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Vorrede. 


Was ich im folgenden zu bieten habe, ist Arbeit auf einem 
Grenzgebiet zwischen Philologie und Theologie. Ich habe sie als 
rein philologische betrachtet und hoffentlich auch behandelt. Bildung 
und Wirkung einiger religiöser Gedanken des Hellenismus — so 
nenne ich die Verschmelzung griechischen und orientalischen Geistes- 
lebens — möchte ich verfolgen und glaube, daß wir das nur in 
Ägypten können. Liegen uns doch hier nicht nur aus allen Epochen 
der vorgriechischen Zeit religiöse Urkunden vor, deren Gesamtumfang 
schon jetzt dem des Alten Testamentes wenig nachstehen mag, sondern 
neben ihnen auch eine reiche Fülle griechisch geschriebener Texte, 
eine hellenistische theologische Literatur. Daß sie noch nicht im 
Zusammenhang philologisch behandelt ist, erklärt und entschuldigt 
die vollständige Geringschätzigkeit, die ihr von theologischer Seite 
‘zu teil wird, und die grotesken Begründungen, mit denen eine Be- 
rücksichtigung der hellenistisch-ägyptischen Religion abgelehnt zu 
werden pflegt. Liest man doch neuerdings bei einem namhaften 
Theologen sogar die Behauptung, der ägyptische Gottesdienst sei von 
allen Seiten, jüdischer wie griechischer, als die tiefste Stufe mensch- 
lichen Aberglaubens verachtet worden. 

Der Philologe hat, weil er weiß, daß die ägyptische Religion sich 
über die ganze hellenistische Welt verbreitet hat, die Pflicht zu fragen, 
was sie lehrte und wie sie beschaffen war. Er hat sie um so mehr, als 
er von vornherein annehmen muß, daß gerade Ägypten die Bildung des 
Hellenismus auf religiösem Gebiet am stärksten beeinflußt hat. Man 
vergegenwärtige sich einmal, wie viel Schriftsteller ägyptische Reli- 
gion in griechischer Sprache dargestellt haben, wie viel Stellen der 
uns erhaltenen griechischen Literatur von ägyptischem Glauben reden, 
wie wenig von babylonischem, persischem ‚oder.gar syrischem. Gewih 
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wird sich die Einwirkung Ägyptens durch eine solche Berechnung 
nicht unmittelbar bestimmen lassen; nicht die schriftliche Darstellung 
allein gibt einer Religion Verbreitung und Bedeutung; aber ein- 
flußlos ist sie nie, am wenigsten in diesem Zeitalter. Der eigentüm- 
lichen Stellung Ägyptens in der hellenistischen Literatur muß bis 
zu einem gewissen Grade auch seine Stellung in der Kultur, also 
auch sein Einfluß auf die Bildung hellenistischer Religionsempfindung 
entsprechen. Den Beweis dafür gibt die frühchristliche Literatur, 
die der Philologe eben darum nicht ganz beiseite lassen kann. Hier 
bietet sich, da es sich um ein Vergleichen zweier gleichzeitiger 
Literaturen handelt, die Möglichkeit methodischer Arbeit. Die 
Sprache und Typöläkie der christlichen Literatur muß die ae 
hellenistischer Theologie verraten. 

Ich habe mich dabei, wo ich irgend konnte, an die rein Forza 
Seite gehalten. Ich müßte nicht Straßburger sein, wenn ich vor der: 
Arbeit unserer wissenschaftlichen Theologie nicht, auch wenn ich 
an Einzelpunkten widersprechen muß, aufrichtige Hochachtung em- 
pfände. Ihr habe ich nur Handlangerdienste tun wollen. 

Rat und Auskunft in ägyptologischen Fragen danke ich der 
unermüdlichen Güte meines Kollegen W. Spiegelberg. Bei der 
Drucklegung halfen Br. Keil und OÖ. Plasberg, deren weitem Wissen. 
und opferwilligem Eifer ich mehr schulde, als ich im einzelnen an- 
geben kann. Die vollständigen Varianten zu den Hermetischen Frag- 
menten bei Cyrill steuerte Kollege K. J. Neumann, einzelne Kollationen 
zu den Texten des Nachtrags Prof. Vitelli in Florenz und Dr. Stefani 
in Rom, zu Beigabe V A. Dieterich in Heidelberg bei. Durch Literatur- 
nachweise und Auskunft in Einzelfragen haben mich Prof. Ficker und 
Landauer, Herr Oberbibliothekar Schorbach und Herr Vikar Jacoby 
verpflichtet. Daß mir trotzdem viel entgangen sein wird, weiß ich. 
Darüber richte, wer in diesen Fragen die ganze Literatur zu be- 
herrschen glaubt. Daß ich Bücher wie Bolls Sphaera oder Boussets 
Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter nur noch 
nebenbei benutzten konnte, liegt daran, daß Kap. I—IV und VII 
schon im Frühjahr 1902 abgeschlossen waren; selbst der Druck hatte 
schon begonnen. Daß Berthelots viel früher erschienenes Werk La 
chımie au moyen äge wir erst so spät bekannt wurde, daß ich es 
nur in den Nachträgen und Berichtigungen benutzen konnte, bedauere 
ich lebhaft. Als sie a" ‚ungewöhnlichen u gewonnen. 
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hatten, ging mir noch eine wertvolle Freundesgabe Br. Keils zu, die 
an diesem Ort und in diesen Typen zu verstecken, des Verfassers 
Wunsch war. Ihretwegen möchte ich meine Leser bitten, diesen ' 
Nachträgen Beachtung zu schenken. — 

Als mich vor Jahren der glühende Wunsch, meiner engeren 
Heimat einen schweren Verlust zu ersetzen, in den Orient trieb, da 
ahnte ich nicht, auf wie lange Zeit diese Reise mich von begonnenen 
und liebgewordenen Arbeiten trennen, wieweit sie mich zu den Ge- 
danken und Interessen meiner ersten Studienzeit zurückführen würde. 
Ich darf mich nicht wundern, wenn diese Unterbrechung oder die 
Wahl gerade dieses Themas mir verdacht wird und wenn manch 
lieb gewordenes Band sich lockert. Das Hauptbuch des Lebens muß 
ja wohl leider bei jedem Umblättern auch ein Verlustkonto zeigen 
Aber so tief ich das empfinde und so karg jene Reise meine ur- 
sprünglichen Wünsche erfüllt hat, innerlich bereichert hat sie mich 
doch, und unsere Wissenschaft gönnt in ihren weiten Hallen auch 
dem einen Platz, der in ihrem Dienst vor allem sein eigenes Leben 
leben und sein eigenes Werk treiben will. 

Den beiden Jugendfreunden, Theolog und Philologe, die damals, 
als ich in den ersten Semestern Theologie studierte, auf mein Denken 
nnd Werden den meisten Einfluß geübt haben, sei dies Buch als 
Zeichen treuen Gedenkens zugeeignet. 
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Die unter dem unpassenden Gesamttitel Poimandres vereinigten 
Hermetischen Schriften hatten, solange sie als Offenbarungen eines 
uralten Propheten entweder die Platonische oder die kirchliche Lehre 
zu bestätigen schienen, in weiten Kreisen Interesse gefunden. Seit 
Isaak Casaubonus den schönen Traum mit schneidender Kritik zer- 
störte, wendete sich der Blick der Forscher ihnen nur noch selten 
zu. Die Ausgabe Partheys (1854), die letzte größere philologische 
Arbeit an ihnen, begegnete derartiger Teilnamlosigkeit, daß Parthey 
nicht einmal den versprochenen zweiten Teil hinzuliefern mochte; daß 
ein tragisches Geschick sie gerade, weil sie philologische Arbeit bieten 
sollte, so durchaus unbrauchbar und irreführend gemacht hat, werde 
ich im Anhang auseinanderzusetzen haben. Die feinsinnige Einleitung, 
welche Menard seiner Übersetzung beigab, legte viele Zusammenhänge 
richtig dar und hätte eine sorgfältigere Beachtung besonders von theolo- 
gischer Seite verdient. Aber die damals noch ungenügenden Kennt- 
nisse des Ägyptischen und die allgemeine Überzeugung von dem 
geringen Alter dieser Schriften hinderte ihn, zu festen Resultaten zu 
kommen;: die Ägyptologie brachte nach den unbewiesenen Behaup- 
tungen Deverias!) nur noch die unbehilflichen und unzulänglichen 
Versuche Pierrets zur Erklärung dieser Schriften. 

Die Philosophie, welche in ihnen zunächst den Einfluß der 
jüdischen Kabbala und später den des Neuplatonismus gesucht hatte, 
wurde dem religiösen Charakter dieser Literatur bisher nicht ge- 


1) Ich kenne sie nur aus Pierrets Bericht, Melanges d’archeologie egyp- 
tienne et assyrienne 1 (1873) p. 112: Deveria dans un travail dont il n’a pu 
Ecrire que les deux premieres pages, se projmsait de commenter au point de vue 
Egyptologique tout le texte des livres hermeiiques, lesquels nous offrent, disait-ıl, 
un expose presque complet de la philosophie esoterique de Vancienne Egypte. 
Devöria stand dabei unter dem Einfluß Rouges, der die Angaben Iamblichs 
mepl uucmpiwv ähnlich überschätzte.  , „.. N 
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recht. Selbst in der neusten Auflage scheint Zellers Behandlung mir 
gegenüber dem Versuch M6nards eher einen Rückschritt zu bedeuten. 
Die an sich trefflichen gelegentlichen Bemerkungen Dieterichs und 
Krolls'), deren Blicke sich an verwandten Erscheinungen geschärft 
hatten, sowie ein beweislos hingeworfener Satz Anathon Aalls 7 
konnten nicht recht fruchtbar werden, solange kein einziges Stück 
dieser Sammlung als Ganzes betrachtet, erklärt und zeitlich bestimmt 
war. Die völlige Gleichgültigkeit der weiteren philologischen und 
theologischen Kreise ist nur zu begreiflich.®) 

Mich interessierten diese Schriften zunächst durch ihre litera- 
rische Form, und auch als ich sie allmählich als wichtige Urkunden 
jener mächtigen religiösen Bewegung schätzen lernte, welche vom 
Orient her einer Flut gleich das Abendland überströmte und das 
Christentum erst vorbereitete, dann mit sich trug — auch da erwies 
sich mir die literarische Form hellenistischer Theologie als bestes 
und sicherstes Richtmaß. So soll auch diese Untersuchung von ihr 
ausgehen und zu ihr zurückkehren. Ich beginne mit den bekannten 
Tatsachen. 

Eine theologische Literatur unter dem Namen des Hermes 
Trismegistos hat sicher schon gegen Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. bestanden. Tertullian, vielleicht nach Soran, be- 
zeugt De anima (c. 33 und 2) Traktate über die Unsterblichkeit der 
Seele, deren Verfasser Hermes, der Lehrer Platos in Ägypten, .ge- 
wesen sei; der Name Trismegistos begegnet hei ihm Adv. Valent. 15. 
Denselben Namen kennt Philon von Byblos (Eusebios Praep. ev. 
Ip. 36 d); Schriften unter diesem Namen erwähnt Athenagoras. (p. 
37, 24 Schwartz); das von Hippolyt benutzte Lehrbuch der Peraten 
(V 2,14 p. 196, 5 Cruice) endlich nennt als irdische Abbilder des 
orphischen Mnv die großen Theologen Bouuneyac, ’Ocrävnc, “Epuric 
Tpicneyıcroc, Koupitnc, TTeröcıpıc, Zwdäptov (?), Bnpwcöc, Actpduyov- 
xoc, Zwpoäctpnc.*) Nun ist Gott Thot (Hermes) für den Ägypter 


1) Im Abraxas und in der Abhandlung De oraculis Chaldaicis, Bresl. phil. 
Abh. VII S. 68 und 70. 

2) Aali, Der Logos II 78 A. 4. 

3) Nicht einmal bei der Behandlung derjenigen Kirchenväter, die nach- 
weislich stark von der Hermetischen Literatur beeinflußt sind, ist diese Quelle 
m. W. irgend berücksichtigt. 

4) Es ist daher Zufall, wenn auf Inschriften das Epitheton erst in der 
Zeit’ Kaiser Galliens erscheint (Wessely, Denkschr,.d.:K.K. Akad. 1893 8.9). Der 
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seit uralter Zeit der Lehrer aller geheimen Weisheit und Verfasser 
heiliger Schriften. Die Versuche, ägyptischen und griechischen 
Glauben einander zu nähern, beginnen unmittelbar mit der Zeit der 
Ptolemäerherrschaft. Wie man dabei frühzeitig dem Orpheus ägyp- 
tische Lehren, so hat man seit frühster Zeit den Propheten und 
Weisen Ägyptens griechische Lehren untergeschoben, oder sie doch 
in griechischer Sprache und nach griechischen Begriffen reden lassen.?) 
Es wäre wunderbar, wenn der Spender aller Weisheit und Gottes- 
erkenntnis dabei keine Rolle gespielt hätte. Die bildende Kunst be- 
lehrt uns überdies, daß der Grieche dieser Gegenden, selbst wenn er 
seinen Hermes, den Erfinder der Ringkunst, darstellen wollte, ihn 
durch die Feder auf dem Haupte als den iepoypaunareuc der Götter 
kennzeichnete, oder gar dem Griechengott wie den irdischen Ver- 
fassern literarischer Werke die Buchrolle in die Hand gab.’) Eine 
lebende Hermes-Literatur wird hier vorausgesetzt. Wir haben ein 
Recht weiter zu suchen. 

Älter als für die theologische sind die Zeugnisse für eine medi- 
zinisch-theologische Literatur. Schon in der Ptolemäerzeit benutzte 
sie der Grammatiker Pamphilos; er wurde von Vertretern der Natur- 
wissenschaft deshalb getadelt, vgl. Galen TTepı anAWv papu. VI prooem. 
tom. IX p. 798K: yerä dE taüta Borävnc nenvntar xadovuevnc, WC 
GUTÖC Pncıv, deroü, trepi nc ÖnoAoyei undeva tWv "EAANvwV eipnkevaı 
undev, AaAA Ev Tıvı TWV eic “Epufiv TÖV Aiyuntiov Avapeponevwv 
BıBAiwv Eyyerpäpboı mepıexovri Tac Ag TWv Wpockörtwv iepüc BoTavac. 
Eine griechische, mit der Theologie und Astrologie eng zusammen- 
hängende Literatur wird hier bezeugt, die uns in jüngeren Über- 
arbeitungen noch manchmal begegnen wird. Mit ihr berühren sich 
eng die Fragmente des Petosiris und Nechepso.°) 

Entscheidende Bedeutung gewinnt die rein astrologische Lite- 
ratur. Daß Petosiris und Nechepso noch in ptolemäische Zeit fallen 


Beiname könnte sehr wohl schon Varro bekannt gewesen sein (vgl. Augustin 
De civ. dei XVII 39. 40). „Hermetische Schriften“ ceitiert auch Plutarch De Is. 
et Os. 61. 

1) Den besten Beweis bietet ein im IV. Kapitel näher zu besprechendes 
Ostrakon aus Oberägypten. 

2) Vgl. Furtwängler, Bonner Jahrbücher 103 S.1ff.; 107 8. 45; 108 
S. 240 ff., Löschcke ebenda 107 S. 48 ff. 

3) Vgl. in der dankenswerten Fragmentsammlung von Rieß (Philologus 
Supplem. VI) Fr. 27. 28. 29. 
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müssen, sah schon Rieß. In neuerer Zeit hat Kroll!) den meines 
Erachtens zwingenden Nachweis geführt, daß sie dem Ende des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. angehören. Sein Aufsatz und ein Vor- 
trag Dieterichs über das Mithras-Mysterium?) gaben mir den Anlaß, 
die früher von mir kurz gestreiften Fragen?) neu und in weiterem 
Rahmen zu behandeln. | 

Die Bedeutung der astrologischen Schriften, die sich auf einen 
angeblichen König Nechepso und seinen Berater, den Propheten 
Petosiris, zurückführen, liegt darin, daß sie trotz des eigentlich wider- 
strebenden Stoffes die Dayklen typischen Formen der theologischen 
Hermes-Literatur durchführen. Sie schließen zunächst an Götterge- 
spräche: Hermes offenbart sein geheimes Wissen zwei jüngeren Göttern, 
Asklepios und Anubis. Selbst-wenn wir nicht wüßten, daß Petosiris 
auch über „ägyptische und griechische Theologie“ und über die 
ägyptischen Mysterien geschrieben hat), müßten wir annehmen, daß 
die neue, aus babylonischen und ägyptischen. Elementen unter der 
Einwirkung griechischer Astronomie entwickelte Lehre sich nur 
darum als Offenbarung eines ägyptischen Gottes geben konnte, weil 
dies die für Ägypten übliche Form theologischer Schriften war. 
Eine Bestätigung hierfür gibt die weitere Nachbildung dieser 
Schriften in den ®püyıa ypäunara des ägyptischen Herakles, die so- 
gar schon in den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. fallen 
müssen.°) 

Kaum minder wichtig. für die Formen der’ hellenistischen Theo- 
logie scheint mir die zweite Art der Einführung dieser Lehren bei 
Nechepso, die uns Vettius Valens erhalten hat (Rieß Fr. 1). Er sagt: 
Axdouoı oUvV Kai ZnAwrnic Tuyxavw TÜV marlaıwv Bacıkewv TE Kal 
tupävvwv [Kaij‘) TWVv nepi TA ToIaüra Ecmovdorötwv, Errei un Toic 
avrolc nVrtuxnca PBıwvar Xpövorc, EÜTAPPNCIACTOV Kai APBovov 
Töv aidepa Kai MV Ävaliiıncıv KEKTNHEVOIC. EIC TOCOUTOV Yüp 


‚1) Aus der Geschichte der Astrologie, Neue Jahrbb. f. Phil. u. Päd. VII 559 ff. 

2) Vgl. Verhandlungen der Straßburger Philologen-Versammlung S. 49. 

3) In dem zweiten Teil der Zwei religionsgeschichtlichen Fragen (Straß- 
burg 1901). Ich setze die dort gegebenen allgemeinen Ausführungen über den 
Gott Thot im folgenden voraus und bazehlipe nur Einzelheiten. 
i 4) Suidas Tlerscıpıc. 

5) Zwei religionsgesch. Fragen S. 9, vgl. unten Kap. V. 

6) kai habe ich getilgt, ws Manilius 140: ni © .regales anımos primum 
dignata movere. Dic v Microsoft® 


f 


Literarische Formen bei Nechepso. 5 


eriduniac Kai ÄpETFic Ecreucav, WC TA Emi Yc Kataaınövrac O'pavo- 
Bareiv!) Adavaroıc wuxaic xui Beiac Kai iepaic yvWuaıc (Pwvaic?) 
CUVETICTNCOVTAC (cuvemtnpncovrac?), Kadlsc Kai 6 NexeyWw Enaprtüpnce 
AEywv' 

EdoZEe dN?) nor TTAvvuXov TIpÖC depa 

Kat nol TIc Einxncev obpavoü Bon, 

TN CApKac AUPExeıto TIETÄOC KUOVOXPOUC 

KVEPAC TIPOTEIVWV 
xoi ta Eijic. Die Lücke nach dem ersten Verse ist dem Sinne nach 
zu ergänzen: die ganze Nacht hat Nechepso betend zum Himmel 
emporgeblickt, da fühlt er sich dem Körper entrückt, und eine Stimme 
tönt zu ihm aus dem Himmel, deren Leib ein dunkeles Gewand um- 
hüllt. Usener und Rieß haben an dieser Fortsetzung Anstoß ge- 
nommen und zwischen ßon und ti einen weiteren Versausfall ver- 
mutet, ohne zu bedenken, daß für den Ägypter Name und Person 
identisch und die Stimme, das Wort etwas Wesenhaftes ist.?) Sie 


1) Hierauf nimmt Ovid Fast. 1297 Bezug: felices animae, quibus haec cog- 
noscere primis inque domos superas scandere cura fuit. credibile est illos pariter 
vitiisque locısque altıus humanıs exeruisse caput. Nechepso hatte also seine 
Frömmigkeit und Reinheit ausdrücklich betont. — Die Vision wird später zum 
allgemein bekannten Traum, vgl. Artemidor p. 246, 21 Hercher: TMovrapyoc 
eic töv odbpavov Avaßaiveıv Ebokev Umd ToD "Epuod Ayöuevoc. 

2) de Codd. Zu dem folgenden npöc dtpa ergänzt Rieß dphtvra oder 
dergl. Das ist unmöglich, da mavvuxov dabei seine Bedeutung verliert; dem 
Sinne nach erwarten wir BA&wavra mpocevbkacdaı und werden den ärjp fast als 
persönlich fassen dürfen (vgl. eönappnciactov Ttöv aidepa xekrtnuevorc). Der 
Aufschwung zum Himmel erfolgt wahrscheinlich erst unter Führung der ßon. 

3) Die Grundauffassung ist dabei, daß der Urgott die jüngeren Götter 
„spricht“, sie durch das Wort aus sich emaniert. Beispiele werden sich uns 
später in reicher Fülle ergeben; für jetzt genügt es vielleicht an das von Justin 
(Cohort. 15) eitierte Orpheus-Fragment zu erinnern: obpavöv Öprilw ce Heoü 
neyrdAouv copdv Epyov, avdiiv Öpkilw ce marpdc, nv POtrtato mpwrmv. So ist 
in dem von mir gefundenen Gebet von Gizeh (Adolf Jacoby, Ein neues Evan- 
gelienfragment S. 34) der decnörnc.’mcoüc einfach r} gwvn fr mapapricaca Tüv 
äpnaprıöv, der Engel Michael in der Höllenfahrt Mariae 16 xeAeucua Tod Aylou 
mveuuaroc (Pernöt, Revue des eiudes greeques 1900 p. 240). Eine hübsche 
Parallele aus einem ägyptischen Text wies mir Prof. Spiegelberg nach. An 
dem Schrein von Saft el Henneh heißt es von dem Könige Nektanebos (Naville, 
Shrine2 Z.2—=P.J. H. 141 = Brugsch, Thes. 781): „das Wort, welches auf der 
Stelle wird, gleich dem was aus dem, Muhde des Re herausgeht“. Das be- 
fehlende Wort ist der König selbst, weil sein Wort Wirklichkeit wird wie das 
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leitet und lehrt den Nechepso auf seinem Wege durch die Himmel. 
Da Proklos in dem Kommentar zu Platos Republik ein astrologisches 
Werk des Nechepso-Petosiris benutzt, ist auf dieselbe Einleitung 
auch II 344 Kroll = Frgm. 33 Rieß zu beziehen: nv ev oüv 
’Avayknv Tiva dei vonileiv Kai TIPÖTEPOV EITTOMEV Kai HAPTUPOUCAYV 
&xouev NV ieparıkyv Tapadoücav Kai AUTOTTIKNV KANCıY TÄC 
neyicrnc Beod Taurnc Kai dıdakacov, rrüc Ö@pdeicn rrpocıevan dei. 
(der) yap AAAov Tpörov Kai rrapado&ötepov fi Toic Adkoıc Beoic, ei 
tw Tata ypäapwv TTeröceipic Ectıv AEiöxpewc, Avnp mavroiaıc TÜFECıV 
HeWv TE Kai AyreAwv cuvalıcdeic. Die Göttin ’Avaykn entstammt dabei 
sicher der griechischen, nicht der ägyptischen Vorstellungswelt; schon 
auf den frühsten Autor dieser Literatur scheint Plato einzuwirken. 

Die Fortsetzung bei Vettius Valens hat RieB mit Recht eben- 
falls auf Nechepso zurückgeführt: tic yüp our Av Kpiva Taunv MV 
Hewpiav TTACWV TIPOUXEIV Kal MaKapıwrarnv TUyxaveıv, Ev N MAlou 
uev TaxKToi dpönor Kara rrpöcdecıv Koi Apaipecıv ApıduWv Tportalc 
erreußaivovrec KoıpWv neraßoAäc Trpocnuaivoucıv, AvatoAäc Kat dDüceic, 
Nuepoc Kal vuKtac, bpWv [KaıpWv] Kpvoc kat HaATToc, depwv EÜUKPOCIAC, 
aveuwv @opdc.!) Erı dE cuvideiv Ecrı kai unvnc dvwudkouc dp6nouc, 
TTPOCVEUCEIC TE Kal AVaxXWpNCEIC, AUENCEIC TE Kat MEIWICEIC, ÜWOC TE Kal. 
B&doc, cuvapdc TE Kai Artoppoiac, Erdeiyeic TE Koi cKıacyoüc Kal 
Ta Aoina nävro. Ex TobTwv bokei cuvecravar TA TE emi yYfic kai 
Bakacenc Koi obpavoü Kai Apxn xail [rö] TEAoc TÜV Yevvwuevwv. 
tüv dE AoımWv Actepwv TEevre (cKolıdai Trapeicı Koi Acratoı 
dpöuoı Kai TrorkiAoı päceıc' ANA Kalmep dvwuakoı Kai rrAavfitaı Övo- 
nalönevor Ectnpiyuevnv TMV @Uücıv Kekınvrar Kai did TUKTWV ÖVakUu- 
xÄrNcEewv Kai mepıodwv Eic TOUC AUTOUC Amoxadicravran Tönouc. Ganz 
ebenso schildert die Wonnen der Seele vor der Geburt und nach 
dem Tode Poseidonios in der Übersetzung bei Seneca Cons. ad 
Marciam 18, 2: videbis illic innumerabiles stellas micare, videbis uno 
sidere omnia inplere solem, cotidiano cursu diei noctisque spalia sig- 
nantem, annuo aestates hiemesque aequaliusi que] dividentem. videbis 


desR& Lehrreich ist auch die Polemik in einem jüngeren Hermetischen Stück 
(Fr. 85, 36 Rieß): 6 Bacıkebc Nexeyib, AvAp Ppevnpecraroc Kal micaıc KeKocun- 
mevoc Aperoic, rapd utv Belac Pwviic obdEv, (bv cd nadeiv Emiinreic, eÜruxnceE, 
poceı dE xpncämevoc da Tl. — ey‘ 

1) xaıpwv tilgten-O./Plasberg und B. Keil; äveawv popdc Cod. nach Bddoc 
(unten), hierhergestellt von Plasberg. 
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nochunam lunae successionem, a fraternis occursibus lene remissumque 
lumen mutuantem et modo occullam modo toto ore terris imminentem, 
accessionibus damnisque mutabilem, semper proximae dissimilem. vide- 
‚bis quinque sidera diversas agentia vias et in contrarium praecipiti 
mundo nitentia: ex horum levissimis motibus fortunae populorum de- 
pendent, et maxima ac minima proinde formantur, prout aequum ini- 
quumve sidus incessit.!) Da Poseidonios seine astrologischen Lehren 
sicher aus der ägyptisch-hellenistischen Literatur übernommen hat, 
kann er sehr wohl auch den Grundstock dieser Schilderungen ihr 
verdanken. Die Frage kann kaum abgewiesen werden, ob Dichtungen 
wie der Hermes des Eratosthenes einerseits, die Baruch-Apokalypse 
‘und verwandte jüdisch-hellenistische Schriften andrerseits von dieser 
Art Literatur beeinflußt sind. Denn auch hier scheint Nechepso 
nur eine vorhandene Form hellenistisch auszugestalten.?) 

Damit ist für die Beurteilung auch des erhaltenen Corpus viel, 
aber doch nicht genug gewonnen. Daß in ihm Schriften verschiede- 
nen Alters und verschiedener Tendenz vereinigt sind, erkannten z. T. 
schon die Humanisten und weiß, wer sie einmal durchblättert hat. 
Es fragt sich, ob wir auch nur eine von ihnen annähernd datieren 
und auf ihren Ursprung zurückführen können. Ersteres glaube ich 
für das erste Stück, den eigentlichen Poimandres, durch eine meines 
Wissens noch nicht verwertete literarische Beziehung zu dem Hirten 
des Hermas°), letzteres durch eine neugefundene ägyptische Inschrift 
erreichen zu können. Gelingt es zugleich Art und Zweck dieser 


1) Über die Seneca-Stelle vgl. Beigabe I. Die Schilderung der seligen 
Schau, die sich den am Himmel wandernden Geistern bietet, kehrt mehrfach 
in der Hermetischen Litesatur wieder, vgl. z. B. Parthey V5 = p. 43, 16; XI 
6—7 =». 88, 17; Stobaios Ekl. 149 —= p. 386, 3 Wachsmuth. Derselbe Ge- 
danke ist durch Poseidonios außerordentlich verbreitet worden, vgl. besonders 
Badstübner, Zur Kritik und Erklärung der philos. Schriften Senecas, Programm 
des Johannes-Gymnasiums, Hamburg 1901. 

2) Das völlige Ineinanderfließen der Astrologie und Theologie tritt dabei 
besonders scharf hervor. Daß es sich bei Petosiris-Nechepso zugleich um 
magische Einwirkungen auf. die eiuapuevn handelte, zeigt die Erwähnung, wie 
man die einzelnen Gottheiten ansprechen müsse. Das weist auf Gebets- 
formulare und Mysterienvorschriften, wie sie unsere Papyri bieten. Sie haben 
| sich mit der Visionserzählung und den theoretischen Darlegungen verbunden; 
aber die Form zeigt uns, daß das Werk für nichtägyptische Leser bestimmt 
* war und sogar Schmuck der. Darstellung erstrebte. 

3) Ganz entgangen war sie freilich weder Baummgarten-Crusius noch M£nard. 
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Schriften näher zu bestiminen, so muß die Geschichte der Gemeinde, 
deren Evangelium wir hier vor uns haben, soweit es geht, verfolgt 
werden. Ohne mancherlei Umwege geht es dabei nicht ab; das 
Ziel ist, Wesen und Entwicklung des Hellenismus etwas besser zu 
erkennen. 

Für die Datierung, welche uns in diesem Abschnitt allein be- 
schäftigt, sei eine kurze Vorbemerkung gestattet. 

Der Name des Gottes Poimandres, der im Texte selbst als & 
hc aUßevriac voüc, der himmlische und daher zugleich der herr- 
schende und der untrügliche Verstand!) gedeutet wird, begegnet in 
der mystischen Literatur selten. Auf eine verlorene Schrift, ver- 
mutlich kurze Sprüche des Poimandres, wird in Kap. XIII oder nach 
meiner Zählung XIV?) 815 verwiesen. Es ist jünger; denn der Priester, 
der im ersten Kapitel namenlos ist, wird dort schon als Hermes, der 
allgemeine Öffenbarungsgott der ägyptischen Mystiker-Gemeinden, ge- 
faßt. Auch jene Sprüche werden jüngeren Datums sein. Ein Mitglied 
der Poimandres-Gemeinde lernen wir endlich in dem Alchemisten Zo8si- 
mos kennen°), der bei Berthelot (Les alchimistes grecs p. 245) seiner 
Glaubensgenossin Theosebeia empfiehlt nach der Befreiung von allen 
Schwächen und Leidenschaften zum Poimandres zu eilen und sich 
ım Kpatnp zu taufen. Das zeigt, wie wir im siebenten Abschnitt 
noch eingehender verfolgen werden, daß die Gemeinde die Hermeti- 
sche Schrift Kparnp f Movdc unter die ihren mit aufgenommen 


1) Viel richtiger als Bernays, der an den selbstherrlichen Noöc dachte, 
übersetzte Ficinus: de potestate atque sapientia divina. Die audevria ist das 
Himmelsreich. So läßt Saturninus den Archonten ein lichterfülltes Bild &vweev 
and TAc audevriac erscheinen (Hippolyt VII 28, vgl. Icenaeus I 24, 1: desursum 
a summa ypotestate). So versichert in den Zauberpapyri (Dieterich, Abraxas 
178, 1) der Magier, er wisse des Gottes dAndıvöv Övoua Kal alBevrikdv dvoua, 
eine Formel, die an anderen Stellen umschrieben wird olda T6 Övoud cov To 
Ev oöpavib Aaupdtv (unten $. 20). Fs ist der Noöc als Person der Gottheit. — 
Der Naıne Poimandres ist natürlich als redender gedacht, wie so mancher 
gnostische Göttername; daß man den Zusammenfall mit dem Personennamen 
Tloiuavöpoc vermeiden wollte, ward wohl Anlaß der Mißbildung. | 

2) Daß in der Zählun;, Partheys ein Kapitei überschlagen ist, werde ich 
in Abschnitt VI näher zu erweisen haben; so mußte ich im Anhang die Kapitel- 
zahlen um eine erhöhen. Danach sind im folgenden die Citate Kap. XII bezw. 
XIV zu verstehen; die erste Zahl ist stets die Partheys, die zweite die einer 
von mir vorbereiteten Ausgabe; hv Mirrnenft R 

8) Daß er Heide war, geht auch aus Photios Bibl. cod. 170 hervor. 
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hatte. Die Zeit des Zosimos wird dadurch bestimmt, daß er den 
Porphyrios zitiert und von Synesios benutzt wird.!) Sie fällt in das 
Ende des dritten oder den Anfang des vierten Jahrhunderts. 

Zosimos, bei dem ich noch einen Augenblick verweile, benutzt 
aufs stärkste die ältere theologische Hermesliteratur und bildet eine 
Hermetische Nekyia geradezu nach, welche für Theologen vielleicht 
ein gewisses Interesse hät. Sie ist in der Schrift nepi dperfic be- 
nutzt, von der uns nur die ersten drei npäfeıc mit wertlosen Kom- 
mentaren erhalten sind (Berthelot 107).?) 

Die erste npäfıc beginnt mit Erwägungen des Zosimos über 
das tiefste Wesen seiner Kunst. Er entschlummert und sieht im 
Traum einen schalenartig gewölbten Altar, zu dem fünfzehn Treppen?) 
hinaufführen. Ein Priester steht oben und spricht ihn an; Zosimos 
fragt, wer er sei; es ist Ion, 6 iepeuc tWv ddürwv. Die folgende 
wüste Vision kann ich übergehen. Zosimos erwacht vor Schreck 
und überlegt sich die Deutung; dann entschlummert er wieder und 
sieht denselben Altar jetzt mit siedendem Wasser erfüllt, und in 
diesem viel Volk. Er steigt hinauf“) und erfährt, daß es der 1öroc 
ückncewc ist; hier lösen sich die Menschen von ihrem Leibe und 
werden nveuuara. Auf die Frage: „kai cd rrveüua eil;“ antwortet sein 


1) Vgl. Rieß, Pauly-Wissowa I 1348, dessen Schlüsse aus der Hindeutung 
auf den Namen Mavıyaioc (Berthelot 232) freilich unsicher sind (vgl. Beigabe II). 

2) Daß die Collatiouen Berthelots wenigstens im allgemeinen ziemlich zu- 
verlässig sind, haben mir kurze Nachvergleichungen in Paris ergeben. Unver- 
ständlich ist sein Ordnungsprinzip. Die drei mpd£eıc des Zosimos stehen z. B. 
in den Parisini 2327 (A) und 2249 (K) unmittelbar nacheinander; ich begreife 
nicht, weshalb der Herausgeber S. 113, 8—115, 11 drei durchaus fremdartige 
Exzerpte eingeschoben hat. 

3) Die «Aluaxec, deren Zahl später sieben ist, erinnern natürlich an die 
x\iuaE &ntranuAoc der stark ägyptisierten Mithrasmysterien (Origenes Contra 
Celsum VI 22), welche die sieben Sphären, durch welche die Seele emporsteigen 
muß, versinnbildlicht, und die &rranöpoc Baduic der chaldäischen Orakel sowie 
an die verschiedenen Baduoi xoAdcewv bei dem Mythographen Nonnos (Cumont, 
Textes et monuments II p. 27). Aber die Vorstellung von einer Himmelsleiter 
ist schon altägyptisch (vgl. Brugsch, Rel. u. Mytb. d. alten Äg. 580), nur ihre Ver- 
bindung mit der Lehre von den sieben Sphären wohl jung (vgl. auch die Vision 
des Aristides Or. sacr. IT 47 p. 424, 25 Keil: moAb dE rı Ppıixwöcctepov eixev 
za xXpövw Üctepov pavdtvra, Ev oic al te.drn xiluaxec Fcav al to Umo yfic TE 
xal umep YAc dpopiloucaı xal Tö Exarepweı xpdäroc Toü Beoü, d. h. des 
Serapis). 

4) Dies wird später. ‘offenbar als Ersteigen der ersten Treppe gefaßt. 
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Führer: „kai nveüua kat puAaE mveuudarwv.“ Die Berührungen mit 
den Hades-Visionen sind schon hier handgreiflich. Dem zweiten 
Erwachen folgen neue Deutungsversuche und Mahnungen.') 

Die zweite mpä&ıc beginnt mit den Worten?): uölıc more eic 
errıduniav EeAdiv Tod Avapßfivar rac.enra xiiuaxac Kar deacachaı 
täc emnräa kokaceıc?) Koi din wc Exeı (?) Ev mid TWV NuepWv fivuca 
ınv 6d6v TOD Aavapivar Kai dıeAdWwv troAAakıc Avodia AvnABov Zrreita 
eic.tmv 6d6v. Ev dE TW Emavepxecdoi ne Arteruxov näcnc 6do0 Kai 
ev Adunia roAAN Yerova, un eldwc toü AreAdelv duvndW. Ev TOUVTOIC 
dE WV Kai cp6DOpa AduuWv Erparnnv eic Unvov. Im Traume erscheint 
ihm der frühere Führer und leitet ihn zu den Reinigungen hin. 
Auch hier bringt ein Schreck Zosimos zum Erwachen‘) — natürlich 
nicht in der Einöde, sondern in seinem Zimmer —, und wieder über- 
legt er die Deutung des Traumes. Wieder begehrt seine Seele „auch 
die dritte Treppe zu ersteigen“, wieder verirrt er sich in der Nähe 
des Zieles und ist ratlos. Da schaut er endlich ein altes Männlein, 
das zwar auf seine Bitte ihm den Weg zu zeigen nichts erwidert, 
ihn aber doch zu dem Ort der Peinigungen hinführt. Es ist der 
’Ayodöc dainwv, der uns als Offenbarungsgott noch vielfach begegnen 
wird, hier aber geschmacklos zum Geiste des Bleis gemacht ist.?) 

Die dritte mpäfıc läßt den Zosimos wieder jenen Altar und den 
iepebc tWv Aburwv ‚schauen®), und nachdem er dann wieder ein 
Weilchen geschlummert hat, sieht er beim Ersteigen .der vierten 
Treppe von neuem ein furchtbares Gesicht. Er erwacht und hört: 
 TEXVN TenAnpwran. 

Daß es sich hier um die Nachbildung einer ägyptischen Nekyia 
handelt, brauche ich kaum auszuführen. Zum Vergleich bietet sich 


ı) Jetzt z. T. mit Scholien versetzt. | 

2) Zwei Fassungen scheinen durcheinandergewirrt. 

3) Die verschiedenen Himmelszonen sind als Orte. reinigender Strafen ge- 
faßt; es handelt sich um das Ersteigen der zweiten Treppe. 

4) Sein Führer wird plötzlich in die xöAdere geworfen und von. Flammen 
verzehrt. 

6) Auch er wird selbst in die Pein geworfen und kann vor wütenden 
Schmerzen kaum reden. — Das Blei ist das Mineral des Saturn. 

6) Von ihm heißt es: oütoc BovAeraı alnarwcn ra: cupare Kal bunarücaı 
a öunara Kal TA veverpwutva Avacrnicaı. Die :wierte Zone scheint‘ das 
Necoupdviıcua YAlov; von hier beginnt der Abstieg des: kan weitere Treppen. 


m mu 


Die Zonen zu nebeneinander.) hy /Wicroso: 
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jetzt der demotische Text, den Griffith in den Stories of the High 
Priests of Memphis veröffentlicht hat. Auch hier führt ein Geist den 
Besucher durch die sieben Hallen der Totenwelt.') Wichtiger ist 
mir die Form der verschiedenen Visionen und die Art, wie sie an- 
einander gereiht werden. Sie entspricht durchaus der Einführung 
der vier ersten Visionen im Hirten des Hermas?) und scheint mir 
die Einwirkung heidnisch-mystischer Literatur auf diese frühchrist- 
liche Schrift von Anfang an wahrscheinlich zu machen. 

Noch enger stimmt der Eingang des zweiten, ursprünglich wohl 
selbständigen Teils des Hirten mit der Einleitung des Poimandres, 
zu dem ich mich nun endlich wende, überein. Der Christ beginnt: 

Tpocevkanıevov mov Ev TW oikw Kai Kadicavroc eic TMV xAlvnv 
eichAdev Avnp Tıc Evdokoc TM) Öwyeı, CXNMATI TIOINEVIKW TTEPIKEILEVOC, 
depua ofyeıov Aeuröv xoi ripav !xwv Emmi TÜV Wuwv kai Baßdov eic 
nv xeipa?), Kal Ticrtacaro me KAyıı Avrncetmacaunv aUTOv. xai EUdUC 
TTAPEKABICEV or Kal Acyeı Hol’ „ATECTAÄANV UNO TOU CEHVOTATOU AYYE- 
Aov, Iva meta coü oixncw TAc Aoıtac nnepac TÄc Zwic cou.“ 
Edoza EYW ÖTI TTÄPECTIV exrreipdlwv ne Kai Aeyw auTW „cu Yüp TIc 
ei; Eyiu Yap“ pnui, „Yıviickw U trapedöhnv.“ Aeyeı Nor „OUK ETLIYIVWÜCKEIC 


KAT 


ne; „ou“, nu. „erw“, Pnciv, „eini 6 norunv, b tapedößnc.“ 


€&tı Aakoüvroc adroü roman N 1dea adToD, Kai Eneyvwv 
avröv, örtı Exeivoc Yiv, b Tapedößnv. 


1) Daß die sieben Hallen schon in dem Totenbuch (Kap. 144 u. 147) erwähnt 
werden, wies mir Herr Viker Ad. Jacoby freundlich nach. In der dem 
Zosimos vorliegenden Schilderung handelt es sich offenbar um die Reinigung 
der Seelen, um eine Art Fegefaeuer. 

2) Vgl. z.B. 11,3: nepınarbv dpünvwca, xal mveüud ne &Aaßev xal Amm- 
veykev ne di’ Avoblac tıvöc, dann, ohne Erwähnung des Schlafes, I 1, i: nepı- 
rarbv Avenvnconv TC trepucıvic Öpdcewc, xal mälıv pe aipeı wveüna xal Ano- 
pepeı elc röv abröv Tönov, dmov xal mepucı, dann wieder IH 1,1 vncrevcac 
roAAdxıc xal dendelc TOO xuplov — aurh N vuxri nor dmran Tr, pecßurepa xal 
einev und IV 1,2: ünnyov elc dypdv th döW A Kaurnavj. Auch hier bilden 
die vier öpdceıc eine Einheit. Selbst die Eintönigkeit der Sprache und der 
Gesamtcharakter der Darstellung ist ähnlich, und diese Ähnlichkeit scheint 
mir sehr viel stärker als die zwischen dem Hirten des Hermas und dem IV. Buch 
Esra bestehende. — Mit den mapaßoAoi des Hermas kann eine Schrift des 
Ostanes, TTapadeiyuara oder Kar& mapdbdeıyua, eine gewisse Ähnlichkeit gehabt 
haben (vgl. Berthelot p. 120 ff.). 

3) Das ist nicht einfache und originelle Beobachtung, wie sie ein „Mann 
aus dem Volke“ anstellt; es ist die typische literarische Beschreibung des 
Hirten, die sich seit Theokrits,siebentem | Idyll weitergibt. 

ar 
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Der Eingang des heidnischen Stückes, den ich hier wiederhole, 
lautet: 

’Evvoiac Hol TIOTE YEVonEvnc Trepi TWV ÖVTWV Kal METEWpICBEICHE 
nor TÄC dIavolac CP6dPu, KATACXEBEICWYV HOU TWV CWUOATIKWV aICONCEWV, 
xadarrep oi Unvw Beßapnnevor Ex KÖpou TROPÄC Fi EK KOTTOoU cWuaToc!), 
EDOEA TIva ÜTTEPHUEYEAN HETPW ÄTTEPIOPICTW TUYXAVOovTa?) Kadelv HOoU 
6 Övona [kai] Acyovra nor „ti Bovbkeı AKovcaı Kai Heicachdaı Kal 
voncac uadeiv Kal yvwvar;“ ani Eyw' „cd Yap TIc Ei;“ „erw uev,“ 
pnciv, „elni 6 TToınd "dpnc, 6 TC audevriac voüc. oida Ö Boukeı 
Kol CUVEIHIL COL TTAVTAXOD.“ gnui erw’ „uadelv HeAw TA Övra Kal 
vorcar TNV TOUTWV @Ücıv Kal YvWvaı TOV HeöV. TOUTO“, Epnv, „AKoUcaı 
Bovkonan.“ gnciv Enoi trakıv’ „exe vw cWw Öca Bekeic nadeiv, KAYW ce 
dıdazw.“ TOUTO einwv HAAaYN TN 1dEA Kai EVBEWC TTAVTA HOL MVOIKTO 
porn xai ÖpW HEaV AÖPICTOV, Pc dE TTAVTa YETEVNMEVA TIDICTOV TE 
Koi 1AapoOv. 

Die Übereinstimmung geht hier über die Benutzung der gleichen 
typischen Züge heraus. Nicht daß der offenbarende Geist unerkannt 
zu dem sinnenden Propheten tritt, gefragt wird, wer er denn sei, 
und sich dann verwandelt; nicht daß er versichert, immer bei dem 
_ Propheten zu sein oder bei ıhm bleiben zu wollen, sondern, daß er 
bei dem Heiden sich als den Menschenhirten, bei dem Christen sich 
als den Hirten dieses Menschen vorstellt®), ist das Entscheidende. 


— 


- 1) Es ist charakteristisch, daß der Ägypter die Ekstase näher beschreibt; 
es ist jene xdpw TPocPepNc xardinyıc oder uerafb Tod Ünvou TE Kal TÄc 
&ypnyöpcewc kardcracıc, die uns später noch näher beschäftigen wird. Treff- 
lich verweist De Jong (De Apuleio Isiacorum mysteriorum teste p. 101) auf 
Aristides Or. sacr. II 32 = p. 401, 30 Keil: xal yäp oiov Önrecdar doreiv iv Kol 
diacdavecdar Hrı abröc HKo1, Kal yecwc Exeiv Unvou Kal Erpnyöpcewc ... Kal 
wra mapaßeßinktvar Kal dkovev, TA ev (bc Övap, Tü de Wuc Umap. Von hier 
ist die Schilderung der Visionen des Zosimos zu verstehen; Hermas, der dort 
wie hier das einfache npocev£acdaı einsetzt, hat ihre innere Begründung 
aufgegeben. Daß die Vision des Nechepso eine ähnliche Einleitung hatte, 
ist früher hervorgehoben. 

2) So erscheinen in der Hermetischen Literatur vereinzelt die mveöuara, 
z. B. in der Köpn xöcuou (Stobaios Ekl. 149 = p. 399, 11 Wachsmuth) der Momos 
als mveöna dxardiAnntov .... mepıioxf\ cWmaroc. Ähnlich Christus bei der 
Verklärung in den Acta Johannis (Robinson, Texts and studies V 1), die Engel 
im Petrus-Evangelium (Preuschen, Antilegomena S. 17), der Logos in der Weis- 
heit Salomons (18, 16) u. s. w. | 

3) Daß das Bild bei dem äyyeAoc tfic meravoiac befremdlich ist, wurde 
schon von theologischer' Seite’(hervorgehoben!SDie Vorstellung von Christus 
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Nun ist eine Benutzung der christlichen Schrift durch den Verfasser 
des Poimandres an sich wenig glaublich; noch unglaubhafter wird 
sie, wenn wir die Einzelheiten vergleichen. Die Beschreibung der 
Hirtentracht, die ausführlichen Wechselreden konnten bei dem Heiden, 
wenn er der Nachahmer war, schwerlich so spurlos verschwinden. Auf 
das umgekehrte Verhältnis zwischen beiden Schriften weist das Motiv 
der Verwandlung. Bei dem Christen ist es eine ganz sinnlose Maske- 
rade!); bei dem Heiden ist es selbstverständlich, daß der Noüc, der ja 
das Licht ist, seine kosmische Erscheinungsform wieder annimmt. Un- 
klar 'und verschwommen ist bei dem Christen ferner die Auffassung 
des Hirten. Bald erscheint er, wie der Engel oder Dämon, der nach 
heidnischer und jüdischer Anschauung dem einzelnen Menschen bei- 
gesellt ist — aber dann paßt der Name äyrekoc Tijc ueravoiac 50 
wenig wie die gleich betonte Haupttätigkeit, das Geben der allge- 
meinen €vroXai, deren Schreiber Hermas ist?) —; bald erscheint er 
wie der allgemeine Spender der Offenbarung und Hüter der Kirche°); 
aber dann paßt die rein persönliche Beziehung nicht, die ıhm an 
anderen Stellen zu Hermas gegeben wird. Alles deutet darauf, daß 
hier ein fremder Typus ungeschickt in die christliche Offenbarungs- 
literatur übernommen ist. Alles wird, wenn ich nicht irre, verständ- 
lich, wenn wir von der heidnischen Fassung ausgehen und erst, 
wenn wir ihren Sinn festgestellt haben, zu der christlichen Nach- 
bildung zurückkehren. 


als dem guten Hirten erleichtert es nicht, sondern erschwert es. — Daß auch 
das spätere Judentum ein mystisches Werk „Der treue Hirt‘ hervorgebracht 
hat, sehe ich aus Karppe, Etude sur les origines et la nature du Zohar.p. 331 
und 334. 

1) Hermas erkennt den äyyeXoc tic meravolac erst nach der Verwandlung, 
über die wir nichts Näheres erfahren. Eine Einleitung, die für eine 
Vision gemacht war, ist für die „Aufträge“ ungeschickt zurechtgestutzt, und 
die Worte dmecrdAnv yap, gnciv, {va & eldec nmpötepov mävra cor rdAıv deikw 
verraten, wenn man die Fortsetzung vergleicht, diesen Hergang noch deutlich. 

2) Vgl. besonders Mandata ZU 6, 1: &yi de buiv Atyw 6 äYyeloc Tfic 
neravolac‘ ur @oßnönTe Töv didßoAov. Ämecrainv yYap, pncl, ned’ budv elvaı 
TÜV Heravoouvrwv E dAnc xapdlac adrWv xal Icxupomoincar abrovc Ev TA riicren. 
Hier erscheint der äyreAoc tic neravolac ganz wie der Noüc später im Poiman- 
dres, der ja auch einem rıuwpöc dafuwv entgegenarbeitet. Man vergleiche, wie 
die Baruch-Apokalypse die Engel der einzelnen Menschen von dem Offen- 
barungsengel scheidet. 

3) Vgl. besonders ‚Sim. X_7. , „., ntiae- 
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Aus den Volksvorstellungen der hellenistischen Zeit müssen wir 
diese Visionen erklären; sie lernen wir am klarsten. aus den Zauber- 
papyri; nur zeigen sie uns diese Vorstellungen in anderer Wendung 
und führen im allgemeinen in eine niedrigere Sphäre als die eigentlich 
theologischen Schriften. Den Ausgangspunkt werden die Gebete 
geben müssen, die z. T. wenigstens ohne Rücksicht auf den Zweck 
der magischen Handlung aus älteren Quellen übernommen und für 
sie nur durch Aufnahme unverständlicher Formeln überarbeitet 
sind. Wenn sich in diesen Formeln jüdische Gottes- und Engel- 
namen finden, so beweist das zunächst nichts für die Herkunft des 
Gebetes.!) Wichtiger sind die nicht eben häufigen jüdischen Ein- 
lagen im Text, die freilich in den meisten Fällen die zu Grunde 
liegenden ägyptischen Anschauungen nur wenig verdunkelt haben?); 


1) Den vollen Beweis liefern die Zauber selbst, doch mag ein Kurzes 
Wort der Orientierung für einen oder den andern Leser nicht überflüssig sein. 
Neben der ägyptischen Magie steht seit der hellenistischen Zeit als zweites 
gleichberechtigtes und gleichverbreitetes System die jüdische. Die Beschwö- 
rungen geschehen im Namen des. Gottes Israels oder einzelner Engel; im 
ersteren Fall schließen sie gewöhnlich- an’ Exod. 3, 6; es ist der Bedc "Aßpaäyı 
xol Bedc 'Icadx Kal Beöc ’larıbß. Auch die Anrufung der Erzengel schloß indirekt 
an diese Stelle; die später zu besprechende BißAoc äpxayyekırı des Moses ließ Gott 
bei jener Begegnung den Moses die Namen und Anrufungsformen auch der Erz- 
engel lehren. Der ägyptische Magier übernimmt die mystischen Worte, die ja 
nach allgemeiner Anschauung nicht übersetzt werden dürfen (Origenes Contra Cels. 
V 45), und verbindet den ägyptischen und den jüdischen Gott, und zwar in 
der Regel so, daß er die Worte ’Aßpaäyı "Icaak "laxuß als den Namen dieses 
Gottes faßt (das hübscheste Beispiel bietet Dieterich, Abraxas 202, 31-203, 5), 
oder jeden einzelnen Patriarchennamen als Gottesnamen versteht; so sind, da’ 
der Magier sich als den Gott fühlt, den er anruft, auch die Versicherungen 
eyWb ein "Aßpadu u. dergl. zu fassen. Beispiele bieten die Papyri und die von 
Heim (Jahrb. f. Phil. u. Päd. Suppl. XIX) gesammelten’ Incantamenta magica in 
reicher Fülle. Vergleichbar sind Behauptungen wie: al ZaßaWe sei der 
Gottesname bei den Ichthyopbagen (Heim a. a. Q., S. 624),,oder die einzige 
griechische Erwähnung Jesu (Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1888, 8. 120 
2. 3019): öpkiZw ce xar& TOO Heo0 rWwv ‘Eßpalwv ’Incod. Sie zeigen nicht die 
Bekanntschaft mit der jüdischen oder christlichen Religion, sondern die Kennt- 
nislosigkeit (vgl. auch Wilcken, Archiv für Papyrusforschung I 427). 

2) So stark wie in dem erwähnten Gebet an Jesu den Gott der Juden 
sind sie selten, und doch begegnen gerade hier die törichtsten Mißverständnisse; 
auch hier können wir Stücke des ursprünglichen ägyptischen Textes leicht 
&ussondern. Bedenkt man zugleich, daß diese jüdische Zauberliteratur selbst 
ganz der ägyptischen nachgeahmt ist, „go, wird man die üblichen Vorstellungen 
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zu erwähnen sind dann eine Anzahl Einwirkungen der hellenistischen 
Astrologie; aber sie hat sich ja in Ägypten ausgebildet und ist in 
die spätägyptische Religion übergegangen. Sonst begegnet — von 
bloßen Namen abgesehen — an größeren Stücken nur das zuerst 
von Anz erkannte Mithrasmysterium, das ja selbst schon stark 
ägyptisiert ist; außer ihm höchstens vereinzelte und unsichere 
Spuren orientalischer Einflüsse. Wir lernen aus diesen Papyri, wie 
die ägyptische Religion sich hauptsächlich unter griechischem Ein- 
fuß ausgestaltet hat. So glaubte ich in der Wiedergabe dieser 
schwer zugänglichen Texte etwas breiter wärden zu sollen; die 
heidnischen Gebete, die uns ein günstiger Zufall in ihnen erhalten 
hat, scheinen mir wichtiger als so mancher unbedeutende Schrift- 
stellertext, und all die Götter, an welche sie sich wenden, werden 
uns in der theologischen Literatur wieder begegnen; es sind nicht 
Schemen, sondern wirkliche, göttliche Persönlichkeiten. Ich beginne 
natürlich mit Hermes. 

I. Ein interessantes Gebet des Papyrus Leidensis W lautet!): 
Neöpö yor 6 EK TÜV TEeccapwv Aveuwv, 6 TavToxpatwp, © Eupuchcac 
rveüua AvdpWbrorc eic Zunv, (2) oD Ecrıv TO xpuntöv Övona xoi 
äppntov Ev Avdpunonc, 6 uävreı AaAndivar od düvaraı, O0 Kal oi 
dainovec dkobovrec TO dvona roWvran. (3) 00 8 AAroc Kai (A) ceArjvn 
-6PBoAuoi eicıv Axdanaroı Adumovrec Ev Taic Köpaıc TWV AvdpuWrwv.?) 
von dem religiösen Synkretismus, der sich in diesen Papyri äußere, übertrieben 
finden. — Eine treffliche Beschreibung des damaligen Treibens der Magier bietet 
Apostelgesch. 8, 18—20: Simon, der Magier, will dem Petrus die Formel und 
damit die &Eovcla abkaufen. — Für die Beurteilung der eigentlichen Gebete 
darf man den Grundsatz aufstellen, daß Einwirkungen der Septuagintas such 
außerhalb der eigentlichen Formeln durchaus möglich sind, Einwirkungen der 
neutestamentlichen Schriften ausgeschlossen. 

1) Leemans Pap. graec. Lugd. II 141, 14 ff. Dieterich, Abraxas 196, 4 ff. 
Die magischen Worte babe ich weggelassen, kleine Verschreibungen nicht er- 
wähnt. Berichtigungen zu der ersten Hälfte gibt Pap. Lugd. V, Leemans 
ebenda 27, 27 ff. Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Suppl. XVI 808. 

2) Plutarch De Is. et Os. 52: ic ob uövov tv ceArivmv arAd Kal TövV Atev 
Ööupa ToÜ "Npou xal püc Nyounevor. Es ist dies die gewöhnliche, unendlich oft 
begegnende Anschauung; doch treten auch Amon und andere Götter für Horus 
ein, vgl. Sethe, Berl. philol. Wochenschrift 1896 Sp. 1529, Moret, Annales .du 
"Musede Guimet T. XIV p. 129. Da der Mensch der xöcuoc im kleinen ist, 
leuchten die Augen des Horus auch in ihm. Hinzu tritt vielleicht eine Vor- 
stellung, daß das Sehen der Menschen auf den göttlichen No0c zurückgeht 


(Poim. $ 6). 
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(4) bb obpavöc xepakn, alOnp de cWpa, yi de rödec, TO dE Trepi ce 
vdwp 6 Wreavöc.) cu ei 6 "Ayadöc daiuwv 5 Yevvwv dyada xal 
Tpepwv tiv olkounevnv.?) (5) coD de Tö Aevvaov Kwpacrnpıov Avw 
kadidpuran.?) (6) oü ai Ayadaı Aröpporoı tWv äctepwv?) eiciv Aai- 
uovec Kai Tuxar:Kai,Moipan, EE vv didoraı TTAOUTOC, EUKEPACIA, EUTEKVIG, 


1) Der Himmelsozean, der „große Grüne‘ ;.mit ihm identifiziert man be- 
kanntlich den Nil, den Spender aller Nahrung. 


2) Tö de nept cöv Üdwp 6 Ayadodaluwv cu El 6 Uxeavöc 6 yevviov Adyadd 
xal TPWEUV MV olkovuevnv W. To de mepl ce Üdwp Uıxeavöc dyaddc daluwv cb 
et Kbpıoc 6 yevvdv xol Tpepuwv xal alkwv tü mdvra V, der mit den letzten 
Worten in einen Hermes-Hymnus übergeht. 


3) Die von Dieterich mißdeuteten Worte werden sich im IV. Kapitel er- 
klären; der Gott wohnt im Himmel. Es folgt in W: co0 Tö Erraypdunarov 
dvoua npöc THV Apuoviav tWv Entü PAöyrWwv Exövrwv Pwväc TPdC TA ur PWra 
aAc ceAtvnc. Durch derartige Zusätze werden mehrfach ältere Hymnen zu 
Beschwörungsformeln umgebildet. Zur Sache vgi. Beigabe II. 


4) Zu Grunde liegt eine ältere Vorstellung, daß die Schicksalsgottheiten 
@nöppowı, Emanationen, des Hermes oder ’Ayodöc daiuwv sind. Die Ema- 
nationslehre und dieser Gebrauch von dmöppora ist rein ägyptisch (vgl. z. B. 
Plutarch De Is. et Os. 38; 53; 58; Köpn xöcuou Stöbaios Ekl. p. 405, 17 ed. 
Wachsmuth). Hiermit hat sich eine astrologische Anschauung und Sprech- 
weise verbunden, die den Sternen selbst &röppowaı, Einwirkungen, zuschreibt 
und die Gesamtheit der wirkenden Sterne zugleich in einem Gott repräsentiert. 
Für diesen hellenistischen Sprachgebrauch vgl. die Hermetische Schrift bei 
Pitra Analecta sacra et classica part. II p. 285: öca yüap Emmeuneran ndOn Toic 
avöpubnorc Ex ic TWv Actepwv Amoppolac. 291: öpäc yap wc Äänavra TA TV 
öctepwv dmoppoia adkeraı kat neiodtaı. Ferner Köpn xöcuou Stob. Ekl. 386, 7 
Wachsm : tWwv TE AlAlwv xard uepoc xıvouuevwv Ev obpavß nucrnpiwv (d. h. 
Sterne) TaxTaic xp6ovwv xıvncecı Kal tepisdorc dd TIVWV KPUTTWV ATOPPoIWVv 
Ta Kdrw cuykocuobvrwv xal cuvaukövrwv. Weiter Hippolyt über die Peraten 
(V 15): dc yeyovev 6 xöcuoc dnd TÄc Amoppoiac (hier Emanation) ic Avw, 
oötwc Ta EvBdde And Tic Amoppolac rWv Acrepwv Yevecıv Exeıv al Pdopäv 
Atyovcı xal diorkeichor. Endlich Bardesanes (Merx S. 75): „ist der Mund des 
Sternes, der der beredte heißt, etwa beredt? Notwendigkeit treibt sein Wort 
und seinen Einfluß‘ (das syrische Wort bedeutet Emanation; es ist hier syno- 
nym mit.Aöyoc gebraucht). Vgl. über den «Anjpoc Tüxnc, Acinovoc, "Avdyknc 
Bouch6-Leclerg, L’astrologie grecque 288. Die dyadal .dmöppown erinnern an 
dritten Gebrauch; allerlei Segnungen und gute Gaben gelten dem Ägypter als 
Ausflüsse aus dem Körper der Götter (Näheres bei Ebers, Die Körperteile im 
Altägyptischen, Abh. d. K. bayr. Akad. XXI 146 ff., 139). Daraus erklären sich 
Formeln, wie bei Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1888 S. 50 2. 217: &m&tuyöv 
cov TAc Amoppolac üy Ayadıv, Küpıe, Bed Hedv. _ 
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Tuyn, Tapn Ayadn!), cd dE Kupiedvaic?) tic Zwiic. (7) 6 Bacıkevwv 
TÜV obpaviv Kai Tfc Yiic Koi navrwv TWV Ev adroic Evdiarpıßövrwv.?) 
(8) oö ih} Aıkaocbvn oBK drokıveitant), oü ai Moücaıd) ünvoücı TÖ 
EvdoEov Övona, dv dopupopoücıv oi ÖKTW @ukarec, 6 &xwv TV 
Ayeucrov AAndeıav. (9) Övoud cou xoi rveünd cov Err’ dyaboic. 
(10) eiceABdoıcröv&uöv voDv Kai täc &uäc Ppevaceictövänavra 
xp6vov TÄc Zwiic Hov, Kal ToiNcac uor trävra Ta BeAnuora Tic 
wuxfic you. (11) cd ap ei erw kai eyWb cu‘ d Av .einw, dei yevechw. 
T6 Yap Övou&a cov Exw Wc puAaxtnpıov &v Kapdia ri &un?), 


1) tc:pan dyaßr) Pap. Es ist der übliche höchste Wunsch des Ägypters, 
hrst nfrt. Mit Unrecht tilgt Leemans und ändert Dieterich. 

2) xupıe W und V nach Dieterich. Der Weltgott ist selbst das Leben und 
gibt das Leben. Nur für die Einzelfügungen hat er Geister aus sich emaniert. 

3) Bacıkevwv fc Avw xal kdrw xipac V. Das ist zunächst Oberägypten 
und Unterägypten; der ursprüngliche Sinn war hier, wie das Folgende zeigt: 
Oberwelt und Unterwelt (vgl. V. 12). 4) Grorkeieran V. 

5) oi äyreAoı V. Man sieht, wie die mythologischen Teile der Hymnen 
in dieser Zeit verblassen. Daß das Wort äyyeloc mit daiuwv, dpxdyrekoc mit 
apxıdaluwv (öfter dpxrj) beliebig wechselt und nicht auf das Jüdische beschränkt 
ist, darf ich als bekannt voraussetzen. 

6) Der Name ist in diesen mystischen Stücken fast gleich der Person oder 
einer Hypostase von ihr. Aus der Fülle der Beispiele greife ich beliebig ein 
paar heraus: Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 33 2. 396: &£opriZw 
vuäc Ayıa dvönara fc Könpidoc, Önwc &üv Karäßınte elc Ta cnAdyxva Tic deiva. 
Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Supplement XVI 801: r& Ze’ dvöuara (vgl. Bei- 
gabe II) toO neydAou Beod topevdfivan nnpdc röv deiva, ebenda 2. 28: td äyıa TOO 
Heod dvöuara &rmaxoucare uov. Der innerweltliche Gott der ägyptischen Theologie 
wird bald bezeichnet als rd nvedha Tö dıfikov And obpavod Emmi yiiv Kal and yic 
TC Ev uecw xüureı TOO xöcuov Axpı reparwv fc ABüccou (Wessely, Denkschr. d. 
K.K. Akad. 1888 S. 72 2. 1117), bald als övona Td difikov And TOD CTepeWbuaroc 
Kexpıc tod B&douc rc yhic (ebenda 8. 74 Z. 1210), vgl. Parthey Pap. Berol. I 216 
(Abh. d. Berl. Akad. 1865 S. 126): &mikaAo0nal cov TÖ xpuntöv dvoua To Ölfkovw 
(so zu lesen) änd ToO crepeWsuatoc &rmt rhv yfv. So lehrt bei Iamblich De myst. 
VIH 5 Bitys: Tö To0 8e00 dvona Tö dinikov di’ öAou ToÜ xöcuov. Hieraus erklärt 
sich natürlich, wenn bei den Phibioniten der Vollendete sagt: &vwdev karaße- 
Bra da TÜv dvoudrwv tWwv TEE’ Apxövrwv (Epiph. Haer. 26, 9 TI p. 49 Dird.). 
Von hier aus muß man bei Markos das Spiel mit den Namen Jesu betrachten, 
die dieser in den verschiedenen Reichen „anlegt‘‘, von hier aus aber m. E. auch 
Epheserbrief 1, 21 erklären: &v roic vbpavoic bmepdvw mäcnc EEovclac Kal upvfic 
xatr duvdnewc xal kupiömroc Kal mavröc dvönatoc dvopalonevov oU növov Ev TÜ 
alövı toutw, dMA xal &v rw ueMovrı. Auch im Ägyptischen wechseln nach 
Moret a. a. O. 33 die Bezeichnungen für Seele, Doppelgänger (ka), Abbild, 
Schatten Name. 
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(12) kai ob xarıcyuceı ne Ataca dpag!) Kıvounevn, obK Avrırdkerai 
uor TÄvV Trveüua, O5 daluoviov, OL cuvavınua oVdE AAko TI TWV 
xa0’ "Ardov tovnpüv dia TÖ cöov Övoua, d Ev TH wuxh Exw.?) 
(13) emixadoünar ce, EABoıc) Enoi did mavröc Ayadöc ayadöc En’ 
araaw?), KBäckavroc Aßückavroc, E&uoi dıdouc üyelav cwrnpiav EUMO- 
piav döEav virnv xparoc Errappodıciav. (14) xatäcxec TA Öppata 
TWy Avrıdıkouvrwv Euoi TTavrwv. Kai tacwv*), Enoi de döc xapıv Emi 
räct you Toic Epyorc.?) 

Die Ägyptologen®) haben längst erkannt, daß der hier mit 
’Ayadöc datuwv identifizierte Gott ursprünglich der Hermes oder 
Thot von Hermopolis magna ist, der Herr der acht Hundskopf- 
affen oder pükaxec, der Genosse der Isis-Dikaiosyne, welchen die 
ägyptischen Musen feiern. Auf ihn übertragen sind die üblichen 
Lobpreisungen des Weltgottes, die uns in späteren Kapiteln wieder- 
begegnen werden”) Es findet sich kaum ein Wort, das wir nicht 
in ägyptischen Quellen nachweisen können; am Albania ist die 
Bitte am Schluß. Das zeigt Kap. 64 des Totenbuches: „Hat 
einer Kenntnis von diesem Kapitel, so wird er obsiegen auf 
Erden und in der Unterwelt, und es wird ihm gelingen alles 
Tun der lebenden Menschen, denn es ist ein Schutzmittel des 
großen Gottes. Gefunden ward dieses Kapitel in der Stadt Chmunu 
(Hermopolis magna) auf einem Ziegel aus ..... Metall, die Schrift 
in blauer Farbe ausgeführt, unter den Füßen des Gottes.“®) Hervor- 








1) Das Wort begegnet in dieser Literatur mehrfach, vgl. Köpn xöcuou yei 
Stobaios Ekl. I 402, 22 Wachsm.: räc dpdxac xaprepüsc cptyEac. , 

2) Exw xal Emxkalodnar xal &uol Pap. 

3) Die Wiederholung der Adjektiva entspricht dem Egypiisähen Sprach- 
gebrauch. 

4) Ägyptische Formel für &ndvrwv. 

6) Es folgt nach einer langen Reihe von Zauberworten drı npocelinunar 
nv’ düvanıv Tod ’Aßpadu ’Icak xal ToO ’laxıbß (es ist der vermeintliche Name 
für den Judengott, vgl. oben 8. 14 A. 1) xal ToD neyrdAou dvöuaroc (TOD ’Aya- 
800, daluovoc; es folgen weitere mystische Namen. Der Verfasser des Gebetes 
war natürlich nur Diener des ’Ayadöc daluwv, bezw. des Hermes, 

6) Zuletzt Wiedemann, Orientalische Literaturzeitung 1901 8. 1381 ff. 

7) Besonders viel ergeben die Hymnen bei Brugsch, Reise nach der ine 
Oase El Khargeh 8. 27 ff. 

8) In einem Paralleltext heißt es: „in eigenhändiger Schrift des Gerlaf 
(Brugsch, Rel. u. Myth. d. alten Ägypter 8. 19 ff. — Es ist das älteste. mir 
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zuheben habe ich vor allem, daß Vers 10ff. durchaus ägyptisch 
gedacht sind. Auf einem Ostrakon der Ramessidenzeit!) betet der 
Schreiber zu „seinem Herrn Thot“: „komme zu mir Thot, ich bin 
dein Diener. Gib mir mein Herz in meinen Leib. Mein 
Auge sieht dich, mein Finger schreibt dich“.?) 


bekannte Amulett oder puAaxrnpıov. Ich darı hier schon darauf verweisen, 
daß aus diesen ägyptischen gukaxriipia die jüdischen und aus diesen die 
christlichen hervorgehen, und daß selbst die Hanptformeln im Laufe der Jahr- 
: tausende getreu weitergegeben sind. So findet sich in dem Cod. Paris. 2316 
(XV. Jahrh), der eine außergrdentlich interessante Sammlung christlicher 
Amulette aus frühbyzantinischer Zeit enthält, fol. 435” eine Apokalypse des 
Gregorios Thaumaturgos (Titel: TIpoceuxt) oO &ylov Fpnyopiov To HeoAdyou). 
Ein Engel begrüßt ihn und verspricht, daß gleich Michael ihm erscheinen wird, 
um ihm zu offenbaren, was er wünscht. Als Michael unter Donner, Blitz und 
Erdbeben erschienen ist, fragt der Knecht Gottes nach den Namen der „Engel“, 
z. B.: xüpıe, deitöv nor röv AyyeAov TÄc vience Kal TÄc xapäc' xal eine nor Tö 


\ 


-Övona abrod‘ "Ayadorık xakeiraı, Ypdyov T6 dvona adrod Kal pöper Cadyrb, 


Kal Td diKactnpıov vix@c xal Toüc avrıdikouc cov. Es ist der alt- 
ägyptische Zauber, das „Schutzmittel des großen Gottes“, und wer’ etwas die 
Bildung der jüdischen Engelnamen kennt, wird in ’AyadorA ohne weiteres den 
’Aradodaiuwv erkennen. Das Vorbild unserer Schrift war jüdisch, etwa analog 
dem Testamente Salomons, ja vielleicht äuf Salomons Namen gestellt; es ist 
leicht, die Spuren christlicher Überarbeitung ebzustreifen. Was übrig bleibt, 
dürfte den Theologen interessieren. Stellen wie: 'xai elinov’ xbpıe, deiE6öv noı 
töv äyreAov TOD piyoruperoü‘ xal einev nor Td Övona abToD‘ Zuxarna xakelraı. 
Ypayov-obv TO dvona abrod Kal pöper xat ob ui cou (ci Cod.) äymraı dcdeveia 
‚haben ihr Gegenstück selbst in unsern’ Evangelien, wo es von Jesus "heißt 
(Luk. 4, 39): &neriuncev T® muperw. Wenn in demselben Evangelium von einer 
_yuvi nvedpa Zxouca Achevelac die Rede ist (13, 11), so vergleicht sich hiermit 
sofort die weitere Formel: xal elnov' xupıe, deiEöv nor röv Äryekov (Töv Emil) 
ruv Acdevouvrwv xal dduvwpevwv Exovra tiv LEoucav‘ al eimt nor To dvona 
abroo [Exbpo0J‘ Zanı xaleiraı. Ypdyov td Övopa alroü mi fc olxlac cou 
xal odre. dchevera oöre ddbvn eicekeucerarı Ev aürw. Daß die Evangelien- 
stellen auf die Ausgestaltung des Zaubertextes Einfluß gehabt haben könnten, 
scheint durch den ganzen Charakter des Traktates und die Zusammenhänge 
ausgeschlossen. 
‚1) Daressy, Ostraka Tafel VI 25029, nach gütiger Mitteilung von Prof. 
Spiegelberg. 
®) Vgl. die Beschwörung bei Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1888 8. 125 


2..3205: &EopkiZw ce röv Ömmpernv (gemeint scheint Anubis, 6 ndvrwv deüv 


Ömperme Kenyon, Greek Papyri 18. 101 2. 648), dr &yıb ce Bew elcnopevenvaı 
elc Zu& xal deikat nor mepi ro0 deiva. An einzelnen Stellen findet sich mit dieser 
Vorstellung von dem Bdipeten a en in das Bu rn die Betrachtung 
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I. Dieselben Anschauungen, die hier walten, finden wir in 
einem unter dem Namen des Astrampsychos überlieferten Zauber- 
gebet!), das freilich stärker überarbeitet ist. Ich sondere zunächst 
die beiden durcheinandergewirrten älteren Gebete?); die geschwätzigen 
Erweiterungen jüngerer Magier, welche jetzt das ‘erste entstellen, 
verweise ich in die Anmerkungen: 

"ENGE yoı, Küpıe "Epuf, wc TA Spepn eic TAac Koıklac TWV 
yuvarkWv. (2) EABE nor xüpıe "Epufj, (6) cuvdaywv TÄC TPOPÄC TWV 
Bewv Kai Avdpuumwv.?) LEBE) nor, Kupıe “Epufj, Kai döc or xApıv 
TPOPNV virnv eünuepiav Ertappodıciav TrPOCWTOU Eldoc AAKNV AT) 
navrwv xoi tacwv.t, (4) <olda TO) dvond cou <TÖ) Ev oupavı 
kaupbev?), olda couv Kal TAc noppäc), <olda Tic> 1 Boravn cou’), 
olda cou Kai TO Zurov.?) (5) old& ce, ‘Epufj, Tic ei ar möBev el Kal 
tic h mörıc cov [Epnovnoric). (6) oldd cov koi Tü Bapßapırd Öv6- 
nara”) Koi TO AAnbıvöv Övond cou (Tö) &Ky>ypauuevov hi iepd crHAn 
ev TW AdUTWw Ev "Epnounöker, 00 Ecrıv I yevecic cou!?) (7) olda ce 


der welterfüllenden Größe desselben Gottes so verbunden, daß wir an die 
mystische Theologie der XII. (XIV.) Hermetischen Schrift erinnert werden 
(Wessely, ebenda S. 72 Z. 1121). 

1) Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1893 S. 55. Kelle Greek Pap.1Ip. 116. 

2) Das zweite ist in das erste eingelegt, wie etwa im Leidener Pap. V 
(Leemanns II S. 27) der poetische Hymnus in das Prosagebet. 

3) Üblicher Preis des Thot. 

4) Das Formelhafte des Wunsches zeigt sich hübsch in dem Briefe des 
'Ptolemaios, des Sohnes des Glaukias (Notices ei Extraits XVII p. 282 No. 30, 
Planche XXIX v 12), der sich als Diener-des Sarapis natürlich an diesen Gott 
und an Isis wendet: rsepi toutwv dfdor coı 6 Zapamıc xal ı "Icaıc drappodıclav 
xapıv noppnv mpöc töv Bacık&a xal rhv -Backkıccav. 

5) Es folgt: ovwdı ovacdevouwdı oanevwd evdonouy. Taürd eicıv TÜ &v 
roic d° ywviaıc TOO oüpavod (övönard cov). 

6) Es folgt: al eicı‘ 2v r& dmmAıbrn nopprv Exeic TBewc, &v tW Aıßl noppnv 
Exeic KUuvokepdiou, Ev TO Bopea Hopphv Exeıc Öpewc, Ev dE TW vörw HoppNv 
Exeic AuKouv. 

7) Es folgt: nAoMa ereßevdwnt. 

8) Es folgt: td eßevvivouv. 

9) Es folgt: papvadac Bapaynı xda' raürd Tor rü Bapßapınd dvönara, 
hierauf Stücke von Gebet II], dann: rö de dAndıvöv Övona Kri. 

10) Es folgt: dvoud cov AdAndıvdv ocepyapıay vonapı TOüTö Ecriv cou TÖ 
övona TO TeEvreradexraypdunarov Exov Aapıdudv Ypauudrwv Tpdc räc Nutpac TÄC 
avaroAfic TÄc ceAnvnc, TO (de) deutepov dvona ZXov Apıudv Z’ TWVv Kupteudv- 
zwv TOD xöckov Tv wiÄpov Exovfra) TEE’ mpöc Tac Nuepac TOO Eviautoü 
sAndWc aßpacak. 
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Eppäi Kai cu Eue. EyW ein co Kai cv EywW. (8) <EABE wor) Koi 
npd&öv nor müvTa Kal cuvpenorc!) cOv ’Ayadn TUxn xai "Ayadıı 
dainovı. | 

II. Hineingearbeitet ist, wie ich erwähnte, in dies Gebet ein 
zweites (Z. 14ff.), der Sprache nach jüngeres: 

’EIBE or, KÜpıE "Epufl, TTOAUWVUHE, cldWC TA Kplpıua TA UNO TOV 
nöAov Kai nv ynv. (2) EABE Cuor), xüpıe "Epufj, evepyernc Üv?), 
ayadorrort Tfc oikovnevnc. (3) ETÜKOUCöV OU Kai XApIcöv or TIPÖC 
nAavTa TA Kata TNV YiV OIKoUnEvnV eldn. Avoifac uor TÄC Xeipac rr&v- 
TWV CUvdwkölvITwv?), Ertavaykacov autoüc doüvai nor &. Exoucıv Ev 
raic xepciv. (4) (xadarep "Npoc) Eüv Emxadkcard cet), ueyıcre TWV 
Bewv Amavrwv, Ev Ach xpicei Ev tavri TOTW TrPöCc Beouc Kai AvOpuW- 
touc xat daiuovac xai Evudpa Iba xai Ertiyeia, Ecxev?) TV Xapıv nV 
vixnv®) npöc Beovc xai AvdpwWrouc Kai (Ev) Träcı TOIc UNd TOV Kö- 
cuov Zwoic, OUTWC KAyWw, Öc Ertikadoünai ce. d1Ö döc uor XApıv?) mop- 
priv xadkoc. (6) Erraxoucöv Hov, "Epufj, EVEPYETU, Papuakwv (EÜpETA), 
EVDIAAEKTOC Yevol. (7) Eräkoucov (uov, ‘Epufi), Kadiıc Erroinca avra 
tw AidıiomikW Kuvorepälw cou TW Kupiw TÜV xBoviwv.?) (8) mp&üve 
TTÄVTOC Kal döc Hor KÄKNV HOPPTIV, Kai dOTWCaV OL?) Xpucöv Kai äpyupov 
kai TPOPHV Träcav Adıäkeınrov. (9) didcwcöv ue TTÄVTOTE eic TÖV allva 
And papuarwv Kai doAlwv kKal Backocuvnc TTäcnc Kai YAwTrrWv Tovn- 
pWv, dmd äcnc cuvoyxflc, ano mavröc uicouc Bewv TE Kai dväpuWrtwv. 
(10) döc nor!) xäpıv Kai vixnv Koi rpäfıv Kai ebopiav. (11) cd yap ' 
eys Koi EyW cl. TO cöV Övoua Euöv Kal TO Enöv cOV' eyW Yap 
einı TO eldwAöv cou.!!) (12) Enav ti nor cuußf TouTw TU EviaurW 
h TouTw TW unvi (N) Taum TA Nuepn A Taurn TÄ Wpa, cuußnceran 
TWw neyalw Bew TW Erreypouuevw Emi TC TTPWPaC TOD iepod TrAoiov. 
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1) cuvpemc Pap. nach Kenyon. 

2) evepyermcov Pap. Keil. Vielleicht nur evepy£ra, vgl. V. 6. evepyera xal 
Plasberg. 3) So Keil. duhkw wie cmxkw (?). 4) emikakecato .. eccn Pap. 

5) kal äcxev Pap. 6) ro vıxoc Pap. Vielleicht zu halten. 

7) mxapıv Pap. 

8) xıovwv Pap. nach Kenyon. Es scheint Hpj, der Totengenius, der einen 
Affenkopf trägt. Er wird bisweilen mit Thot-Hermes indentifiziert, bisweilen 
erscheint er als sein Diener (als Anubis). 

9) dodocav uoı Pap. Verbessert von Plasberg. 10) dodocav uor Pap. 

11) Der ägyptische ka. Er bezeichnet hier die Gleichheit und Identität. 
Auch das äyalyıa des Gottes, wird-von/.dessen ‚ka.belebt. 7) 


e 
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IV. In andere Vorstellungskreise führt ein Zaubergebet?): 

LE uovov Ermikadoüua TÖV MÖVov Ev Köcuw diatakavra Beoic Kal 
avapwrroıc, TOv KAAdEavra &autöv noppaic Ayiaıc?) kai &x un Övrwv 
eivar moıncavra kai EZ övrwv un elvar (2) Oab8 äyıoc, oÜ 
ovdeic Lrropepeı GHeWv Tv KAnbıvmv Öyıv Ideiv TOD TIPocWToOU. 
(3) moincov me yevecdaı Ev Övönacı TTÄVTWV KTICHÄTWV, AUKOV KUVA 
Akovra nÜüp devdpov Yüta Teixoc Udwp N Ö Bekeıc, öTı duvarüc el. 

V. Das letzte hier zu besprechende Hermes-Gebet®) erstrebt 
eine persönliche Offenbarung des Gottes, führt uns also zunächst zu 
dem Poimandres zurück: 

’‚Emikakolyuai CE TÖV TA TAVTA KTIEAVTO, TOV TTAVTÖC MEILOVa, ce 
TÖV OBToYEvvnTov GEöV, TOV TTAVTa ÖPWVTA Kal TAvra ÄKOUOVTA Kol 
u Öpunevov.‘) (2) cb yäp Eöwkac nAiw TV d6Eav?) Kai tiv dUva- 
mv Amacav, ceANvn ODEEIV Kol AToANYEıV Kai dpöpouc Exeiv TAKTOUC®), 


1) Leemans II $. 103, 7, Dieterich, Abraxas 189. Die einzelnen Deutungen 
Dieterichs suchen viel zu viel hinter einfachen Schreibfehlern. 

2) Thot änderi in jeder Himmelszone seine Gestalt, vgl. oben S. 20 A.6 
und Beigabe I. ‘Als Schöpfungsgott und Vollzieher der dıaxöcuncıc erscheint 
er hier. Das Gebet, das jetzt um magische Änderung der Gestalt bittet, hat 
seinen Ursprung in den Todesvorstellungen, welche die ägyptische Religion 
überhaupt vielfach beeinflußt haben (vgl. für den Kult Moret, Annales du Musee 
Guimet T. XIV 219). Die Seele des Toten kann verschiedene Gestalten annehmen 
und muß sie in den einzelnen Hallen des Himmels annehmen, um verborgen 
zu bleiben. Für das Alter- der Anschauung vgl. den Pyramidentext bei Erman, 
Zeitschr. f. &g. Sprache 1893 S. 79: „der seine Gestalt geheim macht, als wäre 
er Anubis; du nimmst dein Bild als Schakal‘‘ (Weiteres Beigabe II). Hieraus 
und aus dem Glauben an eine Wiederkehr einzelner Verstorbener ist der Irr- 
tum der Griechen entstanden, die Ägypter glaubten an eine Seelenwanderung. 
Aus der Bitte um Schutz nach dem Tode ist weiter die Zauberformel für das 
Diesseits geworden. So wird im Pap. Berol. I 117 (Abh. d. Berl. Ak. i866 8. 123) 
die Macht Gottes beschrieben: neranopgpoi dE eic Av av BobAn ne Olnplov] 
wernvod Zvudpov rerpamödou. Eprrerod. 

3) Leemans II 87, 24, Dieterich, Abraxas 176, 3. 

4) Lauter ägyptische Formeln. 

6) Das Wort döfa gewinnt in dieser Literatur eine eigentümliche Ver- 
wendung, ebenso bo&dZw. Der Prophet, dem Gott ein Wunder zu tun gewährt, 
wird dadurch von Gott „verherrlicht‘‘, vgl. das interessante Gebet bei Kenyon, 
Greek Pap. 1 S. 100: xupla "Icıc Nenecıc "‘Adpdcreia moAuWvune TTOAUMOPIpE, döEo- 
cöv ne (nor Pap.), dic 2dbEaca TO dvoua ToD viodlc) couv "Npov. Das stimmt zu 
dem Sprachgebrauche im Johannes-Evangelium. 

6) Vgl. die Schilderung des Nechepso, oben 8.6. Vorausgesetzt wird eine der 
wie Kosmogonie (Zwei religionsgesch.Fragen H) ähnliche Schöpfungssage 
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undev Apaıpecac TOU TPOYEVECTEPDU CKöTouc, AAA” Icörnta auTWVv 
&uepıcac. (3) coü Yäp Pavevroc Kal Köcuoc EYEVETO Kai Pc 
EPavn xai diwKkovounen Ta täavra dia ce‘ d1ö Kal TAvTa ÜroTe- 
raxtai coı. (4) oU oBdeic HeWwv duvaraı ideiv nv KAndıvav uoppNv, 
Ö HETUNOPPoUHEVoc eEic TAvTac Ev Taic Öpäcecıv Aiov Ailvoc.!) 
(5) Emixakoünaoi ce, Küpıe, iva nor Yavfi N AAndıvn cou Moppn, örı 
douAeuw UNO TÖV CÖV KöcHov TU cD AyreAw xai TW cW Pößw. (6) dia 
ce cuvecernkev'ö töAoc Kai n yi. (T) Ermkakoünoi ce, KUpie, loc oi 
Und coü Pavevrec Beoi, iva duvanıy Exwcıv.?) 

Schon diese wenigen Proben geben einen gewissen Eindruck 
von der späteren Hermes-Religion. Daß Hermes in ihr sehr oft als 
Noüc gefaßt‘ wird, zeigt unter anderem ja die von Dieterich heraus- 
gegebene Kosmogonie (Abraxas S. 17, 43): &pavn dä Tfic Trıxpiac 
toü Beoü Noüc h PpeEvec?) Katexwv xapdiav xai ExAndn “Epufc, di’ 
00 TA TÄvTa nedepunveucron' Ecriv dE Erti TWV DpevWv' dı’ 00 OIKo- 
vounen To mäv. So ist in Gebet I 10 mit voller Beziehung gesagt: 
EICEABOIC TOV Euöv voüv Kal TÜC EC Ppevac Eic TÖV ATavTa XpP6vov 
tfic Zwriic nou: der himmlische voüc soll in den menschlichen ein- 
treten, sich ihm verbinden. Wie eigenartig auch in den anderen 
Stücken diese innige Vereinigung des göttlichen voüc mit dem 
Betenden betont wird, brauche ich nicht zu wiederholen‘) Auch 
das ist jetzt nicht bedeutungslos, daß nach Gebet V 3 mit seinem 
Erscheinen das Licht erscheint. Die Tätigkeit dieses Hermes ist 
nach der von Dieterich herausgegebenen Theogonie das Öönyeiv der 
Seele) So leitet nach altägyptischer Vorstellung das Herz, bezw. 


1) In einem Straßburger Hermeshymnus heißt der Gott xöcnoc Köcuoto. 

2) Es folgt eine magische Fortsetzung. 

3) In einem metrischen Stück bei Pitre, Analecta sacra et classica part. II 
294 heißt es von Hermes: v6ov Pepwv Ypevac Te xal nücrnc Bewv. Die Ver- 
bindung ist also formelhaft. 

4) Die weitere Erklärung wird sich uns in Kap. VII bieten. 

5) S. 18 2. 75: Kal &yevero wuxn' 6 de Beöc &pn‘ „mavra wıvhceic.. "EpnoO 
ce 6dnyoÖvroc“, vgl. aus der Hermetischen Literatur S. 81, 12 Parthey: eic 
dE NV Eedceßfi wuxriv 6 voDc tußac sdnyei abınv Emil TÖ TC YyvWbcewc @Wc, 
vgl. 106, 14; 66, 14; 40, 13, 54, 14; Pitra, Analecta sacra et classica part. Il 285 
und über den Wortgebrauch in den jüdisch-hellenistischen Schriften Zwei 
religionsgesch. Fragen S. 111 A. 1. Dasselbe Verhältnis des Hermes zu der 
Seele zeigt die einzige veröffentlichte arabische Hermesschrift (vgl. Fleischer, 
Hermes Trismegistus an die menschliche Seele 1870; Bardenhewer, Hermetis 
Trismegisti qui apud Arabas! fertur. de) castigatione amima& libellus 1873). 
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der voüc, den Menschen im praktischen Leben wie in den Fragen 
der Erkenntnis.') 

Als Religion des Noüc wird dies spätägyptische Heidentum in 
einer Hermetischen Schrift?) bezeichnet — mit vollem Recht, wenn 
auch der mythologische Name dieses die Welt und das Menschen- 
herz leitenden Gottes beliebig wechselt. Auch ’Ayadöc daiuwv 
(Chnuphis) oder Horus treten für ihn ein. Die Gehete, welche sich 
an sie richten, stimmen mit ‘den bisher angeführten eng überein, 
nur daß die Vorstellung ‘von Chnuphis als Nil oder Himmelsozean, 
die schon in dem ersten Hermes-Gebete mitwirkt, sich mit den all- 
gemeinen Vorstellungen des Licht- und Himmelsgottes verbindet. 
Ich hebe nur noch ‚wenige Proben heraus, und zwar zunächst ein 
vollständig erhaltenes und wenig beachtetes Mysterium der Lychno- 
mantie°), welches uns die Formen der .spätägyptischen Theurgie be- 
sonders gut erkennen läßt. Wieder gibt, was hier als Zauber 
mitgeteilt wird, zugleich die Erklärung religiöser Anschauungen, die 
sich in heidnischen wie christlichen Visionen wiederfinden?) 


1) Vgl. z.B. die Stele des Intef (Louvre C. 26): It was my heart, which 
caused that I should do them (his services) by its guidance of my affairs (?), 
it being ....- an excellent witness. I did not transgress its (des Herzens) speech, 
I feared to overstep its guidance. I prospered therefore exceedinglv. I was 
distinguished by reason of that, which it caused that I should do. I was ex- 
cellent through its guidance. „Lo .:..... „“ said the people, „it is an oracle 
ofthe god, which is in every body; prosperous is he, whom it hath guıded 
to te propitious way of achievement.“ Mit Recht. behauptet Breasted, dem ich 
diese‘ Übersetzung entnehme (Zeitschr. f. äg. Spr. 1901, S. 47), daß mit Herz 
hier der voüc, und zwar ein fast persönlich gefaßter Nodc, gemeint ist. Ein 
anderes Beispiel teilt mir Prof. Spiegelberg mit. In dem Grabe des Hohen- 
priesters Staw zu EI-Kab sagt der Maler Meri-Re, dem die Ausschmückung 
übertragen war, von sich: „er war kein Maler-Gehülfe (oder dergleichen). Sein 
Herz leitete ihn selbst. Kein Vorgesetzter gab ihm die Anleitung“ (vgl. 
jetzt: Recueil de Travaux relatifs & la philologie et Varcheologie egyptiennes et 
assyriennes XXIV 187). 

2) Pseudo-Apulejus Ascl. c. 25. 

3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 $. 68 Z. 930f. Die Wichtig- 
keit der Sache rechtfertigt vielleicht die Ausführlichkeit der Excerpte. Der 
Hergang ist der, daß der Magier unter Gebeten so lange in das Licht starrt, 
bis er in ihm den Gott oder gewisse Symbole zu sehen meint. 

4) Für jene genügt es auf den Poimandres selbst zu verweisen; für diese 
vergleiche man z,.B. Pistis Sophia, 372 (nach, Harnack Texte und Unter- 
suchungen VII 91): dixit Iesus suis nadnraic: adpropinquate mihi, et adpropin- 
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VI 1: Enmıxaloönoi ce Töv Heöv TÖV ZWvra, TTUPIPETTN, Aöpa- 
TOV PWTÖC Yevvntopa’ dOc CoU TO COEVoc Kal dIETEIPöV Cou TOV dai- 
nova, Kai EICcEAdE Ev TW TLUPI TOUTW Kai EVTTVEUHATWCOV AUTO Heiou 
TTVEUUHOTOC Kal dDEIEOV or Ccov TMV dAKNV Kai Avoryitw or 6 OIKoc 
TOD ravrorpAtopoc Geoü 6 Ev TW PWTi TOUTW, Kai Yevechw PWc 
nAaToc BAadoc uikoc Üyoc adyn!), Kal dıalauyarw 6 Ecwdev, 6 KUpLoc. 


quarunt ei. conversus in quattuor angulos xöcuou dixit magnum nomen super 
eorum caput (mit der heiligen Handlung vgl. die Beschreibung bei Dieterich, 
Abraxas 197, 18 ff.), praedicans flavit in eorum oculos. dixit Iesus üs: adspieite, 
videte, quid videatis. et attollentes suos oculos viderunt magnum lumen admodum 
grande, quod incola terrae haud poterit exprimere. dixit adhuc üs iterum: 
prospicite in lumine, videte, quid videatis. dixerunt: videmus ignem et aquam 
et vinum et sanguinem. Der Typus läßt sich weit verfolgen, doch genügt zur 
Erklärung des Poimandres wohl diese Stelle. 

1) Dieselbe Formel hat Dieterich (Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 802, Z. 17, 
vgl. S. 766) mit glücklichem Scharfsinn in einem kurzen Gebetum Offenbarung 
entdeckt: yevecdw Bddoc mAdroc unkoc abyn. Daß er sie damals als Entlehnung 
aus Ephes. 3, 17—19 faßte (xaroıkficar röv Xpicröv did ic micrewc Ev Taic 
xapdlarc buWv, Ev Aayann EppıZwuevor kai Tedeneltwuevor, iva EEicxücnte Kataka- 
Becdar cbv mäcıv Toic Ayloıc, ti TO nAdroc xai ufkoc Kal Uyoc kai Bddoc, yvival 
te thv Örepßailloucav TC Yvucewc Aydımv Toü Äpıcroü, Iva mÄnpwen Av To 
mAnpwua ToO B8eoö — vgl. Valentin bei Hippol. VI34 und Pistis Sophia p. 146), 
war erklärbar, da wir damals noch nicht überschauten, wie ungewöhnlich eine 
Benutzung neutestamentlicher Schriften in dieser Literatur wäre. Eih Mißgriff 
war es dennoch. Die Formel ist in unserm Papyrus noch sinnlich anschaulich. 
Das Licht, in welches der Prophet starrt, soll räumlich, soll zur Behausung 
Gottes werden und Gott in ihm erscheinen. Ähnlichen Sinn, aber ohne die 
ursprüngliche Beziehung auf den Lichtzauber, hat ja auch die Stelle des 
Epheserbriefes. Mit vollem Recht hat Soden darauf hingewiesen, daß das 
Objekt, dessen vier Dimensionen die Christen erfassen sollen, ein vadc ist; 
freilich m. E. nicht der vaöc, auf welchen 2, 19—22 verwiesen ist (dort ist dieser 
vaöc die Kirche), sondern ein Tempel im Herzen, den Gott ganz erfüllt. Das 
wäre unverständlich, wenn wir nicht annehmen, daß die Anschauung jener 
Zauberformel allgemein bekannt ist, und in glücklichster Weise ergänzt der 
von Dieterich herangezogene Text, was zur Erklärung noch fehlte. Um ein 
Kommen des Gottes handelt es sich in ihm; wir werden später (Kap. VII) noch 
sehen, daß sich mit ihm immer die Vorstellung, daß der Gott in das ilerz 
eintritt, verbindet. Dabei wird die Formel yevecdw Bd8oc mAdroc ufxoc alyn 
ebenfalls gesprochen. Tritt Christus so in die Epheser hinein, so werden sie 
empfinden, was jene Formel besagt, und empfinden sie die dydım Beoü dann 
bewußt, so wird in ihnen das mAnpwna oO @eo0 vollkommen werden. Zum Ver- 
gleich hiermit bietet sich zunächst 1, 23: A ExxAnciq, frıc &eriv rd cÜua abToO, 
Tö nAhpwpa tod ra navra &v mäcıv mAnpovuevou (die Kirche ist olxoc Heo0 und 
cwua ®e00). Auch hier/schließt(der)Verfasser)an/eine in der heidnischen 


Reitzenstein, Poimandres. 3 


26 I. Alter des Poimandres. 


Wirkt der Zauber nicht gleich und droht das Licht zu: erlöschen, 
so bedarf es eines stärkeren Spruches: 

VI 2: öpkilw ce, iepöv PWc, iepa auyn, rAatoc Badoc uNKoc 
UWOC AUYN, Kata TWV Aylwv Övouatwv WV eipnka Kai vüv nellw 
MEyeıv... rrapdpeıvöv por Ev N Aprı Üpa, Axpıc Av dendW Toü Beoü 
xai nadw rrepi dv BovAouaı. Erst jetzt beginnt die eigentliche 
deaywyia, die sich an einen zweiten Gott wendet: 

VI 3: Emixadoöuoi ce TÖvV uerıcrov Heöv duvacınv "Npov “Aprro- 
Kpatnv oAKıB Apcaplcıv ıwar dayevvoud papayapaı aßpaıwe!), TOv 


Theologie ausgebildete Formelsprache. In den "Opot ’AckAnmıo0 (vgl. Anhang) heißt 
es: TWv mavrwv Yap To mAnpwua Ev Ecrı xal &v Evi und &äv yap rıc mxeipnen TÖ 
navra xal Ev doxoüv Kal tadröv elvaı TOD Evöc Xwpicaı EKdekduevoc TNV TWV TAVTWV 
rpocnyopiav int nAndouc obx Emmi mÄnpWnaroc.. TO näv ToD Evöc Alcac 
dmoAtca rö näv. Diese Stelle genügt zusammen mit Philo De praem. et poen. 
$& 11 9. 418 M: yevouewm de mAnpwua dperöv | yuxr) dia TpiWv Tüv Apicrwv, 
Pocewc, nadNcEewc Kal ÄcKrcewc,oVdev Ev Eaurf Katakımoüca Kevöveictdpodov ällwv 
vollkommen, um die eigentümliche Entwicklung des Wortes in der heidnischen 
Theologie zu zeigen und die in den theologischen .Kommentaren so beliebten 
Verweisungen auf nAnpwua als Bemannung eines Schiffes u. dergl. überflüssig zu 
machen. Das Wort wird in dieser Theolcgie in der Regel von dem Gott ge- 
braucht, der &v und mäv ist. So heißt der als persönlicher Gott gedachte 
KÖCHOC, der viöc Beod, öfters mAnpwua Zwric, z. B. XU (XI) 15: 6 de cüurac 
xöcuoc oÖrtoc, 6 uerac Beöc xal TOD neilovoc eixbv xal rivwuevoc Ereivw. Kal 
cbZwv (80 A cuccdZwv CM) rhv rakıv xal BovAncıv TOO narpöc, mÄnpwud Ecrı 
ic Zwiic, Kat obVdev £erıv &v Tobtw dia navröc TOO albvoc TC marplbac drmo- 
KATACTÄCEWC OÜTE TOO Tavröc 0DTE TÜV xata uepoc, 5 odyl ZN. vexpdv yap 
oVdE Ev yerovev oürte £cerıv odte Ecrar Ev xöcuw. Zbov yäap' NOEAncev 6 
rammp adrö elvan, Ect’ Av cuvecrnke‘ dıö xal Heöv elvan Avdaykn. Trüc Av oUV 
duvarro, b Texvov, Ev ro HeW, &v TA Tod mavröc eikövı, &v rW ic Zwfic mAn- 
pubparı verpd& elvar; IX (X) 7: nvon Yap oüca nuxvordrn npotelver Ta mord Toic 
cubpacı nera Evöc mÄnpWbuaroc TOO tAc Zwfic. Näher an den Sprachgebrauch 
des Neuen Testaments führt uns VI (VII) 4: 5 yäp xöcuoc nAnpwud ten TAc 
xartac, 6 dE Bedc ToO Ayadod, N Tö draddv ToO Geod, ein Satz, der IX (X) 4 
mit den Worten bekämpft wird: trmv yäp xarlav &v8dde deiv oikeiv einouev &v 
rw Eaurfic xwplw obcav. xwpiov ydp adbıic N YA, obx 6 xöcmoc, bc Zviol 
note &poöcı BAacpnuodvrec. Ich gestehe gern, daß ich von dem Satz 6 Oeöc 
mAnpwua Toü Adyadod die Evangelienstelle drı && Toü mÄnpWuaroc auroü nAvrec 
eXdßonev xal xapıv dvri xdpıroc so wenig zu trennen vermag, wie von dem 
Satz 5 Beöc mAnpwua TAc Zwiic jene andere &v adrW Zwi Av xal fh Zu Av To 
pWc TWv Avdpıınwv. 

1) Ich habe die magischen Namen hier mitaufgeführt, einerseits, um zu 
zeigen, wie der Zauberer und Prophet ‚sich mit dem angerufenen Gott identi- 
fiziert, andererseits, um die‘ Ägyptologen‘ auf den } von ihnen nicht beachteten 
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Ta mavra Pwrilovro. Koi. dıavyäZLovra TA idia duväaneı TOV cUuTavra 
xöchov, Bet HeWv, (4) Aöyoc!) 6 dıenwv vürta Kai Nuepav, HVioxWv 
Kai Kußepvüv olaka?), Katexwv dpakovra ’Ayadöv iepdv daiuova .. 
(9).6v dvatokai kai düceic buvoücı AvateiAovta Kai dUvovra, EUÄÖTNTOC 
Ev Beoic mäcı Koi Ayyekoıc Koi datnocı. (6) EABE Kai Yavndi uoı, Bet 
Bewv, "Npe “Apnorpata arkıß “Apcaulcı ıawar dayYevvoud papayapaı 
aßpaiawd. (7) EeiceAde Pävndi moi, xüupıe, dr Ermikaloüuon lc &m- 
koAoüvrai ce ol Tpeic Kuvorepakor?), olrıvec cuußoAıkd cxruori Övo- 
nalouciv cov TO Ayıov Övona .. (8) lic Kuvorepaloc eiceAde Pavndi 
nor, Küpıe‘ Övonalw yap cou Ta ueyrıcra dvönata. (9) 6 Emi rc ToÜ 
KÖCHOU KEpaafc Kadnuevoc Koi xpivwv Ta mäavra mepißeßAnuevoc TW 
thc AAndeioc Kai mictewc Kuriw. (10) eiceAde Pavndi yoi, Küpıe, TW 
Pd rupöc Kal xlovoc rrpoövrı Kai nerövrit), Örı Övouda nor Baivxwuwwy. 
(11) Erw ein 6 mepurWwc €k TOD oVpavoü, Övouda nor Balcaunc. 
(12) eiceABe Pavndi oil, Küpıe neyalWvune, Öv TIAVTEC Katd Bundv 
EXOHEV .. 6 diappriccwv trerpac kai kıvv Ödvönata Bewv. (13) eiceAde 
pavndi yoı, Kupıe, Ö Ev tupi NV düvanıv Kai TMv Icxlv Exwv, 6 Evröc 
TÜV Eenta möAwv Kaßnuevoc?), (14) 6 Exwv Eri TÄc Kepadfic crepavov 
xpüceov, Ev dE TA xeıpi Eautoü Haßdov neuvorvnv®), di’ hc ArrocteAkeıc 
touc Beouc. (15) eiceABe, xüpıe, Kai Artoxpidnri yor dia TÄc iepäc cou 
PwvÄic, iva dKoucw TNAaUYWC Koi AWEUCTWC Trepi TOD deiva TTPKYHATOc. 
Es folgt nach dieser »8eoAoyia«, wenn der Gott zu erscheinen zögert, 
eine nete Verstärkung: 


Gott “ApcanWcıc, offenbar eine Erscheinungsform des Horus, hinzuweisen. Der 
Name begegnet oft, vgl. Pap. Berol. Il 124, Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Suppl. XVI 
S. 799, Z. 18, Abraxas 201, 21, Wessely, Denkschr. 1888, S. 88, Z. 1556; S. 147, 
2. 276. Ein Schöpfungsgott capoücıc (?cauoücıc?) wird uns später begegnen. 

1) Aöyoc.ist nicht ganz sicher. 

2) Horus wird häufig als Steuermann der Sonnenbarke dargestellt. 

3) Die Dreizahl ist befremdlich; gemeint könnten Thot und seine beiden 
göttlichen Begleiter sein, über die in Kap. IV zu sprechen ist. 

4) Der Magier ist ein göttliches. Wesen, was vor den Elementen war und 
sein wird. Nach dem Buch der Jubiläen. (II 2) schuf Gott am ersten Tage 
vor allem die „Engel“ der Elemente, des Schnees u. s.w. Der folgende Vers 
scheint den Sonnengott als den vom Himmel gestiegenen ersten Menschen zu 
betrachten, der uns in Kap. III beschäftigen wird. 

5) Es ist der innerweltliche Gott, rö nvedna TO dıfjkov dm obpavoü nExXpı 
ync, der dnnioupydc voüc des Poimandres. 

6) Der Stab kommt Be — u Su, ne en religionsgesch. 
Fragen 3. 53 A. Nimi 2 nenft 
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VI 16: &mracceı cor 6 yerac Zwv Beoc 6 Eic TOUC aiWvac TWV 
alwvwv, 6 cuvceiwv 6 Bpovralwv, 6 TTÄCAV WUXNV Kai YEVECIV KTICAC' 
EICEADE Pavndt jıor, Küpıe, iAapdc eunevnc npaüc EnidoZoc Aunvıroc, Ötı 
ce Epopkilw katä TOD xupiou. — Kommt der Gott, so wird er be- 
grüßt: (17) xüpıe, xaipe, Bet HeWv, evepyera, "Npe ‘Apnoxpäta aAkıp 
“Apcaudıcı ıawaı dayevvoud papayapaı aßpaiawd. xaıperwcav cou ai 
d6Eaı (fast gleich duvaueıc) eic aiwva, küpıe. Er wird nach der Offen- 
barung entlassen: (18) euxapıcrö coı, Kküpıe, Barvxwwwx 8 Wv Balcaunc. 
yWpei, Kupıe, eic Idiouc OVpavovc, eic TA Ida Bacıkeia, eic idiov dpöunue, 
cuvrnprcac ne vyın Acıvfı AvedwäAdTTAnKTov AnınTov ABaußnTov, Eıta- 
Kouwv nor Emi TÖV Tfc Zwiic nov xpövov. Der göttliche Lichtglanz 
wird entlassen (19): xwpeı, iepa auyn, xXWwpeı Kalöv Kai jepöv PWc 
oO Uwicrou Beo0. Endlich wird das Amulett, das pukaxktnpıov, an- 
gegeben, welches der Magier auf der Brust tragen muß; denn der 
Gott pflegt diejenigen, die es nicht haben, gen Himmel zu erheben 
und zur Erde niederstürzen zu lassen.) Es lautet hier (20): &yw 
eim "Npoc aArxkıB “ApcauWscıc ıawaı dayevvouß papaxapcı aßpaıawe, 
viöc "Icıdoc Kai Ocipewc "Ocopvuippewc.?) diapikaföv ne üyın Acıvfj 
AverdwäAorAnKTov Kdaußntov Emi TÖV TC Zwfic MOV XpOvov. 

Das in seltener Vollständigkeit erhaltene uucthpiov lehrt ohne 
weiteres die Anschauungen der Worte des I. Gebetes Tö yäp dvoud 
cov EXxw Wc @ukartnpıov Ev Kapdia ti Euf und der Formel £Eyw 
ein cOV Kal cu Eyw durch ihre Widerspiegelung in der Magie verstehen 
und zeigt wieder, wie Hermes mit ’AyaAöc daiuwv verbunden werden 
konnte Auch an letzteren richten sich Gebete, deren Gegenstand 
und Sprache ähnlich ist, so z. B. ebenda S. 84 (Z. 1598 ff.): 

VI 1: Enixodoüuai ce TÖV uerıcrov Beöv, (TOV) dEVOOV KÜPIOV 
KOCHOKPÜTOPA, TOV Emi TOV Köcuov Kai UNO TOV KöcHoV, AAKIUOV 
Baraccoxpätopa, (2) 6pApıvöv EmiAdunovra, ArO TOD AmAIlToU Ava- 
teAAovra TW cunmavrı Köchw (Kai) duvovra TW Aıßi. (3) deüpö or Ö 
Avateliwv Ex TÜV TEccäApwv Aveuwv, 6 iNapioc Ayadöc dainwv, 


—. 





— . 


1) Wessely ebenda S. 107 Z. 2507 ff. (vgl. Pap. Berol. 1119; Abh. d. Berl. 
Akad. 1865 S. 123). Man denkt unwillkürlich an das Ende Simons des Magiers, 
dessen Roman ja ganz auf diesen Zaubervorstellungen beruht. 

2) Er tritt oft für Chnubis, bezw. ’Ayaddc bafluwv ein und umgekehrt 
dieser für ihn. Ein Beispiel aus junger Zeit bietet’ der erste Berliner Zauber- 
papyrus (26): fixe nor dyade Yewpye, Aya9dc daluwv “Apnökparec [XvoOlpı..... 
Nike Mor 6 Äyıoc ‘Npi.. (= Horus) [6 &varleiuevoc &v rw Bopelw, 6 EmkuAıvbou- 
mevoc [tü To0 NeliAov/pevnara kei EmuyvoWvrm bakdrm. 
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oHPAVÖC ErEvero kwuacrnpiov. (4) Ertikadoünai Cou Tu iepü Kal ueräkn 
Koi Kpumta Övönota, Vic xaipeıc Akovwv. (5) Avedokev N N coü 
ETTIAAHWYOVTOC, Kal EKOPTTOPÖPNCEV TÜ PuTü coü YeAücavroc, EZwoyövnce 
Ta Zba coD Emtpewavtoc. (6) döc döFav Kal TIunv Kal xApıv Kal 
TUxnv Kai duvauıv.!) (7) Emkakoüuoi ce TOV UETaV Ev olpavWw?)... 
ö Aaurrpöc NiAtoc avyalwv Ka’ öAnv Tv olkovuevnv. (8) cd el 6 
nerac Öpıc (Ö) Hyouuevoc mavıwv’) TWv BeWv, 6 Tv ApxNv TC 
Alyurtov Exwv?) Kai TMV Tekeurmv TÄc ÖAnC oikovuevnc (9) cd 
el) 6 Ev tw ’Nkeaviw Öxevwv, cU El Ö Kad’ NuEPav KATapavnc Yıvö- 
nevoc.’) (10) 5 Eri TOD xöcuou Kal unO®) Tv xöcuov, Adkıne Bakacco- 
KPATWP, EICAKOUCÖV HOU TC Pwviic Ev Ti CNUEPOV Nuepa, Ev Tf vurti 
raum, Ev Toic Aylaıc Üpaıc TavTaIc Kai TEAECONTW dA TOU @Pukd- 
Krnpiov TOUTOU‘) TO deiva mpäyua, Ep’ d auto TeAW. (11) vai, Küpıe 
Kung?), öprkiZw yiv Kat olpavöv Kal PWc Kal CKÖTOC Kal TV TTAVTU 
Kricavta Beöv ueyav Zapoücıv?), cot TO trapectöc!?) ’Ayadov daıuövıov 
TAVTa nor TEAEcaı dia TÄC Xpelac TAaUTNC TOD daKtualov TOUTOU. 


Wie hier neben Kmeph, der sich uns als ’Ayoßöc daiwv noch 
besser herausstellen wird, noch ein niederes ’Ayu96v dauuöviov steht, 
so steht noch ein anderer daiuwv in einem ähnlichen Gebet an den 
’Ayadöc daiuwv neben diesem (ebenda S. 124, 7. 3165). 

VIH 1: döc nor näcov xApıv, räcav rrpäkıv, HETÜ COU Yap Ecriv 


| rn un an nt 


1) Hiernach & &mreAoduan chuepov TWdEe TW deiva Aw A Puiarmmpiw 
reAovuevw rrpdc Töv deiva. Mit den Gebetsworten selbst ist zu vergleichen die 
„gnostische“ Gemme bei Drexler Mythol. Beiträge I 65 A.: döc nor xdpıv virnv, 
örı eipnxd cov td xpuntöv xal AAIXYONON dvoua. 

2) Zauberformeln haben den Zusammenhang gesprengt. 

3) roütwv Pap. 

4) Den ersten Nomos Oberügyptens, das „Vorderland‘“, dessen untpörtok:c, 
Elephantine, der Sitz des ’Aya0dc duluwv, ist. 

5) Es folgt eine lange Einzelausführung der Gestalten des Sonnengottes 
in jeder einzelnen Stunde, die sich schon dadurch, daß die Einleitung xaol 
duvwv &v tW Bopokıßa (50) TOO odpavoü AvareAAwv &v tw vorannAubrn Wieder- 
holung von Vers 2 ist, als Einlage zu verraten scheint. Vgl. Beigabe II. 

6) &mi Pap. 7) Pap. dı& oO Aldouv Tourou Tou dä TOD YuA. TouToU. 

8) Derseibe Gott wird im Papyrus V von Leiden (VI 10 hei Dieterich, 
Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 894) als 6 tfic pUcewc Hrenlbv catrpara (catpanep 
Pap.?) Kung, ı) Yevecıc ToD oöpaviou [xöcuou] begrüßt. In demselben Gebet be- 
gegnen die Worte (bb) obpavöc EyEvero Kwuucthpiov. 

9) Zanodcıv? Vgl. oben S. 26A 1. 

10) ce to napacrwc Pep. art hi, Mirrnenft 


s 
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ö Aradopöpoc äyrrekoc mapectwc TM Tüxn. d16 döc röpov Tpägıv 
ToUTw TW oixw, (2) vai Kupıevwv EAmidoc rrAouToddTa alwv, Tepe 
’ATadE datuov' rekcı mÄcac xApırac wat täc cäc Evdkac pinac 

Hermes, Horus und ’Ayadöc daiuwv erscheinen im wesentlichen 
in derselben Rolle, nämlich als Schöpfungsgötter in der erwähnten 
Doppelnatur, sowie als Vertreter des Noüc und demzufolge einerseits 
als Offenbarungsgötter, andrerseits als die Herren alles Erfolges im 
praktischen Leben; sie werden untereinander gleichgesetzt oder 
zusammengestellt; die Auffassung bleibt immer im wesentlichen 
dieselbe, und selbst die Formeln übertragen sich von einem zum 
andern. Die ägyptische Religion läßt sich nicht als Ganzes dar- 
stellen; nur für bestimmte Orte und bestimmte Lebenskreise können 
wir ab und an Anfänge eines Systems erkennen; aber gewisse Grund- 
typen kehren überall wieder, wenn auch die göttlichen Personen 
wechseln. 

- IX. Das eben angeführte Gebet gehört einer interessanten kleinen 
Gruppe an, in der es sich darum handelt, Glück und Gelingen einem 
bestimmten Ort zu sichern, indem man ein Kultbild in ihm verbirgt.!) 
Ein solches npaxtıxöv wird uns z. B. ebenda 8. 103, 2. 2359 ff. 
beschrieben; es ist ein Bild des Hermes mit «npüxıov und napcinmmov. 
Ganz ähnlich ist ein zweites xatanpoxtıkdv Kol Kataxantıköv EPYactn- 
plov h oikiac dh ömov &av aurd iöpucnc (8.104, Z. 2373). Die 
| 1) Über diese Art von Amuletten geben die Inschriften über die Bibliothek 
des Horus-Tempels zu Edfu den besten Aufschluß (Bergmann, Hieroglyphische 
Inschriften 8. 47 .). Eine ganze Anzahl Zauberbücher werden hier aufgeführt, 
welche „Schutz (oder Segnung, oder Wohlfahrt) der Stadt, des Hauses, des 
Sitzes, der Ruhestätte“ benannt sind. Wieder gibt die oben erwähnte aus 
dem Jüdischen übernommene Apokalypse des Gregorios 8avuparoupyöc die 
Parallelen, indem sie den Engel des Hauses und den Engel der Ruhestätte 
nennt. Von ersterem. heißt es: xatl elmov’ xüpıe, deiköv yor röv: AyyeAov ToÜ 
olkov. xal eint.uor rö dvona abroü‘ ’Apener‘ xalelrar‘ crficov DÜV CcTaupdv 
eic röv oiköv cou xal ypdyov TO dvopa aurod, xol abröc cor AmodiwWEeı TÜV 
rovnpöv xal axddaprov nveüna. Der Name soll offenbar auf das Kreuz, ur- 
sprünglich wohl auf eine Darstellung des Engels (vgl. unten 8. 81), geschrieben 
und so im Hause verborgen werden. Der Engel des Bettes sendet den Schlaf 
und.hütet den Schlafenden. Daß auch ein dyyeAoc tüv Boy nal tüv npoßarwv 
kalt rWv alyıblwv erscheint und für deren Gedeihen Sorge trägt, erwälne ich, 
weil Bergmann auf Grund reicheren Materials mit den ägyptischen Formeln 
den Segen vergleicht, „welchen speziell die katholische Kirche bei den verschie- 
denartigsten Anlässen lebenden Wesen und leblosen Dingen (so Fahnen, 
Brücken etc.) spendet, ,‚und-der zu gleicher, Zeit, eine-Art Exorcismus involvirt“. 
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Wirkung ist &xwv auto mAournceic, ermteufeı' TOUTO Yüp Erroincev 
“Epufic "Icıdı mAalouevn, Kai Ecrıv uev Baupacröv, Kakeitaı dE Erraımn- 
tapıov, die Vorschrift mAacov Avßpwrov &xovra Av dekiäv xeipa 
Erratoücav xal eic MV edWvunov riApav xai Baxınplav. Zerw dk 
repi nv Baxınpiav dpakwv eilıyuevoc, Kai adTöc Ev Trepılunarı Kal 
eni nmoAov EcrWc!) Exovra eikıyuevov dpäxovra wc N "Icıc. Es 
folgen genaue Vorschriften über die Umhüllung und über die 
mystischen Inschriften auf den einzelnen Gliedern des. Wachsbildes. 
Hervorzuheben ist nur, daß auf die Schlange der geheime Name 
des ’Ayadöc daiuwv geschrieben wird. Das Gebet bei der Über- 
nahme des Heiligtumes lautet: Aaußavw ce trap& BouköAov Töv &xovra 
nv Erravkıv trpöc Aißa’ Aaußavw ce TÄ xapd kai TW Öppövrn (EÜPPöYN?). 
döc or OÖV xApıy Epyaciav eic Taummv Hou MV päkıv, @epe oı 
üpyüpıa, xpucöv, inarıcuöv, TAOUTOV TroAloAßov Em’ Ayadı. 

Daß die Bittfigur nicht ein wesenloses Symbol ist, ‘schließe 
ich daraus, daß sie auf der Weltkugel steht wie Isis, deren Dar- 
stellung auf der Weltkugel, um die sich eine Schlange ringelt, den 
Theologen vielleicht interessant ist.) Ob die Gestalt den ’Aradöc 
daiuwv darstellt oder mit ’Ayadöc daiuwv verbunden ist, und welchen 
Namen wir ihr dann geben sollen, ist unsicher; Vertreter des Noüc 
ist der Gott jedenfalls. Er trägt die Kleidung der Armen, den 
‚Ranzen und Hirtenstab, und soll offenbar ein Abbild jenes im Westen 
wohnenden ßouköAoc, der in dem Gebet genannt wird, sein.) Der 
Unterschied dieser Beschreibung und der im Hirten des Hermas be- 
gegnenden ist nicht eben groß; die Hauptsache bleibt, daB in 
hellenistischer Zeit dieser leitende und offenbarende Gott tatsächlich 
auch als Hirt dargestellt wurde.*) — 

1) Dem entspricht in dem Berliner Gebet an den ’Ayadöc batuwv (Parthey 
Abhandl. d. Berl. Akad. 1865 S. 125) 2. 201: 6 &ni toD &mranep[io]u crateic (80). 

2) Der Typus ist nicht ägyptisch, er lehnt sich etwas an die hellenistischen 
Darstellungen der Tüyn an. Für das männliche Bild kann neben Asklepios, 
der im Ägyptischen ja auch Offenbarungsgott ist, die alexandrinische Dar- 
stellung des Kaıpöc von Einfluß gewesen sein. 

3) Daß der christliche Typus des guten Hirten hiermit in irgend einer 
Weise zusammenhängt, ist sicher; die Einzelheiten entziehen sich meinem 
Urteil. Daß er bisweilen auch die rechte Hand wie ein Bittender vorstreckt, 
sehe ich aus Vopel, Die altchristlichen Goldgläser (Fickers Archäolog. Studien 
zum christ!. Altertum und Mittelalter Heft V S. 71 zu No. 175,6). 


4) Daß dabei griechische Vorstellungen von Hermes oder von Apollon 
(Horus) wit einwirken ‚können, ist, selbstverständlich. Aber die Betrachtung 


32 i I. Alter des Poimandres. 


Jetzt ist in der heidnischen Poimandres-Schrift alles erklärt, so- 
wohl daß der Noüc als Menschenhirt erscheint, wie daß er sich in 
Licht verwandelt (vgl. Gebet V 3: coü yäp pavevroc PWc &pavn) und 
daß der Prophet in diesem Licht das Werden: des xöcuoc schaut. Wir 
müssen annehmen, daß der Christ die Beschreibung des Hirten einem 
ursprünglich vollständigeren heidnischen Text entnahm, und verstehen 
unter dieser Voraussetzung leicht auch die Einzelheiten seines Be- 
richtes, die Versicherung ärectöäAnv, iva nerä cod oikrcw täc Aoımäc 
mepac ic Zwiic cov (vgl. Gebet 110), wie die Antwort yıyuckw, 
üb napedößnv (vgl. Gebet II 7), endlich die ganze Fiktion jenes Boten 
des neuen Sinnes, der ja nur der ins Christliche über- 
tragene Noüc ist. Da es sich ferner nicht um die beliebige, 
typische Einführung einer Vision, sondern um die wesenhafte Grund- 
fiktion des Poimandres handelt, müssen wir folgern, daß im Hirten 
des Hermas eine ältere und ausführlichere Fassung des 
Poimandres benutzt ist. Ich darf, ehe ich weitergehe, vielleicht 
auf eine weitere Entlehnung aufmerksam machen. 


des Sonnengottes als Hirten kehrt bei den verschiedensten Völkern wieder und 
ist auch dem ägyptischen nicht fremd. In dem Buche von den unterweltlichen 
Dingen erscheinen in einer bildlichen Darstellung die Vertreter der vier 
Menschenrassen, die Horus wie ein Hirt zu überwachen scheint. Ihm 
werden die Worte in den Mund gelegt: Also Horus zu den Herden des 
Sonnengottes, die in der unteren Hemisphäre weilen: „das schwarze" 
(Ägypten) und das rote Land war das beste für euch, ihr Herden des 
Sonnengottes ....... Ihr, die Träne meines Auges unter eurem Namen 
Romet (Menschen, Ägypter); ihr, denen ich eure Größe geschaffen habe unter 
eurem Namen Aamu (Asiaten), welchen die Göttin Sochit als Beschützerin ihrer 
Seelen geworden ist; ihr, für welche ich mich selbst befleckt habe zu meinem 
Behagen wegen der Menge, die aus mir zum Vorschein kam, unter eurem 
Namen Nahsu (Neger), welchen der Gott Horus als Beschützer ihrer Seelen 
geworden ist; ihr, für welche ich mein Auge gesucht habe, unter eurem Namen 
Thamhu (Librer), welchen Sochit als Beschützerin ihrer Seelen geworden ist“. 
(Brugsch, Rel. u. Myth. d. alten Äg. 757). Das ist wichtig, weil uns Christus 
im dritten Kapitel als Hirt der sieben ursprünglichen Volksstämme begegnen 
wird. Daß der Sonnengott als Hirt seine Hürde im Westen hat, ist natürlich. 
So läßt sich hiermit vielleicht ein Volkslied ans der V. Dynastie verbinden, 
an das mich Prof. Spiegelberg erinnerte. In einem Grabe zu Sakkara spricht 
ein Hirt zu seiner Herde (Erman, Ägypten 515): „ewer Hirt ist im Westen 
bei den Fischen; er spricht mit dem Wels, er (begrüßt sich) mit dem (Hecht) 
des Westens; euer Hirt ist im Westen“. Freilich müßte der Maler den ur- 
sprünglichen mythologischen Kern bereits RE rg haben, da er die Dar- 
stellung mit Genrebildern ‚verbindet. NMirrosen! 
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Nach Abschluß des von der fünften Vision bis zum achten 
Gleichnis reichenden Buches macht der christliche Verfasser einen 
Nachtrag zu den Visionen, das neunte Gleichnis. Der äyyekoc rc 
heravoiac führt ihn nach Arkadien auf einen Berg, ihm ein neues 
Gesicht zu zeigen. Das Führen auf einen Berg ist die übliche Form 
der christlichen Offenbarungsliteratur'), die Wahl gerade Arkadiens 
aber mehr als befremdlich, da ja der Verfasser in Rom lebt und 
sonst bei Rom oder bei Cumae seine Visionen sieht.?) Nun bezeugt 
der Eingang des XIII. bezw. XIV. Kapitels des Poimandres, daß auch 
ın der Hermetischen Literatur derartige Situationsschilderungen vor- 
kamen; eine Unterhaltung beim Niederstieg von einem Berge war 
in einem Fevıxöc Aöyoc berichtet; ob ihr eine Vision vorausging, ist 
nicht zu sagen. Daß Hermes auch in seiner Heimat Arkadien er- 
scheint, kann nicht befremden. Berufen sich doch z. B. die Naassener 
auf das Kultbild von Kyllene, und haben doch „christliche“ Gemein- 
den im zweiten Jahrhundert Christus unter dem Symbol des Phallus, 
also entsprechend jenem Kultbild verehrt”) Aus Arkadien war 
gerade der ägyptische Hermes nach griechischer Auffassung ge- 
kommen‘); es ist durchaus möglich, daß sie in solchem Einzelzuge 
die Hermetische Literatur beeinflußte. 


Wie weit diese heidnischen Vorstellungen die Theologie des 
christlichen Autors beeinflußt haben, d. h. wie weit die Erscheinung 


1) Vgl. z.B. die Petros-Apokalypse, das Evangelium der Eva, die Höllen- 
fahrt der Maria u. e. w. 

2) So kam Zahn zu der unglücklichen Vermutung, es sei eic ’Apıxiavy zu 
schreiben. Nicht nur wir, auch die römischen Leser hätten dann wohl gefragt, 
wie sich die folgende allgemeine Schilderung mit der allen bekannten Örtlich- 
keit in Einklang bringen lasse, und über die Torheit des Propheten gestaunt. 
Die Versuche, Hermas zum geboren Arkadrr zu machen oder ihn in Rom ein 
Reisehandbuch über Arkadien studieren zu lassen, kenne ich nur aus Berichten. 
Harnack, der an der Lösung der Frage verzweifelt, weist zugleich auf Bursians 
Worte: „Je ärmer die Geschichte, desto reicher war der Sagenschatz des arka- 
dischen Landes, welcher die Vorzeit desselben mit einem besonderen Schimmer 
von Heiligkeit und Götterverwandtschaft umgab‘‘ — für den Verfasser einer 
Hermetischen Schrift sicher, für den römischen Christen Hermas wohl weniger. 


3) Vgl. Minucius 9, 4; Zwei religionsgesch. Fragen 8. 96 A. 2. 

4) Vgl. Cicero De nat. deor. III 56. Über die bis in den Anfang des zweiten 
Jahrhunderts zurückreichende a vgl. W. EE De dba indicis deo- 
rum cognominum, Berlin, WB. ad hv Microsoft 
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des Hirten ihm Gegenstand des Glaubens oder nur literarische 
Fiktion gewesen ist, wage ich zunächst nicht zu entscheiden; die 
Schrift steht für uns zu isoliert, um festzustellen, ob das Zurück- 
treten Christi und die Unklarheit in der Auffassung desselben etwa 
dadurch zu erklären ist, daß sein heidnisches Gegenbild noch mit 
übernommen ist. Daß die ganze Fiktion dieser fortlaufenden Offen- 
barungen und Visionen. dieser Annahme günstig wäre, wird sich uns‘ 
besonders bei der Besprechung des datuwv räpedpoc im VII. Ab- 
schnitt zeigen. Die spätägyptische Religion trägt einen im wesent- 
lichen ekstatischen Charakter, und schon in dieser. Einleitung sei 
es gestattet, ein Geschichtchen der unverdienten Vergessenheit zu 
entreißen, welches in seiner Schlichtheit und Tendenzlosigkeit den 
Stempel der Wahrheit an sich trägt.!) Es findet sich in den Apo- 
phthegmata patrum bei Cotelerius (Eeclesiae graecae monumenta 1582) 
und lautet: eimev 6 aßBäc "OAüumoc, ÖTı Kateßn TIOTE iepeüc TWYV 
“eAAnvwv (der Heiden) eic Ixfjrtıv kat Adev eic TÖ xeAklov you Kai 
eKommnon. Kai Heacanevoc TV dIaywynv TWV povaxııv Acyeı nor’ OU- 
Twc diäyovrec oVdev Hewpeite Trapf TÜ Geb UuWv; Kal’ AEyw autW' 
obyt’ Kal Aeyeı por Ö Vepeüc‘ TEWC HuWv lepoupyobvrwv TW deW AuWv 
-oVdEy Kpünterı dp” Aubv, ANA drokakumteı Auiv TA HuctHpia adTo0. 
Kai ÜMEIC TOCOUTOUC KÖTMOUC TIOIOÜVTEC AYPuTviac Nicuxiac ÄCKNceic 
-Akreıc ÖTı O0VdEV Bewpoünev; TTÄVTWC oVUV, EI OUdEV Bewpeite, Aofı- 
CHOUC TTOVNPOUC ExXete Eic TAC xapdiac buy ToLc. Xwpilovrac Ünäc 
and Toü Heoü buWv Kai dIü TOÜTO OBK Atokaaumteran üulv Ta 
KUCTNPIG auToD. xai AnnAdov Kai avnryeika TOIC Yepovaı TA nuata 
TOD iepewc Kai Edaunacav Kai elmav dt ourwec. Ecrıv’ oi Yüp dxd- 
dapror Aoyıcnoi xwpiZoucı TÖv Heöv dmd To0 Avßpumou. Ich gestehe 
gern, daß mir kaum ein anderes Geschichtchen die Konkurrenz, 
welche das Christentum wenigstens in Ägypten durchzumachen hatte 
und von der es natürlich'auch beeinflußt wurde?), besser ins Licht 
zu stellen scheint. Es wäre bei der schnellen und weiten Ver- 
breitung des ägyptischen Mystizimus durchaus möglich, daß der 
Verfasser des Hirten die Lehre vom Menschenhirten in Rom kennen 


1) Eine weitere Gewähr scheint mir die Schilderung eines fast gemüt- 
lichen Verkehrs zwischen Christ und Heide zu bieten. 

2) Man vergleiche z. B. die ägyptischen Wundererzählungen mit. den Vor- 
schriften der Zauberpapyri, oder die ver piteel een Visionen mit ihren 
le nein s Gegenbildern. a e 
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. gelernt hat und von ıhr beeinflußt später zum Christentum über- 
getreten ist.’) 

Aber auch wenn wir nur an eine rein literarische Einwirkung 
denken, ergibt ‚sich uns ein eigentümliches, der Beachtung wohl 
wertes Bild. Der christliche Autor benutzt für die Einkleidung 
seiner Lehrschrift ebenso unbefangen heidnische Vorlagen wie später 
der Verfasser des christlichen Clemens-Romanes oder die Erfinder 
apokrypher npäfeıc eines Apostels. Das widerspricht allerdings den 
Vorstellungen, die sich z. B. Zahn von diesem „Manne aus dem Volke“ 
machte, bei dem literarische Einflüsse unmöglich seien und der eben 
seiner geringen Bildung halber seine Visionen natürlich wirklich so 
geschaut haben müsse. Ich will um die tendenziöse Übertreibung, 
die in der Bezeichnung „Mann aus dem Volke“ liegt, nicht rechten; 
das ganze Argument ist hier genau so verfehlt wie in jener — 
Frage, in deren Behandlung es traditionell geworden scheint. Aus 
der geringeren Bildung des Schreibers folgt die volle Unabhängigkeit 
von literarischen Vorbildern nicht, sondern zunächst nur, daß wir 
die Vorbilder in den niederen Schichten der Literatur suchen und 
in der Regel ihnen gegenüber eine größere Unselbständigkeit voraus- 
setzen müssen”) Die Zusammenhänge der frühchristlichen Literatur 
mit der hellenistischen Kleinliteratur ließen sich schon jetzt in vielen 
Stücken nachweisen. — 

Der Poimandres berichtet die Erweckung des Propheten, welcher 
die Gemeinde gegründet hat, und die Hauptlehren, auf welche sie 
gegründet ist. Ist er in Ägypten entstanden, wie ich in den nächsten 
beiden Kapiteln näher zu erweisen hoffe, so mußte immerhin eine 
gewisse Zeit vergehen, ehe er durch Mitglieder dieser Gemeinde oder 
durch literarische Verbreitung in Rom bekannt werden konnte, und 
die ganze Art dieser Literatur mußte jedenfalls schon Macht gewonnen 
haben. Diese Erwägung bestätigt die allgemeinen Angaben über die 


1) Daß derartige Entwicklungen in dieser Zeit vorkamen, zeigt ja die 
oben (S.33 A. 3) erwähnte Gemeinde, die Christus unter dem Symbol des Phallus 
verehrte. Minucius wird ihre Schilderung bei Fronto gefunden haben. 

2) Der unlängst von Cotteril und Taylor (Journal of Philology XXVU 
und XXVIII) unternommene Versuch, Kebes als Hauptquelle des Hermas nach- 
zuweisen, ist in dieser Form freilich gescheitert. Aber die mivaxec finden sich, 
wie wir sehen werden, auch in der hellenistischen populären Theologie. Es 
ist an sich nicht unmöglich, daß auch derartige Tagesliteratur auf die aus- 
gearbeiteten Visionen mit einwirkte. ar 


ri ei 
Dr A f 
N 


36 U. Analyse des Poimandrese. 


Hermetische Literatur und verlangt, daß die Urform des Poimandres 
vor den Beginn des zweiten Jahrhunderts n. Chr. fällt. Wie weit 
sie darüber hinaufreicht, ist noch nicht zu sagen; aber nach christ- 
lichen Gedanken in dieser‘ Schrift zu suchen ist von vornherein 
aussichtslos. 


Je 


Ist die oben entwickelte Ansicht von dem Verhältnis des Poi- 
mandres zu dem Hirten des Hermas richtig, so muß die heidnische 
Schrift auch in ihrem Hauptteil Spuren der Überarbeitung zeigen. 
Ich muß daher versuchen, durch eine Analyse das theologische System 
in ihr klarzustellen. Den im Anhang gegebenen Text setze ich voraus. 

Der Prophet schaut die Weltschöpfung; er sieht als der Noüc 
sich in sein göttliches Wesen zurückverwandelt, zunächst eine un- 
endliche Fülle von Licht.) Danach senkt sich, ohne daß wir er- 
fahren woher, Finsternis nieder?), und in ihr bildet sich ein feuchter 
Urstoff (pbcıc Tıc öypa); Rauch steigt von ihm auf und ein wunder- 
licher, unaussprechlicher Schall, der zum unartikulierten Rufe wird. 
Aus dem Lichte aber erschallt ein äyıoc Aöyoc°?), der zu dem Ur- 


1) Vgl. Gebet V 3: co0 yäp gavevroc.... gpüc &pavn. Daß diesem Lichte 
keinerlei göttliches Wesen vorausliegen kanu, ist damit nicht gesagt, wenn der 
Leser es auch zunächst annehmen muß. Als ninpwpa @wröc stellt sich die 
Welt übrigens auch in der seligen Schau XI (XII) 6 dem Propheten dar: 
Beacar dE di’ Euol TOV xöcuov bmokeievov TI cH Öyeı T6 TE xüAdoc auToO 
AxpıBc xatavorncov, cWua HEV ÄKIpatov xai oü TraAaıdtepov oVdEV Ecrar f} 
nällov Axuarbtepov, did tavroc dE Axualov xal veov (kai näAdov AkuaıdTtepov 
nach veov ACM). id kat robc Ürroxeiuevouc ENT KÖcHouc KEeKocunuevouc TAEe 
aiwviw Kci Ipduw dap6pw TövV allva dvanAnpoüvrac,. Pwröc dE nävra rAnpn, 
röp dE oVdauoü' N yap pidla xal r cüykpacıc TWv Evavriwv xal tüv dvonolwv 
PÜc yYerove xatadauımönevov und TÄc:-ToO BeoO &vepyelac. Auch hier bildet das 
Feuer den Gegensatz zu dem Licht. 

2) Nur daß das Licht vor der Finsternis „erschienen“ ist, wird später 
ausdrücklich betont. Der Dualismus von Gott und Materie bleibt, wie in vielen 
Theosophien der Zeit, unerklärt. 

3) Dieser Zusammenhang ist allerdings erst durch Konjektur gewonnen, 
aber durch eine, wie ich meine, unbedingt nötige Konjektur. Die Überlieferung 
kat Kanvov Anodldoücav bc And TTupöc xal Tıva Nxov Amotekoücav averAdAntov 
yobön. elta Bor) EE abrfic;dcuväpdpwc Eeneunero be eindcaı Pwvnv pwröc. 
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stoffe niedersteigt. Sogleich ordnen sich in ihm die Elemente; das 
Feuer springt nach oben; ihm folgt die Luft und nimmt den zweiten 
Platz ein, zwischen dem Feuer einerseits, Erde und Wasser andrer- 
seits, so daß sie wie aufgehängt erscheint (die übliche ägyptische 
Vorstellung). Erde und Wasser bleiben vermischt, so daß das Wasser 
die Erde bedeckt, und der Aöyoc bleibt zunächst in ihnen und be- 
wirkt die Bewegung. 

Von dem letzten Zug und der eigentümlichen Erwähnung der 
Bon tfic pücewc abgesehen, entspricht alles der Straßburger Kosmo- 
gonie. Es folgt eine Erklärung des Poimandres, er, der Gott des 
Propheten, sei das Licht und der Logos sei der Sohn Gottes. 

Damit reißt der Zusammenhang plötzlich ab; es folgt: ri oüv; 
pnul. — oUTw YvWeı’ TO Ev Col BAETTOV Kal AKolov AÖYoc Kupiou, 6 de 
voüc marnp Beöc. oL yap dücravran Am’ aAANAwv’ Evwcic Yüp TOUTWV 
&criv Zw. Aber vom Menschen kann noch gar nicht die Rede sein!); 


ek dE QWTÖC ..... : Aöyoc äyıoc E&ıreßn TA @üceı ist offenbar verdorben. Ent- 
gegengesetzt sind Beöc und pücıc, pWüc und cröroc, EEentunero und Eneßn ri 
püceı, endlich Hxoc dvexAdAnrtoc Yowdnc und Aöyoc Ääyıoc. Daß der Aöyoc 
für die stoische Auffassung nur die artikulierte Rede, der sermo ist, habe ich 
in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 80 ff. erwiesen, falls es eines Beweises 
überhaupt bedürfen sollte. So ist bekanntlich auch in der hellenistischen 
Religionsphilosophie Hermes der Gott, welcher die verschiedenen Sprachen und 
Dialekte geschieden hat (für die altägyptische Auffassung vgl. z. B. den Hym- 
nus des Hr-m-hb, im Brit. Mus. 551: qui linguam uniuscwiusque terrae distin- 
quit, Breasted, De hymnis in Sclem’sub rege Amenophide IV. conceptis p. 50). 
Die Bohr dcuvap8poc kann dem Aöyoc nur entgegengesetzt sein, also ist sie 
nicht pwvr} pwröc, sondern nach der Analogie die pwvr) mupöc (oder Pücewc?). 
Natürlich ist auch sie persönlich gefaßt wie der Aöyoc, der ja gleich ausdrücklich 
als viöc eo0 bezeichnet wird, und wie die oupavod Bon, welche den Nechepso 
leitet (vgl. oben S. 6). Die Kürze der Darstellung in diesem Teile des Poimandres 
schließt alle zwecklosen Ausmalungen aus. Dem göttlichen, aus dem Lichte 
stammenden Aöyoc steht eine dem Dunkel entsproßte Bon, dem Gottessohn ein 
Dämon (vgl. unten $ 24 tW dainovı) entgegen, ohne daß wir zunächst Näheres 
über ihn hören. Ich verweise zur Erklärung schon jetzt auf Plutarch De Is. et 
Os. 46: vouiZoucı Yüp oi uev Beobc elvan dVo Kaddrep AvTıTexvouc, TOV EV 
dyad&wv, töv de paukwv dnioupyöv. oi de Töv uev Aneivova Heöv, TÖV 8 ETeE- 
pov dbainova KaAoüciv...... Kal rrpocanepalvero (Zwpodctpnc) TOvV ueEv 
&oıktvar Pwri nddıcra rWv alcOntWwv, Töv d’ Eumalıv cKöteı xal dyvoig. 

1) Der Aöyoc kehrt sogar noch vor der Erschaffung der Zwa dAoya zum 
Himmel zurück; er kann also gar nicht ohne weiteres im Menschen wirken. 
Sind ferner die ZWwa äAoya ohne ihn ‚entstanden, 0 Ba er gar nicht die Vor- 
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der Aöyoc war früher, entsprechend der ßon, das Wort; jetzt ist er 
der Aöyoc &vöıdderoc im Menschen.) Er kann sich von dem voüc 
gar nicht trennen und ist mit ihm zusammen das Leben, während in 
dem Hauptteil später der voüc allein das Leben ist. Und wunderlich 
genug folgt nun eine zweite Vision, welche die erste wiederholt, 
sich aber mit ıhr in keiner Weise verbinden läßt. Der Prophet 
schaut in dem Noüc, der ihm gegenübersteht, das dpxerunov eidoc 
der Welt. Das Licht, das ja den Bestand des Noüc ausmacht, breitet 
sich aus in unzähligen Kräften zu einer Art xöcuoc Arepıöpıcroc?); 
die gewaltigste dieser Kräfte preßt das am meisten nach außen 
strebende Element, das Feuer wie in einer Hohlkugel zusammen; so 
erhält es, gebändigt, festen Bestand, und der xöcnoc ist fertig.?) 
Freilich nur in der Idee. Nach ihr (idoüca Töv KaAöv Köckov) 


1) Freilich nicht ganz in der stoischen Bedeutung; er ist hier wie öfters 
fast gleich yuxn, vgl. XI (XID) 14: xal ndlw, Ei navra wa Eerı Kai Ta dv 
obpavib xal ra Ev fi yil, via de kard navrwv Zwn Und TOO BeoD yYiveraı Kal aum 
&criv Beöc, Umd Tod Heod Apa Yiveraı ndvra. Zwr de Ecrıv Evwcıc voD Kal WUXÄc. 

2) Vgl. Philo De conf. linguarum $ 34 p. 431 M: elc bv 6 Bedc duußn- 
Tovc Tmepl adröv Eyeı duvdueic ..... dı’ al Tobrwv rWv duvduewv Emdyn 6 
acibuaroc Kol vontöc Köcuoc, TÖ TOD PaLvoue&vov TODdE Apxerunov, ldtaıc Aopd- 
roıc cuctadeic, Üchep oÜToCc cWuocıv Öparoic. xaranmkayevrec OVV TIvec TAV 
EKartepov TOD xöcuov Plcıv... . öAouc LEedelwcav.... Uv TAvV Erivorav xarıdlv 
Mwuchc gpncı xt. Gemeint sind die Ägypter, vgl. unten S. 40 ff. 

3) Die Parallele bietet (allerdings in Beziehung auf die sichtbare Welt) 
das Lehrbuch des M. Messalla (Konsul 53 v. Chr.) bei Macrobius Sat. I 9, 14: 
qui de Iano ita incipit: qui cuncta fingit eademque regit, aquae terraeque vim 
ac naturam gravem atque pronam in profundum dilabentem, ignis atque animae 
levem in immensum sublime fugientem copulavit circumdato caelo. quae vis 
caelı mazxima duas vis dispares colligavit. Es ist durchaus möglich, daß 
Messallas Quelle mehr theologischer als philosophischer Natur war und die 
duvanıc peytom (= 6 mepiexwv z. B. in der Köpn xöckov Stobaios Ekl. I 
». 887, 6 Wachsm.) mehr persönlich als sachlich faßte (vgl. Wendland, Christen- 
tum und Hellenismus, Neue Jahrbb. f. Phil. u. Päd. VII S. 8 A.). Janus nahm 
er als den nepıexwv, da sein Wesen dem Römer in keinem griechischen Gegen- 
bilde ausgedrückt und dadurch verständlich erhalten war; vgl. Ovids charakte- 
ristische Äußerung: quem tamen esse deum te dicam, Jane biformis? nam tibi 
par nullum Graecia numen habet. So entsteht römische Theologie! Die Form 
des Fragmentes weist auf einem Katechismus. Das ist befremdlich. Die 
katechetische Form ist zwar bei allen öpoı naheliegend und in dem gramma- 
tischen und rhetorischen Unterricht seit Ciceros Zeit zu belegen (vgl. z. B. 
die Partitiones oratoriae),;, aber ‚sie ‚setzt stets , einen. geordneten Unterricht 
voraus. -. | | 
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hat die BouAn Beoü die sichtbare Welt gebildet (£uiuncato), oder viel- 
mehr ıst selbst zu ihr geworden (kocuoroınBeica), da alle Werdungen 
in ihrem Wesen liegen.') Eine weibliche Allgottheit steht hier 
neben dem höchsten Gott. Schon dies zeigt, daß die unmittelbar 
folgenden Worte 6 de Noüc 6 Beöc Appev6ßnAuc Wv nicht mehr zu 
dieser Theologie gehören; sie schließen in der Tat lückenlos an den 
Hauptteil. — 

Doch bevor ich zu diesem zurückkehre, müssen wir die nun- 
mehr ausgesonderte Einlage näher ins Auge fassen. Sie bietet die 
zweite Fassung orientalisch-mystischer Schöpfungssagen. In einer 
zwar etwas anders gewendeten, aber doch noch ähnlichen griechischen 
Überarbeitung bot sie die Quelle Plutarchs De Is. et Osir. 53—54: 
n yap "Ilcic Ecrı uev TO TÄC Pücewc OAAu Kal deKrtiköv Amäcnc Yeve- 
cewc. xado TIeNVN xai Travdexnc Uno Tou TlAatwvoc, UM de TWV 
TTOAAWV uupıWvunoc KerAntan, dia TO TTACaC UTTÖ TOD AOYoU Tpemouevn 
_ Moppäc dexecdan Kal idEac....... KA TIAPEXOUCA YEvVäv Ekeivw (TU 

Arad) Kal Katacreipeıv eic Eaurnv Aroppoüc Kar Önorstntac, aic 


1) Das Wort BovAn (im Singular) kommt, wenn mir nichts entgangen ist, 
in den Hermetischen Schriften und Fragmenten nur noch in dem ebenfalls 
zur Poimandres-Literatur gehörigen Kap. XIII (XIV nach meiner Zählung) und 
in dem Aöyoc "Icıdoc rmpöc "Npov vor, Stobaios Ekl. 149 ». 467, 1 Wachsmuth: 
anoyeyrovsrwv Adn wuxüv nev "Ocıpıc, 6 rrarhp cov (Bacıkevc Ecrı), cwudrwv d£ 
6 Exacrov EBvouc riyenuıv (der Planet, welcher das einzelne Volk regiert, vgl. 
unten Kap. III) BowAfic de 6 narnp N xal kaßnınmc, 6 TPICHEYICTOC Epufic. 
Hier scheint ßovAn die geistige Kraft, die ppövncıc oder copia. Ähnlich ist 
der Wortgebrauch, vielleicht mit stärkerer Betonung des Begriffes “Willen? (für 
den Ägypter bedeutet das Herz den Willen wie den Verstand, und Thot oder 
Isis sind die Herren des Herzens), in XIII (XIV) 20: xal ö nrw, BovAf ri ch 
&vareraunaı. Aber in dem gewaltigen Wort XII (XIV) 19: cr BovAn Ar coD, 
eni ce TO mäv ist die Bedeutung eire andere; die ßovAn entspricht dem mäv; 
dies selbst ist, wie es von Gott ausgeht, BovAn, wie es zu Gott zurückkehrt, näv. 
Zu vergleichen ist die Aufschrift des Zauberringes bei Berthelot Alchimistes 
grecs, Introduction 133: &v td näv (die fast als Gottesbezeichnung übliche 
Grundformel dieser Literatur) kai dı’ abto0 TO mäv xal elc abrö TO mÄvV Kul 
ei un &xoı Td mäv, obdtv &crı rd mäv. Die Erklärung des verschiedenen 
Gebrauches bietet der Isisglaube; Isis ist wie copla und ßoVAncıc auch pücıc 
und yevecıc (vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 105 ff.). Ich darf beiläufig be- 
merken, daß die gewaltige Gründformel des ägyptisch-griechischen Mystizismus 
bei Paulus fast wörtlich erscheint (Röm. 11, 36): &£ adrod xal dı’ adrod xal elc 
auröv ra mdvra. Daß Paulus sie aus der hellenistischen Theologie übernommen 
hat, nicht diese aus ihm, Wird höffentlich;der- Fortgang der Untersuchung lehren. 
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yaipeı Kat yern@e Kuickouevn Kol Unomiuraauevn TWV TEVECEWV. EIKWY 
yap Ecrıv oVciac Ev ÜAn n Yevecıc Koi uiunua TOD ÖVToc TO Yıyvö- 
uevov. ödev o'K And Tpomou uudoroyodcı tMv ”Ocipidoc yuxnv didıov 
eivan kat äpdaptov, TÖ dE cWua TOAAAKIC diacräv Kai ApaviLeıv TOV 
Tupbva‘ nv d’ "Icıv mAavwuevnv Koi Intelv Kal CuUvapuöTteıv TAAıv. 
Tö yüp dv xai vontöv xai Ayadöv PAopäc Kal neraßoAfic Kpeittöv 
ecrıv, &c d’ An’ auTOD TO aIcONTöV Kai CWUATIKÖV EIKÖVAaC EKHÄTTETAL 
Koi Adyouc Kal eidn Kai Önorörntac Avakanßaveı, Kadärep Ev xnpW 
cppayidec obK dei dıauevoucıv, Aa xKatalaußaveı TO ÜTAKTOV 
auräc Koi Tapaxıdec Evraüda TÄC Avw xWpac AtteAnkauevov Koi HAX6- 
uevov rtpöc Töv "Rpov, Öv 1 "Icıc eiköva TOUÜ vonTod Köcyov 
alcOnröv dvra yevvd. diö Kal dinv Peuyeıv Akyeraı vodelac Uno 
TupWvoc bc o5UK DV Kadapdc 0Vd’ eiAıxpıiväc oloc 6 rarNp, 
AöyYoc auTöc Ka’ Eavröv Apıync rai Anmahnc, AAAA vevohev- 

nevoc TH HAN dıa TO cwuatıköv.!) Tepıyiyverar dE Koi vida TOD 
 Epno0, TouTeerı TOO Aöyov, Haptupoüvrac Kai deikvüovtoc, ÖTI TTPÖC 
TO vontöv I PÜcıc MeTacxnuarılauevn TÖV Köcuov Amodldwcıv. T} HEV 
Top Erı tÜV Hewv Ev Yacıpi TMc “Peac övrwv EZ "Icardoc Kai "Ocipidoc 
yevonevn Yevecıc Anölkwvoc?) oivitrerm TO rpiv Expavii Yevechaı 
TOVde TOV Köcuov Kai cuvrelechiivan TU Aöyw NV VAnNV TNV pücıv 
eXeyrxouevnv Ep’ aurfc ATeAfi NV pWrnv yevecıv EZeveykeiv. DI 
Koi pacı TV HeöV EReivov Avarmpov UNO CKöTW Yevecdan, Kai TTPECBU- 
Tepov "Npov kakodcıv®)' oV yap Nv Köchoc, AA” eidwAov rı 
KOI KÖCHOU PAVTacua MEAAOYVTOC. 


1) Wenigstens eine Parallelstelle aus der Hermetischen Literatur sei es 
gestattet anzuführen, X (XD) 10: xaddc 6 xöcuoc (6 kaddc x. MAC), obx Ecrı dE 
Ayaddc‘ bAıköc Yap Kal edndöntoc, Kal npWtoc uev TÜV taantWv, deurtepoc dE 
ruv dvrwv, al abrodenc‘ Kal auTöc uEv (obdE)TOTE vevönevoc, del dE dv, dv 
dE Ev yeveceı Kal yıvönevoc del, YEvEcıc TÜV TOWYv Kal TWV TOCWV" KIvnTöc Yap' 
räca yäap 5A) xivncıc yeveclc &crıv. de vontn crdcıc xıvei rhv ÖAıkııv Kivn- 
CV, .: Ücrte Tö mäv EK TE LAIKoD Kal vonrtoß cuvecrnke xal 6 HEV KöcHoc 
npwrov (mpWroc MAC), 6 dE &vßpwroc deurepov Züov uer& TÖV Köchov, TTPWTOV 
dE TWVv Ovntiv.. obxerı de uövov oUK Ayadöc, ANA xai Kakdc ıbc Ovntöc. 6 uev 
yap xöcuoc 00x Ayaddc duc Kıvntöc, 00 Kardc de (bc ABdvaroc, 6 de Avdpwroc 
kat wc xıvnröc (obx dyadöc) xal dic Bvnröc xardc. Der xöcuoc ist dabei in 
diesem Dialoge wie in IX (X) und XI (XII) beständig als persönliche Gottheit, 
als viöc ®eo0 gefaßt; nach seinem Bilde ist der Mensch geschaffen. 

2) Besser "Npou. Kurz vorher ist (Kap. 52) eine Schrift Tevedkıa "Npou zitiert. 

3) Haro£ris, ‚Horus der Große, ‚und ‚Harpokzates, Horus der Junge, stehen 
sich im Ägyptischen‘ gegeniiber. | 
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Ich habe aus den wunderlichen und keineswegs einheitlichen 
Deutungsversuchen etwas mehr herausgehoben, um mit ihnen Philon 
vergleichen zu können, der bekanntlich!) sagt: töv yolv T6de 18 rräv 
Epracäuevov dÖnuioupyov ÖNOD Kal TTaTEpa Elvaı TOÜ YETOVÖTOC EVOUC 
Ev din PnNconev, untepa de TMV TOU TTETOINKÖTOC Emicrnunv' N cuvWv 
6 Geöc oBx Wc AvBpwrroc?) Ecreipe yYevecıv, 1 de mapadekauevn 
TA TOD Heoü cnepnarta TEXEecPöpoıc bdicı TOV uövVov Kal Aya- 
nntöv aicOntöv viöv dTexünce TOVdE TOÖV KÖCNHOVY.) 

Diese Anschauung kann Philon nicht aus den unmittelbar 
folgenden biblischen Lobpreisungen der copia gewonnen haben 
(Prov. 8, 22); vielmehr soll die allgemein verbreitete Lehre in den 
jüdischen heiligen Schriften wiedergefunden und aus ihnen gerecht- 
fertigt werden. Allgemein verbreitet aber kann sie nur in Ägypten 
sein, wo die Welt von jeher als göttliche Person aufgefaßt ist und 
Sonne und Mond allgemein die Augen des Horus heißen. 
Ja selbst den specßürepoc "Npoc scheint Philon zu kennen, wenn er 
von einem älteren und jüngeren Sohne Gottes spricht): 6 u&v yäp 
KÖCUOC OUTOC veWTepoc viöc HEOU ATE aicOntTöc WV. TOV TAap TIPEcC- 
BuTepov — vontöc 5’ Exeivoc — trpecßeiwv däiwbcac Trap’ Eau 
kataneveıv dıievondn (vgl. oben S. 38 A. 2). 

Die Quelle Plutarchs identifiziert den Aöyoc und den xöcuoc; so 
ist es nicht wunderbar, daß Philon auch seinem göttlichen AöYoc 
denselben Ursprung gibt (De profugis 20 p. 562 M): Acyouev yap TV 
äpxıepea oüK Avdpwrrov AAAAa AöyYov Heiov elvarn TAvTwv OUX 
EKOUCIWV UOVOV, AAAG Kal AKOUCHWV ddIKNHÄATWV AUETOXOV. OUTE Yap Erti 
rarpi, TW vW, oUTE Eri untpi, TM aicdnceı, Pnciv abröv Mwucfic duve- 
cdaı niaivecdan (Lev. 21, 11). dıörı oinaı Yovewv APddptwv Kai Kadc- 
pwratwv &Aaxev, TOTPOC Ev BEOÜ, Öc Kal TÜV CUUTAYTWV EcTi Tarp, 
untpöc de copiac, dı’ Hc Ta dAa HABEvV eic yEevecıv?) Gewiß ist 
der Aöyoc hier anders als bei Plutarch gefaßt; der Begriff des Aöyoc 
als viöc Geo0 ist ja für Philon gegeben und läßt sich nach Laune 


1) De ebrietate $ 30 p. 176, 3 Wendland. 

2) Die Worte oüx «bc äv8pwroc sind vielleicht wegen des Folgenden und 
der später zu besprechenden Parallelstellen zu tilgen. 

3) Vgl. auch De monarch. 16 und JI 6. 

4) Quod deus sit immutabilis $ 31 p. 63, 6 Wendland. 

ü- we und aicdncıc sind die Quellen des rg ee vgl. De 
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bald zu diesem bald zu jenem Interpretationsspiel verwenden.!) Die 
Möglichkeit, beide Stellen zu vereinigen und zu erklären, biakah 
Plutarch.. 

Ich messe den zuerst angeführten Stellen eine große religions- 
geschichtliche Bedeutung bei. Weder aus. dem Judentum allein 
noch aus dem Judentum und Griechentum ist Philos Lehre zu er- 
klären; die in ihrem fast unverhüllten Anthropomorphismus doppelt 
auffällige Ansicht von der Entstehung der Welt kann nicht zufällig 
so genau bei Plutarch wiederkehren. Philon zeigt die ungemeine 
Verbreitung und Kraft einer hellenisierten ‚ägyptischen Theologie, 
bzw. Philosophie; sie ist -für ihn das Gegebene, sie muß mit 
den jüidischen Anschauungen in Übereinstimmung gebracht werden. 
Daß das sich gerade an Einzelzügen der Logos-Lehre erweisen läßt, 
ist mir besonders wichtig.?) 

Denkt man an diese ägyptische Tiieekie und vergleicht man 
die Behauptung unserer Schrift, der xöcuoc sei entstanden €k BovAfic 
Heod, Arıc Aaßoüca TövV Adyov Krk, so wird man diese Worte un- 
befangen nur auf eine Empfängnis des Gottes Adyoc oder Köcuoc 
bezeichnen können; die Ausführung entspricht dann genau den An- 
gaben Plutarchs und Philos (napadekauevn Tü Toü Beoü cnepnata); 
der Aöyoc ist das crepna Geoü. In der Tat gibt es ja eine der 


1) Hierdurch gewinnt auch die bekannte Stelle De somn. I 638M. eine 
größere Bedeutung, als ihr Zeller (Philos. der Griechen III 2 IV. Aufl. S. 287. 
A. 2) einräumen will. Sie bezeugt wirklich, daß schon vor Philon alexandri- 
nische Juden den ägyptischen Gott Logos übernommen haben; daß er dem 
äcknthc begegnet, ist ebenfalls ägyptisch empfunden. Für das Fortleben der 
Logos-Lehre in diesem Kreise vgl. Origenes Contra Celsum IL 31. 

2) Nicht von Philon beeinflußt und doch mit ihm oft wunderbar im Ein- 
klang ist bekanntlich die spätjüdische Mystik, die Kabbala, und besonders ihre 
Hauptschrift, der Zohar. So hebe ich nach Karppe, Etude sur les origines et 
la nature du Zohar (Paris 1901) einen Einzelzug heraus, ohne die von ihm aus‘ 
begreiflicher Scheu gewählte wunderliche Sprachmischung zu verwischen (p. 428): 
le En-sof (Gott) fait jaillir ex membro suo semen quod continet totam rerum et 
hominum familiam; semen mundi va se deposer in matriz mundi. So entstehen, 
genau wie im Text des Poimandres, einerseits die croıxeia, andrerseits die 
yuxat, bezw. die yuyn: le Roi (Gott) et la Beine (die oberste duvauıc) symboli- 
sent le grand mariage du monde ideal avec le monde reel, ıls sont le grand 
couple central; V’amour qui les unit est la condition indispensable de la sub- 
sistance du monde. Le premier et le plus beau fruit de cet amour est Väme 
humaine (429). Digitized by Microsoft ® 
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älteren Theologie nicht einmal unbekannte heidnische Tradition von 
der Empfängnis des Gottes Aöyoc; sie findet sich bei Pluterch De 
Is. et Os. 14 in jener Rechtfertigung des Tierdienstes, die nach 
Wellmanns trefflichen Ausführungen (Hermes XXXI 235ff.) aus _ 
Apion stammt: Av u&v yap vaafiv Erı moAAoi vouiloucı Kat Aeyoucı 
Kata TO OUC Öxevouevnv TE dE CTÖHATI TIKTOUCAV EIKACHO TÄC ToÜ 
Aöyou yevecewc eivaı. Der Zusammenhang läßt nicht erkennen, ob 
diese roAAot Ägypter oder Griechen sind; es kommt für diese Zeit 
auch nichts mehr darauf an. Die ältere Ansicht lehrt uns Aristo- 
teles TTepi Zwwv yevecewc 6 kennen; man hatte behauptet, das Wiesel 
gebäre seine Jungen durch dag Maul, weil man es öfters die Jungen 
im Maul tragen sah. Die Heiligkeit des Tieres konnte hiermit 
nicht begründet werden, die Behauptung xara rö oüc Öyxevouevnv 
auf Beobachtung des Tieres nicht zurückgehen. Gerade sie kehrt 
nun wieder und zwar in ägyptischen Quellen bei der Empfängnis 
des Gottes Aöyoc durch Maria!) Es scheint mir sicher, daß schon 
Apion und seine Gewährsmänner an die Empfängnis des Üottes 
Aöyoc dachten. Als cnepua Beoü ist er in einer anderen Hermetischen 
Schrift, die Cyrill (Contra Iul. I p. 552 Migne) 'anführt, gedacht: 
6 yäp Asyoc auroü rpoeABWv (nämlich aus Gottes Munde) rmavrekcıoc 
Wv xal Yövınoc Kal dnjioupyöc, Ev yoviun Püceı trecwv Em Yoviuw 
üdarı Eykuvov TO Udwp &roincev. Mit Apion hängt ferner auf das 
engste ein Abschnitt stoischer Theologie zusammen, welchen Johannes 
Lydus (De mens. IV ». 129 Wünsch) erhalten hat: eici d oi gacıv 
Aröc xai Moiac töv ‘Epufv elvan dAAnYopıxlıc viöv' voDv ev eivaı 
töv Aia, Moiav dE thv Ppövncav, maida de EE’dupolv "Epufv Aöyov 
(Aöyıov Cod.) atvırröuevoı. Es folgt die übliche stoische Deutung 
der Darstellungen des jugendlichen, beflügelten, viereckigen Gottes 
als Aöyoc, dann die Besprechung der heiligen Tiere, des xeprwy 








1) Zwei religionsgesch. Fragen S. 120. Ich vermag nicht zu verfolgen, 
durch welche Mittelquellen die Angaben Apions ins Mittelalter und in die 
Renaissancezeit übergegangen sind. Der Physiologus, an den man zunächst 
denkt, hat sie töricht entstellt (Lauchert S. 253), Aber das Wiesel ist, wie 
mir mein Freund J. Strzygowski nachwies, noch spät Symbol der Keuschheit 
und selbst auf dem Bilde von Lorenzo Lotto Il trionfo della Castitä (Rom, 
Galleria Rospigliosi) darum am Halse der Castitas dargestellt. Zu dem Nach- 
weis, daß in jüngerer Zeit einzelne Züge von Isis auf Maria übertragen sind, 
den ich a. a. O. versuchte, hat, seither Boll in seiner ‚Sphaera S. 417 und 428 
hübsche Ergänzungen aus: der 'asttologischen Literatur gegeben. 
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und des Ibis, welche nach Älian (Tlepi Zwwv X 29) auf Apion 
zurückgeht.') | 

Daß Isis in der hellenistischen Zeit allgemein als ®pövncıc oder 
Zopia Beoü oder als TTp6vora aufgefaßt wird, und daß sie zu gleicher 
Zeit die göttliche ®ücıc und Fevecic ist, von der die yevvnrıkal 
dpyoi ausgehen, habe ich in den Zwei religionsgeschichtlichen 
Fragen auszuführen versucht.) Die weite Verbreitung dieser 
hellenistischen Isis-Theologie darf nicht befremden. Seit Jahr- 
hunderten zogen }a ihre Missionare, die Isis-Priester, durch alle 
Welt. Eine Einwirkung dieser Vorstellungen auch auf Palästina 
ist a priori nicht zu bestreiten. Die Münzen von Byblos zeigen 
uns schon in der Ptolemäerzeit Verbindungen der Isis-Symbole mit 
Darstellungen des phönizischen Kronos, oder den Astartetempel ab- 
wechselnd mit dem Zeichen der Isis?); phönizische Weihgeschenke 
an Isis sind in Ägypten zu Tage getreten. Auf den syrischen 
Münzen erscheint seit Antiochos VII. Sidetes das Abzeichen der 
Isis oft; sie ist also in den staatlichen Kult übernommen; nach 
Antiochia wird sie feierlich aus Ägypten überführt. Mit dem Kult 
wanderte natürlich die Lehre. Nun ist es sehr bezeichnend, daß 


1) Näher an die Anschauungen unseres Textes führt die bei Lydus un- 
mittelbar vorausgehende Ansicht des Aquilinus (p. 128, 12 Wünsch): f} Maia &vri 
nic eic robupavec mpoddou Ecri, kuplwc (Kkupiou Cod.) utv Tob Aödyov roO di 
TAVTWV TEPUKÖTOC dratakrıkod TWV Ovrwv' d16 dN Kal "Epuod unrepa gacl‘ Tor- 
auın vyap (de Cod.) Hi von ÜAN (da) TO Karakocueiv rHV elc TO Zupavec 
np6080v Kal yYevecıv Arepydlecdar TWv Övrwv’ CK Yap ÜAnc Kal eldouc rü Övra. 
Von Hermes wird gesagt, daß er xupiwc utv ö6 Aöyoc ist; notwendig war im 
Original angegeben, daß er in erweitertem Sinne der xöcuoc sei, der durch den 
Aöyoc aus der öÜAn wird. Wir sehen, wie in jüngeren KemAiec hen Quellen 
Hermes zum Sohne der Isis werden konnte. 

2) Eine wichtige Stelle fehlt freilich dort, Tertullian Adv. Valent. 21: 
interim tenendum Sophiam cognominari et terram et matrem, quasi matrem ter- 
ram. (Vgl. Irenaeus I 5, 3: taumv dE rAv unrepa xal ’Oydedda xakodcı Kal 
Zopiav kai Fnv). Es sind die bekannten Beiworte der Isis; sie ist die 
Sophia der Valentinianer. Aus der Auffassung der Isis als Erde erklärt 
sich eine zweite Stelle des Zohar (Karppe 431): quand la Genese dit „la terre 
dont !’homme fut pris“ (3, 19), le texte entend que Dieu, pour creer le corps de 
Thomme, s’unit @ la terre comme a une epouse. Eine stärker gnostische Um- 
bildung desselben Gedankens wird uns im Haupttexte des Poimandres wieder 
begegnen. Einen Beleg aus der astrologischen Literatuc bringt Fr. Boll, Sphaera 
S. 212, 4 | | “ Pi 

3) Vgl. Drexler bei Roscher,Myth( Lexikon /unter Isis. 
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diejenige Jüdisch-hellenistische Schrift, in welcher die Zopia deoü die 
meisten persönlichen Züge angenommen hat, die Weisheit Salomons, 
zugleich eine in Gott vorausliegende Welt derldeen kennt.') 
Freilich ist die Verbindung beider Vorstellungen aufgegeben; sie 
widersprach dem jüdischen Glauben noch zu hart; aber einzelnes 
ließ sich übernehmen und hat auf jüdische wie christliche Theologen 
weiter gewirkt.?) 

Doch zurück zu jener Einlage im Poimandres, deren Inhalt sich 
uns als hellenistische Theosophie etwa des letzten Jahrhunderts vor 
Christus oder des ersten nach Christus erwiesen hat. Der Aöyoc 
deoü erscheint in ihr als der göttliche Same, den die BovAn Beoü 
in sich zur sichtbaren Welt ausgestaltet, oder durch den sie zur 
sichtbaren Welt wird. Das ist denkbar nur, wenn der xöcuoc aus 


1) Charakteristisch scheint mir auch, was die ndvrwv Texviric copia 
eigentlich lehrt (VII 17 .): yvwcıc tüv dvrwv — eldEvar cUcracıv KöcHou Kal 
Evepyerav crorıyeiwv, Apxriv xal TEAoc Kai MECöTNTAa Xp6vwv, TPomüv AdAlayüc 
kat neraßoAäc xapWv, Eviaurbv Küukkouc Kai Actepwv Beceic, püceic Zbwv xal 
Bupoüc Onpiwv, nvevnarwv Blac kai draAoyıcuobc dvdpubrwv, dIaAPopüc 
purWvxaidvvaneiıc Hpıllbv öca Te Een xpunrä Kal &upavij. Die allbekannten 
Parallelstellen aus dem Isiskult und Hermetischen Schriften darf ich bei seite 
lassen, muß aber als besonders charakteristisch noch die Worte ®unoVc Onplwv 
hervorheben, die sich m. E. nicht aus I. Könige 4, 29 erklären. Wir werden 
später sehen, daB der ägyptische Seher, wenn er sich zu Gott erhebt, sich 
selbst in allen Tieren fühlt (vgl. in der XI. bezw. XII. Schrift: mavra duvanevov 
vonjcaı, mücav MeV TExvnv, täücav dE Emcerunv, tavröoc Zbov M9oc). 
Lehrreich ist die Beschreibung des Erlangens solches Wissens in den Stories 
of the High Priests of Memphis, Griffith p. 20 und 25: he read from it a for- 
mula of writing; [he enchanted heaven, earth, Ihe underworld, the] mountains 
and the seas; he became aware of all that the birds of the heaven, the fishes [of] 
‘ the deap and the beast of the mountains spake of (in der ersten Fassung: thou 
wilt discover all that the birds of heaven and the creeping things shall say). He 
read another formula of writing; he saw [Ra shining forth in heaven with all 
his divine cycle and the moon rising and the stars in their forms]. Man muß 
sich nur einmal die Frage vorlegen, welcher Begriff der Weisheit denn den 
zahlreichen Legenden von Salomon zu Grunde liegt, die schon Josephus (Ant. 
VII 2, 5) voraussetzt, um zu empfinden, woher die jüdische Schilderung stammt. 

2) Die allmähliche Ausbildung dieser Lehre von der copia im Juden- 
tum widerspricht dem natürlich nicht und kann den Gedanken nimmermehr 
als original-jüdisch erweisen. Viele Jahrhunderte wirkt der ägyptische und 
später der ägyptisch-griechische Mystizismus auf Palästina ein; immer stärker 
wird sein Einfluß, bis er in einem letzten Ansturm selbst den jüdischen Mono- 
theismus überwindet. m: za hır Minemanft 
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Gott, oder vielmehr, wenn er Gott ist. Nur so ist auch der Ein- 
gang zu verstehen: was in dem Menschen hört und sieht, ist der 
Aöyoc Beoü; er ist untrennbar mit dem Gott selbst, dem voüc, ver- 
bunden; ihre Vereinigung ist das Leben, und die ganze Welt ist 
belebt. Hinzu tritt als dritte Persönlichkeit der Triade die BouAn 
Beoü, die nur deshalb zugleich gücıc. und yevecıc sein kann, weil 
Gott eben selbst die Welt ist. | 

Die Erwähnung des Gottes Aöyoc hat die Einlage eines Stückes 
einer heidnischen Logos-Lehre veranlaßt, welche aus einem ganz 
pantheistischen Empfinden stammt. Dagegen steht in dem Haupt- 
teil die Materie als aus der Finsternis stammend im’ Gegensatz zu 
Gott. Dieselben Gegensätze einer pantheistischen und einer dualis- 
tischen Weltanschauung, und zwar einer dualistischen Weltanschauung 
nach Art der persischen, finden wir in den gnostischen Systemen 
wie in den weiteren Hermetischen Schriften.) — 

In seinem Hauptbericht fährt der Prophet fort (8 9): den ınann- 
weibliche Noüc gebar weiter aus sich den dnuioupyöc Noüc, den Gott 
der Luft und des Feuers, die sich ja aus der @ücıc bereits ausge- 
sondert hatten. Dieser Demiurg erschafft die sieben Sphärengeister, 
welche mit ihren Himmelskreisen die Erde (und das Wasser) um- 
geben; ihre gemeinsame Wirksamkeit ist die eiuopuevn. Ganz ähn- 
lich schafft Hermes in der Straßburger Kosmogonie zunächst die 
sieben Planetensphären und die in ihnen wirkenden sieben Geister. 
Sowie nun die oberen beiden Elemente beseelt sind, springt aus 
‘den unteren beiden der Logos in sie zurück und vereinigt sich mit 
dem dnnioupyöc Noüc, dem er als Sohn des höchsten Noüc ja wesens- 
gleich ist. Erde und Wasser bleiben zunächst ohne Gott, die reine 
Materie. Die beiden miteinander zu einer Person verwachsenen 


1) Am schärfsten prägt sich dieser Dusliemus im VI, (nach meiner Z&äh- 
lung VU.) Kapitel aus, dessen Sprache besonders oft an das Johannes-Evangelium 
erinnert. Im direkten Gegensatz dazu steht die hochgestimmte pantheistische 
Mystik der Traktate V (VI) und XI (XII). Vermittlungsversuche bieten X 
(XD) und IX (X). Aus dem sechsten Kapitel genügt es den einen schon früher 
besprochenen Satz herauszuheben (p. 51, 13 P.): 6 yäp xöcuoc mArpwud &crı ÄC 
korlac, 6 de Heöc ToD Ayabod. Auf ihn nimmt Kap. IX mit den Worten xwpiov 
yap adräc (TAc xarlac) ı yi, obx 6 xöchoc, bc Eviol more &poücı PAacpn- 
noDvrec Bezug (vgl. oben S. 26 A). Eine Änderung der Grundlehren hat in 
der Asklepios- Theologie he eine Bi gegen das Christentum 
liegt natürlich nicht ‚vor; ; hv Mirrnsoft® 
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Gottheiten aber bewirken nun ar steten Umschwung der Sphären, 
wie dies in der christlichen Literatur bisweilen Christus, in der heid- 
nischen öfters Hermes tut. 

Unverständlich bleibt hier zunächst, wozu der dnuioupyöc. Noüc 
überhaupt eingeführt ist; der Logos konnte ja sofort zu den beiden 
oberen Elementen hinaufsteigen. Daß der Autor ihn erst eine Weile 
Erde und Wasser bewegen läßt, bezweckt scheinbar nichts anderes 
als die Möglichkeit, unmittelbar vor der Erschaffung der äAoya Zwa 
in-einem frostigen Wortspiel zu erwähnen, daß der Logos die Erde 
verläßt. Ein mythologischer Anhalt für diese Erfindung wird sich 
uns im folgenden Kapitel bieten; aber es wird gut sein, schon hier 
festzustellen, daß die Erde, wenn der Logos weiter in ihr geblieben 
wäre, nach der ursprünglichen Anschauung offenbar ohne weiteres ZWa 
Aoyıra, Menschen, hervorgebracht hätte. Die sieben Planetengeister sind 
natürlich die äpxovrec oder äpxovrec Kocuonoıol oder KOCHOKPATOPEC 
der gnostischen, bezw. spätjüdischen Literatur. Sie sind als Unter- 
gebene des dnuioupyöc Noüc, bezw. jenes göttlichen Doppelwesens, 
das aus ihm entsteht, gedacht und beeinflussen, wie in allen astro- 
logischen Systemen, später die Seelen der Menschen bei der Geburt. 

In der folgenden Schilderung der Entstehung der &koya Zwo 
sind zwei Fassungen durcheinander gewirrt. Die Erzeugung der 
Vögel kann ursprünglich nicht der Luft zugeschrieben sein, die ja 
von dem Aöyoc und Noüc mitbeherrscht wird; nur um die beiden 
KATWIEpN CTorxeia konnte es sich zunächst Hromiela. Wahrscheinlich 
sollten sie sich erst nach der Erschaffung der äkoya trennen; die 
in Ägypten allgemein angenommene Entstehung der Tiere aus dem 
Nilschlamm, der Menschen aus der Erde bald nach ihrer Überflutung 
wurde so passend motiviert.') 


w 1) Die Verwirrung ist schon äußerlich kenntlich; stärker gräzisiert ist 
natürlich die Anschauung, nach der jedes Element die ihm eigentümlichen 
Lebewesen schafft. Etwas anders gewendet ist die Schöpfungslehre des III. 
(IV.) Kapitels: xal hpen 6 obpavdc &v xuxkorc Emrd, Kal Beol &v talc ÄcTpwv 
ldemıc (raic Ev äcrpwv id. MAC) drravönevor cbv Tolc abrıbv enneloic Anacı' 
xat dinp&pWen CH Pücıc) cbv roic &v adrf Beoic‘ xal epreilxen rö repıkükAtov 
dpounuarı, nvevnarı Helw dxounevov. Avfxe de Exacroc Hedc dia ic ldlac duvd- 
HEewc TÖ npocraxdev adr’ al &yevero Onpla terparoda al Epmerü Kal Evudpa 
xat mımv&a xt\. Hier läßt, wie es scheint, infolge des Umschwungs jeder Sternen- 
gott bestimmte Wesen aus der Erde hervorgehen (vgl. Beigabe II). — Sprach- 
lich stimmt mit dem Poimandres ‚auffällig das Khpuyka Tlerpou (Preuschen, 
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Nunmehr gebiert der Noüc aus sich als sein Lieblingskind den 
(npWwrtoc) Avöpwrroc nach dem eigenen Bilde, also ebenfalls zwei- 
geschlechtlich.!) Dieser löst sich, um auch selbst schöpferisch tätig 
zu werden, von dem Vater los und tritt in die Sphäre des Demiurgen 
(voöc und Aöyoc). Auch hier sind zwei Fassungen durcheinander 
'gewirrt.?) Nach. der einen. scheint es, daß der Noüc seinem Sohne 
das Regiment alles bisher Erschaffenen überträgt; so tritt er im 
Auftrag des Vaters in die dnuioupyırn cpaipa und, um die volle 
&Zoucia?) zu gewinnen, beobachtet er hier die Schöpfung des Bruders. 


Antilegomena Fr. 3 p. 52) überein: xal & Zöwrev aüroic elc PBpücıv 6 Beöc 
nereivä Tod Aepoc al Tic Bakdcenc TA vnKra xal fc yiic Ta Eprerä kal Tü 
Onpla cbv xrnvecı rerpansdorc TOD Aypod. Die Sprache dieser Petrus-Predigt 
erinnert überhaupt beständig an die Hermetischen Schriften. 

1) Auf den ävöpwrroc ist hier übertragen, was ursprünglich wohl von dem 
Aödyoc, oder dem zweiten Gott überhaupt gesagt war. Die Worte wc ldlou 
tökou passen nicht auf einen Gott, der schon zwei Söhne emaniert hat. Richtig 
verwendet finden sie sich in dem Aöyoc t&Acıoc an Asklepios (Lactanz IV 6, 4): 
ö xüpıoc Kal tüv navrwv mointnc, dv Bedv Kakeiv vevonikanev, Ertei TÖV deutepov 
trroince Hedv Öparöv xal alcAnröv — alcAnröv dE pnui od dia TÖ alcdavechaı 
adröv' repl Yüp Tourou nötepov alchdveran (A un, elcaddıc Hnönceran), ala drı 
elc alcAncıv bnoneumer Kal elc öpacıv — Errel oüv Todrov Emoince npürtov kal 
uövov xal Eva, xadldc dE alt) Epavn Kal rAnpecraroc. rmavrwv TWv &yadıbv, 
. NAracon Te xal mavu EpflAncev bc Tdıov röxKov (vgl. Plato Tim. 37 d). Eine Be- 
nutzung des Aöyoc t&Xcıoc folgt daraus natürlich nicht. 

2) Der Widerspruch liegt ja in den Sätzen xai xaravorcac de Tv ToÜ 
Önnioupyod xricıv Ev Tr marpi und yevönevoc Ev TA Önmioupyirf) cpaipa..... 
xarevönce -Tod AdeApod TA Ödnnioupyhuara klar zu Tage; aber eine völlige 
Sonderung beider Fassungen scheint hier unmöglich. 

3) Sehr eigentümlich ist in unserm Dialog der Gebrauch von &£oucia. 
Heißt es hier zunächst wohl Macht (kal: elıev ce cA&veıv, öcov auröc cAtveı 
in den Papyri), so mischt sich doch fühlbar schon "hier der Begriff des 
Wissens ein, der in dem Schluß xadW&ıc naptdwrac aurb tiv mäcav &Eouclav 
. durchaus überwiegt (vgl. 8 26: wc mavra tapaAaßııv). Einen ähnlichen Gebrauch 
- finde ich in der Bemerkung des Markos nach der ersten Predigt Jesu (1, 22): 
kat EEemAnccovro Em TA didaxfi abroü‘ Fiv yap dıdöderwv abrouc wc tEovciav 
Exwv xal obx Wc ol ypannareic (nach dem Heilwunder mit den Worten dıdayrı 
kaıvı), Kat’ &£ouclav wieder aufgenommen; von Matthäus 7, 28 hinter die Berg- 
predigt gestellt). Wrede (Das Messiasgeheimnis in den Evangelien S. 78 ff.) 
sucht mit Volkmar den eigentümlichen Wortgebrauch, der den meisten Inter- 
preten offenbar kein Bedenken erregt, zu erklären: “wie einer, dem eine über- 
natürliche, göttliche oder dämonische Kraft (ein daluwv) innewohnt’. Aber der 
hierfür bestenfalls neutrale Ausdruck 2£oucia paßt schwerlich, wo wir nveüne 
oder. nveüna Belov erwarteten.) Das’ &£ouclav; &xeıv/ist: charakteristisch für den 
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Nach der andern schaut er die Schöpfung des Demiurgen in dem 
Vater, wünscht ebenfalls zu schaffen und erhält hierzu die Erlaubnis. 
Da hier jene Präexistenz einer Welt der Ideen in Gott vorausgesetzt 
wird, möchte ich diese Fassung für nachträglich eingefügt halten. 
Zu der ersten Fassung wird es dann gehören, daß bei dem Eintritt 
“ des Gottmenschen in das Reich der einapuevn die sieben Planeten- 
geister ihn liebgewinnen und jeder ihm einen Teil seines Wesens 
überträgt. 

Mit keiner der beiden Vorstellungen will sich der Schluß 
nBovAnen .... TÖ xpAtoc Toü Emikeimevou Emmi TOD TUpöc Katanoviican!) 
ganz vertragen. Der Demiurg erscheint hier als der Gegner des 
Gottmenschen und ist doch Sohn desselben Vaters, Aöyoc und voüc. 
Es nützt auch nichts die Worte nicht auf den Demiurg, sondern auf 
den Dämon, die ßor rnupöc, zu beziehen. Immer stärker tritt im 
Folgenden die Anschauung zu Tage, daß die Geister der Sphären- 
kreise und naturgemäß auch ihr Leiter und Herr auf seiten der 
Materie, Gott aber gegenüber stehen. Der Demiurg und sein Macht- 
gebiet treten in die Rolle des Dämon ein; sieht man näher zu, so 
ist die ganze Einführung des (npWroc) ävöpwrroc neben Aöyoc und 
Noüc nur so zu begreifen.?) 


Propheten, der mit der.unmittelbaren Anschauung der Gottheit über- 
irdische Kraft verbindet, ohne daß immer dabei an den datluuv Träpedpoc ge- 
dacht wird; solche Propheten hat Israel nicht mehr, sondern nur ypaynareic. 
Dieser Sprachgebrauch kann sich nur in Kreisen entwickelt haben, in denen das 
geheime Wissen von der Gottheit übernatürliche Kraft verleiht. In der Tat 
gehen, wie Prof. Spiegelberg mir nachwies, die Begriffe “"Wissen’ und ‘Können’ 
im Ägyptischen besonders eng ineinander über, und die Zauberer sind „Leute, 
welche Dinge wissen“. Für den hellenistischen Gebrauch verweise ich noch 
auf Dieterich, Jahrbücher für Phil. Supplem. XVI S. 802 2.7. 

1) Selbst wenn man diese Konjektur Candalles, die mir wegen xpdtoc 
nötig scheint, nicht annimmt und die Überlieferung xatavofjca: verteidigt, wird 
hieran wenig geändert. Wer Namen und Macht eines Gottes kennt, beherrscht 
ihn nach ägyptischer Vorstellung. 

2) Die Vorstellung von dem Demiurgen als dem bösen Gott ist uns ja 
aus dem Gnosticismus bekannt. Wie hier der Gottmensch hindurch schlüpft 
durch das Reich der einapp&vn (dı& TAc äppoviac napexuyev $ 14), 50 steigt sein 
Spiegelbild, der Christus ($ viöc To0 Avöpılnou), verborgen vor den Sphären- 
geistern zur Erde nieder (Pistis Sophia p. 12, Ascensio Iesaiae 11, 24 und 10, 11). 
Der eöc oO mupödc al veus‘ .coc steht also parallel dem äpxwv fc &Eouciac 
zo0 &&poc im Epheserbrief (2, 2: &v alc mre nepienarncate xarda Töv allva ToÜ 
xöcnov Tobtov, Kard Töy.äpgovra ic &Eouciac TOD AEpoc, TOU TVEeUHATOC TOD 
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Der Gottmensch zerreißt den Sphärenkreis und beugt sich zu 
Erde und Wasser nieder. Auf jene fällt sein Schatten, in diesem 
spiegelt sich sein Bild; dies Bild entflammt ihre Liebe, und ihm 
selbst gefällt dies Spiegelbild göttlicher Schönheit. so, daß er. darin 
Wohnung nehmen möchte?); aber kaum ist er herniedergestiegen, 
so umschlingt ihn die gücıc in brünstiger Liebe. So’ wird er, der 
Macht über alles hat; in den Kreis der eindpuevn gezogen, wird 
Evopuöviıoc doükoc, und da er das Wesen der sieben Planetengeister 
und zugleich des Demiurgen in sich trägt, gebiert die pücıc ent-: 
sprechend jenen sieben Geistern sieben zweigeschlechtliche Menschen. 
Das zur Erschaffung der Körper nötige befruchtende und empfan- 
gende Element stammt aus Wasser und Erde; aus Feuer und‘ Luft, 
dem Wesen des Demiurgen, die Wärme und der Odem, aus Leben 
und Licht, dem Wesen des Noüc und daher auch des (npWüroc) Av- 
Bpwrog, die Seele und. der Geist. Ich werde auf die wunderliche’ 
Erfindung der Siebenzahl . der ersten körperlichen Menschen noch 
später ausführlich eingehen müssen. Sie für zwecklos zu halten 
verbietet die auch hier offenbar wohldurchdachte und berechnete 
Fügung des Mythus. 

Zur Fortsetzung verwendet der Theosoph die platonische und hera- 
kliteische Lehre von den Wältperioden. *) Nach Ablauf einer solchen 
löst der Wille Gottes alle die doppelgeschlechtlichen Wesen auf; sie 
werden zu Mann und Weib, und Gott?) spricht in ig: heiligen 


vov error Ev roic vioic rAc dmeidelac, vgl. Everling, Die paulinische 
Angelologie 105 ff.). 

i) Wie nach ägyptischer Kuna der Ka, des Gottes in dem irdischen 
Götterbild. Auffällig ist die Personifizierung der pücıc, der Materie; .sie tritt 
dem ävöpwioc hier ähnlich wie die BovAn dem. No0c, bezw. Aöyoc gesemi hä. 
daß es in anderen Fassungen die Archonten sind, die den äv&pwiroc bewegen 
in das ynivöv mAdcua einzutreten, werden wir im nächsten Kapitel sehen. 

...%) Die Größe einer solchen war in den Teevıxoi Aöyoı des Hermes und in 
den &gyptische Lehren bietenden BißAoı Kupavidec auf 25 Sothisperioden an- 
gegeben (Fr. Boll, Sphaera 369). So dürfen wir zum Verständnis des Poimandres 
die aus Hermetischen Schriften geschöpfte Lehre der Harraniter heranziehen; 
die Allnatur bringt. in jedem von den bewohnten Klimaten am Anfang von 
36525 Jahren (25 Sothisperioden) ein Paar von jeder Art von Tiergeschlecht, 
Männchen und Weibchen, von Menschen n. a. hervor. (Ohwolsohn, Die Sabier 
II 448). In den Anfang dieser endlosen Folge von Weltperioden versetzt’ der 
Poimandres die Periode der doppelgeschlechtlichen Wesen. 

8) Wer hier „der, Gott‘, ‚Ist, „wird, nicht. gesagt; daß der No0c von sich 
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Wort: auzavecde Ev abäncer Kat trÄnduveche Ev mANdeı mavra Ta Kri- 
cuaTa Kai ÖnNIOUPFNHATa' Kai Avayvwpıcatw Ö Evvouc KVBPWITOC ERUTÖV 
övra dddvarov Koi Töv alrıov ToD Bavdtou &pwra kai rävra Tü Övra.t) 
Auf dieses Wort bewirkt die TTpövora die uifeıc und Yeveceıc, und 
zwar durch den Einfluß der Sphärenmächte, also der einapuevwn. 
Wer die richtige Erkenntnis seines Ursprungs gewinnt, wird selig; 
wer seinen Leib lieb hat, erntet aus der äyvora den Tod. 

Im Leben des Menschen wirken zwei Mächte, der Noüc, der von 
jetzt an durchaus Diener „des Gottes“ ist, und der rıuwpöc daiuwv. 
Der Noüc gesellt sich dem Frommen als Wächter und Hüter; er 
offenbart ihm alles und führt ihn zu dem richtigen und erlösenden 
Lobpreis „des Gottes“) Der Dämon treibt den Sünder zu immer 
größerer Sünde, damit er immer- nıebr Qual ernte. 

Zuletzt lernt der Prophet noch, wie sich der Aufstieg der 
Seele zu Gott vollzieht. Wieder sind zwei Fassungen durcheinander 
gewirrt, die wir mit geringer Mühe sondern können. Die eine, mehr 
metaphysische, lehrt: der materielle Leib verbleibt der Materie, sich 
dort aufzulösen und zu verändern; das rj8oc, die individuellen und 
also bösen Charaktereigenschaften, bleibt „dem Dämon“; die oicOn- 


selbst berichtet 5 d& Beöc ebduc einev Aylw Aöyw, war von vornherein undenk- 
bar und ist durch den Wortlaut der Überlieferung des Folgenden (pnd Yäp ö 
8eöc) widerlegt. Ein Urgott, der dem Noüc vorausliegt, muß hier eingreifen. 
Die Anschauung erläutert sich wieder aus dem von Lactanz Inst. VII 18, 4 
zitierten Aöyoc TteAcioc: bei dem Eintritt der neuen Weltperiode greift der 
letzte und ureprünglichste Gott, 6 xbpioc xal narhp Kal Bedc xal TOD puıtou 
kat &vöc Beod dnpioupysc ein (zu ihm wird dort die BovAncıc, routeen To dyo- 
06v in Beziehung gesetzt). Das bleibt freilich in unserem Traktat jetzt unklar. 

1) Es sind Worte einer älteren heiligen Schrift; das zeigen die weiteren Zitate, 
8 21: 6 Evvouc Avdpwnoc dvayvupıckrw Eauröv (dvra ddvarov) und 6 vorcac 
Eautöv elc adröv xwpei, sowie ferner das umschreibende Zitat in Kap. III (IV) 3 
bei Parthey 32, 11: eic rd adbEdvecdor Ev adEnce xal mAndüvecdar Ev mAnde. 
Damit ergibt sich: gegenüber dem vorigen Bericht eine leichte Inkonsequenz, 
da Gott hier offenbar auch zu den äkoya spricht (vgl. $ 19: xal ZnAnduvon 
Kara Yevoc ra mdvro). Anlaß war wohl die schon von Psellos bemerkte Be- 
nutzung des mosaischen Schöpfungsberichtes: adEdvecde xal nAndUveche xal 
mAnpWcare ta Ödara Ev roic Bakdccarc xal rä nereivä mAnduvecdwcav Em TC 
fc. — Auch in dem späteren Judentum finden sich Sagen, daß die uikeıc der 
Tiere erst.nach der piific des ersten Menschenpaares begannen (vgl. Bereschit- 
Rabba, übersetzt von Wünsche S. 99). 

2) Aus dieser Auffassung, ist die im ersten (S. 12 f.) Kapitel besprochene 
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ceıc gehen in ihrem Ursprung, in den &vepyeioı!), auf; auch die 
beiden niederen Seelenteile, $uuöc und &möunia, gehen in die äAoyoc 
pöcıc über. So bleibt nur der voüc und vielleicht entsprechend 
dem üAıköv cWpo ein vontöv oder dßdvarov cWuo.?) Diese geben bei 
ihrem Aufstieg in der ersten Sphäre, also der des Mondes, die 
dent Koi neiwricn Evepyeia auf; in den weiteren Sphären müßten 
sie offenbar andere Kräfte oder Eigenschaften verlieren.?) 

Ganz im Widerspruch hierzu werden aber im folgenden die 
Laster aufgezählt, welche die Seele bei dem Aufstieg vom zweiten 
bis zum siebenten Sphärenkreis verliert, und die sie doch, wenn 








Einleitung geflossen, vgl. hier: napayivoyaı..... roic eVceßoücı..... xal eVOUc 
a navra yvwpiZoucı (die yvWcıc bringt die Erlösung). 

1) Wohl den &vepyeiaı der Elemente. In der im folgenden Abschnitt zu 
betrachtenden Londoner Inschrift scheinen die aicanceıc das Werk des Götter- 
kreises, der äußeren Umhüllung des Allgotts. 

2) Vgl. hierfür Kap. XUI (XIV). Daß ihm die adänrıch, Kal newrikn 
vepyeia freilich im Grunde nicht zukommt, zeigt XIII (XIV) $5. So muß die 
Möglichkeit betont werden, daß die Schilderung des Aufstiegs in der ersten 
Sphäre doch zu der zweiten Fassung gehört, aber in ihr schon zwei verschiedene 
ältere Lehren zusammengearbeitet waren. 

3) Es ist allerdings schwer zu denken, daß der Autor noch sechs finden . 
konnte. Aber die Zahlenspielerei hat in diesen mystischen Phantasien zu 
mancherlei Wunderlichkeiten geführt. Eine eigenartige Parallele zu dieser . 
wunderlichen Verbindung zweier verschiedener Vorstellungen bietet in den 
"Testamenten der XII Patriarchen Ruben Kap. 2. ‘Mit jedem der sieben Planeten 
ist ein guter Geist und ein nveüna mAdvnc verbunden. Die sieben guten Geister 
sind das nveöna Zwiic (der Geist des vegetativen Lebens, entsprechend der 
düvonic peiwrrcmh Kal abEnrımn), trveöpa Öpdcewc, AKofc, Öcpprncewc, Aakıdc, 
reucewc, endlich das nveüna cmopäc xal cuvovciac. Die Einwirkung der 
stoischen Lehre von den Seelenteilen erkennt man ohne weiteres, Sehr schlecht 
entsprechen ihnen die sieben nveunata tÄc nAdvnc, nämlich nopvelac, dnAncrlac, 
näxnc, Apeckelac xal payyavelac, Ümepnpaviac, weudouc, Adırlac. Auch diese 
Vorstellung wird ursprünglich auf zwei verschiedene Vorstellungen vom Nieder- 
stieg, bezw. Aufstieg der Seele zurückgehen. — Eine ähnliche Hebdomade bildet 
bei den Barbelognostikern addadla, xaxta, ZiiAoc, PB6voc, &pıvvöc, &midunla zu- 
sammen mit dem npodpxwv. Im Testamentum Salomonis erscheinen in: der 
einen Fassung (Fabricius, Codex pseudepigraphus I 1047) nveinata Entä cuv- 
dedeutva Eednoppa Tü eldeı; es sind TA Aeyöueva cToixeia, Ol KOCHOKPATOPEC 
TOD Köcuovu TOUToV, ändn, Epıc, KALOWV (= uaxn), ZaAn, nAdvn, duvanıc (Gewalt), 
xorta. In der anderen Fassung (Fürst, Orient, Jahrgang 1844, Literaturblatt 
667 und 713) sind es nicht die Planeten, sondern die Plejaden, sieben schöne 
Weiber. Jeder steht ein Engel gegenüber, der ihre Tätigkeit lähmen kann 
(karapyeiv, vgl. I Kor. 2,6; die Ausdrücke sind z. T. sehr alt). 
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n8oc, Buuöc und Emidunia schon abgelegt sind, gar nicht mehr haben 
kann. Ein anderer Typus wirkt hier ein: von den Planeten stammen 
die Laster und Fehler in uns. Die Erläuterung bietet Servius zur 
Aeneis VI 714: docent autem philosophi, anima descendens quid ‘per 
singulos circulos perdat. unde etiam mathematici fingunt, quod singu- 
lorum numinum potestatibus corpus et anima nostra conexa sunt ea ratione, 
qwia cum descendunt animae, trahunt secum torporem Saturni, Martis 
iracundıam (vgl. 16 Bpäcoc TO Avöcıov), libidinem Veneris (vgl. tiv 
emduunticnv dmatnv), Mercurü lucri cupiditatem (vgl. Täc dpopnäc 
Tüc Kakdc ToD rAoVTouU), Jovis regni desiderium (vgl. thv Apyxovrırmv 
npoduniav). qguae res faciunt perturbationem animabus, ne possint uti 
vigore suo et viribus proprüs (vgl. yuuvwdeic And TWV TÄc dpuoviac 
Evepynuatwv ... NV Idiav Pücıv Exwv). Mit Recht macht Maaß?), 
dem ich das Zitat verdanke, darauf aufmerksam, daß Servius in der 
Einleitung dieses Buches ausdrücklich auf die Übereinstimmung 
Vergils mit den ägyptischen Theologen hingewiesen hat.?) 

So kehrt die Seele zunächst in die ’Oydoac zurück und preist 
dort mit den übrigen Seelen, die über ihr Kommen jubeln, Gott; 
sie hört weiter sich bildend jenseits der ’Oydoac die duväueıc Beoü 
Gott preisen und darf endlich aufsteigen und selbst zur duvanıc 
Beoü, d. h. zum Teil Gottes,. werden. 

Das eigentümliche Zwischenreich der ’Oydoac darf vielleicht 
noch einen Augenblick die Betrachtung auf sich lenken. Ganz ähn- 
lich erscheint es bei den Valentinianern, deren System ja besonders 
viel ägyptische Elemente enthält, vgl. Clemens Alexandrinus in den 


1) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen S. 33. 

2) Daß der Vergil-Erklärer Sonne und Mond nicht durch Zufall ausließ, 
zeigt die von Prof. Spiegelberg, Orientalistische Literaturzeitung 1902 Col. 6—9 
herausgegebene demotische (aus einem griechischen Text übersetzte) Sternen- 
tafel, die nur fünf „lebendige Sterne“ kennt. Ähnlich finden wir in der 
zweiten Periode des Parsismus (Sassanidenzeit) die fünf Planeten als böse 
Geister und Geschöpfe Arimans; ihre Gegner sind mit den Zodiakalgestirnen 
Sonne und Mond (Anz Ursprung des Gnostizismus, Texte u. Unters. XV 4, 83, 4). 
Dem entsprechen in dem IV. Buch der Pistis Sophia die fünf Planeten Kronos, 
Ares, Hermes, Bubastis-Avhrodite, Zeus (p. 360. 366ff.). Eine ägyptische Lehre 
von nur fünf Planeten kennt Sextus Empiricus Adv. Astrol. 31, eine baby- 
lonische Diodor H 30, 3. Auf welche Zeit in dem sehr alten Cod. Laurentia- 
nus X 28 fol. 93—94 die beiden Tafeln ufvec Alyuntiwv Tüv Tevre Actepwv 
und Auepoı Alyımrıaı rWv nevre Acrepwv zurückgehen, weiß ich leider nicht 
zu sagen. Ninitizenl hv Mirrnenft ® 


s 
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"sogenannten Excerpta ex Theodoto 80: dv yevvä h untnp, eic davatov 
Ayerar Koi eic Köcuov, Öv dE Avayevvä Xpicröc, eic Zwnjv ueratideran 
(kai) eic ’Oyboada.!) Christus entrückt ja, nach’ ihrer Lehre, die 
Seinen durch die Taufe und Wiedergeburt dem Reich und der Macht 
der einapuevn. So ist die ’Oydodc für Valentinus das himmlische 
Jerusalem?); und doch wird sie an derselben Stelle zugleich als 
. copta und yfji (also Isis), als äyıov mveüua und schlechthin als küptoc, 
jedenfalls also als göttliche Person bezeichnet. Auch dies hat Valen- 
tinus einfach aus dem Heidentum übernommen, vgl. den Leydener 
Papyrus W 8..139, 45 Leem.: &myvooc yäp rc BißAov tiv duvanıv 
xpuweic, U Texvov. Evamökeıar Yüp auın TO KupLov Övona, d Ecrıv 
’Oydodc dvona, 6 TÜ mavra Emräccwv Kal dıiorkWv'?) TOuTWw Yüp 
UMETÄYNCAV Ayyekoı, ‚apxdryekoı, dainovec, daruövıcca Kal Travra TA 
und nv ricıv, und 141, 5: &mävaykec dE xpren TC nerdaiw övönarı, 
8 Ecrıv Oybdboac dvouo, d Ta TTAVTA dIOoIKWV TA KATA TNV PUav. 
Die Erklärung gibt eine Inschrift von Dör-el-Bahari aus der 
Zeit der XXII. Dynastie, die Maspero*) soeben herausgegeben und 
trefflich erläutert hat. Der Verstorbene, der zum großen Urgott ge- 
worden ist, sagt von sich: je suis un qui devient deux, je suis deux 
qui devient. quatre, je suis quatre qui devient. huit, je suis un apres 
celwi-lü. Aus dem Urgott gehen zunächst Schu und Tefnowet hervor, 
er wird zwei; durch sie werden weiter die vier männlichen Urgötter; 
sie verdoppeln sich, indem zu jedem sein weibliches Gegenbild hin- 
zutritt. Mit dem. Urgott bilden die heiligen Acht dann die Enneade; 
aber die Acht sind auch als der Leib des Urgottes?) dieser selbst.‘) 
Es ist der zweite Typus ägyptischer Götterlehren, in dem immer 


1) Vgl. 68: repl dE Trv cuvreleiav dvaxwpoücı kai aütar (al wuxal) eic 
’Oybodda. So kann in Kap. XIII (XIV) $ 15 von Poimandres, der über den 
Aufstieg der Seele Vorschriften gibt, vielleicht gesagt werden ’Oydodda 
Becnilen. 2) Irenaeus I 5, 3. 

3) Über die Gleichsetzung des Namens und der Person des Götten vgl. 
oben 8. 17, Die Änderungen Dieterichs (Abraxas $. 194) sind überflüssig. 

4) Recueil des travauz relatifs & la philologie et @ Varcheologie egyptiennes 
et assyriennes XXIII 196. 

5) Vgl. unten die Inschrift von London $. 63 ff. 

6) Vgl. z.B. den von Brugsch, Reise nach der großen Oase El-Khargeh 
8. 36 mitgeteilten Text von Gizeh: die Acht sind im tiefen Gewässer des 
Meeres; sie sind der Sonnengott, Re, ‚welcher i in seiner eigenen Gestalt dasitzt 
als greiser Mann. '' 
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Gott und Göttin zu einer Syzygie verbunden erscheinen. Faßte 
man den Gott als xöcuoc, so mußten diese vier Götterpaare, die ihn 
ausmachen, zu den Elementen werden; schied man Gott und Welt, 
so mochten sie den vontöc xöcuoc bilden; zerlegte man sein Wesen 
in die verschiedenen psychologischen oder moralischen Eigenschaften, 
so mußten sich auf Grund jener Syzygien-Theorie wieder andere 
griechische Begriffe substituieren, wie dies jedem Kenner der gnosti- 
schen Literatur bekannt ist. — 

Der Noüc mahnt nunmehr den’ Propheten, den Würdigen den 
Weg des Heiles zu zeigen, damit Gott durch ihn das Menschen- 
geschlecht errette, und auf Grund seiner Offenbarung und in 
seiner Kraft beginnt der Prophet xnpüucceiv Toic AvepWnoıc TO TÄc 
edceßeiac Kai yvicewc Kadkoc.!) Wie hier das Wort xnpücceıv an 
den altchristlichen Gebrauch erinnert?), so erinnert auch die Predigt 
selbst ungemein an die christliche Bekehrungspredigt. Auf Einzel- 
heiten werde ich später zurückkommen. | 

Ein Wort der Erklärung bedarf weiter in der Beschreibung 
des Aufstieges der Seele noch der. Satz: kai Önoıwdeic Toic cuvoücıv 
AKoVEı Kai TWV duvdänewv Ürep MV Oydoadırnv PÜcıv OUCWV, PWwvij 
rıvı idia (so D, hdeia MBC) üuvoucWv Tv Beöv. Ich habe zugleich 
zu rechtfertigen, daß ich die Lesung des jungen coder Vindobonensis 
in den Text aufgenommen habe. 

Altägyptische Anschauung ist es, daß die niederen Götter dem 
oberen lobsingen, sc die acht pükukec oder xuvor&pakoı dem Sonnen- 
gott, so die ’Oydosc dem Atum, die Musen dem Hermes in dem 
oben (S. 17) angeführten Gebet und so fort. Eine Steigerung scheinen 
diese Vorstellungen erhalten zu haben, als der beginnende Synkre- 
tismus Wert darauf legte, Gott mäcn pwvij kai rracn dIaÄcktw anzu- 
rufen®); mystische Formeln aus verschiedenen Sprachen treten ein, 


1) Offenbar sind ebc&ßera und yvwcıc identisch, vgl. die IX. (X.) Schrift $ 4 
(Lactanz II 15, 6): -yüp ebce&ßera yvickc Ecrı roD Beo. Patricius und Parthey 
haben die Grundanschauungen dieser Schriften nicht erkannt. 

2) Vgl. v..Dobschütz in den Texten und Untersuchungen XI 1, 16. 

3) Dieterich Abraxas S. 4. Die Belegstellen für das Folgende ebenda 
8.176. 198. 199. 201. 202. 203. Eine besondere Rolle spielen dabei natürlich 
die „ursprünglichen“ Sprachen. Ist Phrygisch die älteste Sprache, so ist es 
selbst für den Ägypter nicht überflüssig seinen Gott ®puyıcri zu preisen. Für 
den Griechen tritt die Überzeugung von dem Alter dieser Sprachen und der 
Weisheit der „Barbaren“ finzu:/-Es gibt wenig, Sätze, ‚welche die Hellenisierung 
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und den Katalog der Sprachen mehren besondere Anfzählungen der 
Schriftarten); die Deutung der z. T. frei erfundenen Buchstaben- 
komplexe ist oft beigefügt. Verschiedenen Dialekt sprechen heißt 
verschiedene Namen Gottes nennen. So haben die männlichen und 
weiblichen Götter, Erde und Himmel, jeder der vier Winde eine 
eigene pwvn, die der Gottbegnadete kennt. Diese Anschauung 
überträgt das Judentum auf die Engelwelt; jede ihrer Scharen preist 
Gott in einer anderen Sprache. So wird in den Papyri eine ’Apyay- 
reXıctı BißAoc des Moses angeführt?); sie gibt eine wunderliche Buch- 
stabenverbindung als Namen Gottes.) Die Reste aus diesem Buch, 
die ich in handschriftlich überlieferten, ursprünglich jüdischen 
Zaubern fand, bestätigen das Bild, das die Papyri geben*); das 
Buch enthielt evAoyiaı der Erzengel, verständlichen Text mit mysti- 
schen Namensformen, in denen ja die geheime Kraft waltet, ge- 
mischt. | | 
Dieselbe Anschauung übernahm aber auch das Christentum. 
Wieder sei es gestattet, statt vieler Belege nur einen einzigen her- 
auszugreifen. In den von Vassiliev”) herausgegebenen Quaestiones 
sancti Bartholomaei apostoli beginnt die Jungfrau Maria. ihre Offen- 
barungen mit ähnlichen mystischen Worten (S. 12): &Apove Zapedpa 
u. 8.w. 6 &crıv tH EAAnvidiı yAwcen' 0 deöc 6 UTTEepuereänc u.S.w. 
Im Kult sind diese mystischen Worte und ihre Deutung natürlich 
getrennt, im Zaubertext und in den theologischen Texten niederer 
Art verbinden sie sich; wo ein Werk höhere literarische Ansprüche 


dieser ägyptischen Gebete besser illustrieren als die Versicherung des Magiers 
(oben S. 20 Gebet IL 6): old4 cou kai r& Bapßapınd dvönara, wenn auch der wahre, 
der himmlische Name dazu in Gegensatz gestellt ist. Der Zweck .dieser 
euAoyiaı in fremder Sprache ist natürlich weit eher, nicht verstanden, als von 
Fremden verstanden zu werden. Wenn der angebliche Cyprian (Conf. c. 17) 
in der Kirche die Sänger nach jedem Vers ein ihm unverständliches hebräisches 
Epiphonem singen hört, so glaubt er Engel zu hören. 

1) Die Sonne spricht dßpaicrt und iepoyAugıcri, der npWtoc äyyekoc 
öpveoyAugıicti, andere feparıcri; aber daneben hat auch der heilige Sperber die 
Sperbersprache und ruft iepakıcri, der xuvok&pakoc xuvorepakıcrl u.6.w. Die 
einführenden Formeln sind tdlga dtaktxtw AcndZerai ce oder ldin Pwvn Audle- 
rat ce (ebenda S.6,7 und 6,13). 

2) Dieterich, Abraxas 202, 31ff. 

3) Den Sinn zeigt trefflich der Zusatz Wc de &v Tb Nöuw dradderan 
aßpeicri: "Aßpadu "car laxıbß TI Mos. 3, €, vgl. oben 8. 14 A. 1). 

4) Beigabe IIN./oJ/fiZec6)/Aneedotar graneco-byzantina T10F. 
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macht, kann nach antikem Stilgesetz nur die Deutung mit dem Zu- 
satz, in welcher Sprache die Rede geschah, geboten werden. 

Zwischen Christentum und Judentum steht das sogenannte 
Testament des Hiob, welches uns in zwei Fassungen in einem Pari- 
sinus und einem Vasiendkis erhalten ist.') Ich gebe den Wunderbericht 
nach eigener Kollation. Die drei Töchter Hiobs empfangen vor dem 
Tode des Vaters je einen Gürtel als pukaxtnpıov. Die erste legt 
ihren Gürtel an: kai tapaxpfiua EEw YErove TIC Eautiic CapKöc, Ka- 
Ousc Eeimev 6 narnp aurfc, Kal aveAaßev AlAnv xKapdiav wc unken 
ppoveiv TA Tfc Yhc, AnepdcrZato (dE) TOUCc AYTEÄIKOUC UuVvouc Ev 
ayvelırd pwvii Kal Luvov AveueAtne TW HeW Kard TNv AYTelıknv 
ünvoAoyiav.?) Von der zweiten heißt es: xai Zcxe TMv xapdiav 
arAorweelcav Wc unkeri Evduundniivar?) Ta Kocuıkd. Kai TO HEV CTÖNA 
auriic Averaße?) tiv diadekTtov TWV Apxovrwv?), EdOEoAöYncE de TOU 
UynAoDd Tönov TO moinua (die Schöpfung des Himmels), von der 
dritten: Kai Ecxe TO°) cröna üntopderyöuevov Ev TN dIAÄERTW TWV Ev 
uyeı, Ereidn‘) Kat autijc N Kapdia NAAOIOUTO Apıcranevn AO TWV 
Kocuıklv. AeAdAnKe dE°) Ev TA dıakextw TWv Xepoußin doFoAoyoüca 
TOV deenörnv TWV AperWwv Evdeikauevn nv döfav auıWv. Von allen 
dreien heißt es dann: 1d6v Te kai EyaAAov Kai nuAöyncav Kai Ed0L0- 
Aöyncav TÖV Beöv, Exdcrn Ev N EZaıperw dioAextw. Als Inhalt ihrer 
Lieder wird tü neyakeia toü @eo0 genannt. Den Text läßt der Geist 
Gottes auf ihren Gewändern erscheinen?); er scheint in eigenen 
Büchern überliefert gewesen zu sein. 

Das Alter derartiger Vorstellungen beweist Paulus, der in seiner 
Warnung vor der Überschätzung des Zungenredens (I Kor. 13, 1) 


1) Nach dem Parisinus (P) herausgegeben von James in Robinsons Texts 
and Studies V 1; den früher von Mai benutzten Vaticanus (M) hat Conybeare 
(Jewish Quarterly Review 1901 S. 111) wieder ans Licht gezogen. 

2) So M. Eine verkürzte Fassung in P lautet: xal ebdewc AveAaßev ÄAAnv 
kapdlav, unkerı T& TÄC YÄc ppoveiv, drepdtykaro dE ri Ayyekıkn) diakektw ÜHvov 
avaneuyaca tw Hew Kara tıhv dyyelıcıv Önvokoyiav. 

3) &vYuneichnn P. 4) Maße M. 5) twv dpxüv P, vielleicht besser. 

6) tö fehlt M. 7) &nei P. 8) yäap P. 

9) Das erinnert an ägyptische Wundergeschichten, vgl. z. B. Damaskios 
bei Photios (Bibl. 242 ». 343 a 26 Bekker): oürw Züvrı uev cuvfiv del tı Beoeı- 
dec, anodavsvrı dE &rerdr Tü voniZöneva toic lepeücıv 6 ‘AckAnmadnc Amodıdövan 
mapeckeudZero 4 te Alla xal täc Ocıpiddac Em rw cuWyarı rrepißoAdc, abrika 
Qwri Kateläunero mavraxn) Twv cıvBövusv Rn Snrent xul mept alra 
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bekanntlich, nachdem er von den yevn yAwccwv,.den Graden und 
Arten dieser mystischen Sprache geredet hat, sagt: &&v taic yAwccaıc 
tuv Avdpurwv A0rAW Kal TWV AyyeAwv, Ayarnv dE un ExXw, TEroVva 
xaAKöc rxWwv N Kuußadov AAakdLov.!) 

Wer das xäpıcua der Glossolalie in jenen Beschreibungen wieder- 
erkennt?) — und ich zweifle nicht, daß in der Deutung ihres Wesens 
Harmnack das Richtige erkannt hat —, wird freilich zugeben müssen, 
daß diese „Wirkungen des Geistes“ dem Christentum nicht eigen- 
tümlich sind, sondern der mystischen Ekstase des Hellenismus an- 
gehören. Es ist sehr charakteristisch, daß Paulus die Gefahr, welche 
in der Übernahme dieser Kultform lag, so klar erkannte, ohne doch 
zu wagen, sie ganz zu beseitigen. Daß auch die Hermetischen Ge- 
meinden diese Art Gott zu preisen kannten, geht aus dem Poi- 
mandres hervor. Daß das Lied dieser duväueıc in Kap. XI (XIV) 
gleich in „griechischer Übersetzung“ mitgeteilt wird, liegt in dem 
literarischen Charakter des Stückes. 

Der Predigt folgt die Gründung der Gemeinde und die Einführung 
eines bestimmten Gebetes zum Preise’ Gottes, das täglich von jedem 
Anhänger gesprochen werden muß und vielleicht mit dem gewaltigen 
Hymnus identisch ist, mit welchem der Prophet seinen ganzen Be- 
richt beschließt: „Heilig ist der Gott?), öc Yyvwchrivar Boukeron Koi 
yırwckeran toic idlorc.“*) Ihm gilt die Bitte des Frommen, un cpa- 
Afivar ic yvWcewc. Es. ist wohl überflüssig, daß ich ausdrücklich 
hinzufüge, daß wir hier eine heidnisch-gnostische Schrift vor 


1) Vgl. Everling, Die paulinische Angelologie und Dämonologie S. 38 ff., 
der freilich die hellenistischen Anschauungen nicht mit berücksichtigt. Was 
Paulus von dem dtepunvederv sagt, läßt sich am besten aus Dieterich, Abraxas 
S. öff. belegen. Zu dem xuußaAov AAaAdZov vgl. die Charakteristik Apions 
als küußoAov TOO xöckou; die Instrumente des orgiastischen Kults sind natür- 
lich mit Absicht gewählt. 

2) So — allerdings mit anderer Begründung and anderen Beispielen — 
Harnack, Texte und Untersuchungen VU 2, 87. Die dagegen erhobenen Ein- 
wendungen glaube ich zu kennen, ohne doch von ihnen überzeugt zu sein. 
Harnack selbst scheint, wenn ich die Worte seines neuesten Buches (Mission 
und Ausbreitung des Christentums S. 249 Nr. 5) richtig deute, allerdings seinen 
Gegnern nachgegeben zu haben. 

3) Darauf, daß äyıoc et neunmal wiederholt wird, machte Casaubonus mit 
Recht aufmerksam. 

4) Vgl. Kap. X (X) 15: od a ara töv ävöpwrov 6 Beöc, AAA& Kal ER. 


m me 
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uns haben.') Gerade darum wäre es von höchster Bedeutung, wenn 
wir einen bestimmten Teil für jene frühe Zeit, auf welche die Ein- 
leitung uns wies, mit Sicherheit in Anspruch nehmen könnten. 
Allein die Analyse hat nicht erfüllt, was wir von ihr erhofften. 
Wohl hat sie große Interpolationen und doppelte Rezensionen des- 
selben Gedankens gezeigt, und meine erste Behauptung, der uns vor- 
liegende Text des Poimandres sei nur die Überarbeitung einer älteren 
Fassung, ist durch sie zwingend erwiesen. Aber unmöglich war es 
bisher, einen einheitlich gedachten Kern, ein System des Poimandres 
herauszulösen. Wir müssen die Methode der Untersuchung ändern, 
um uns von anderer Seite ein Verständnis des Stückes zu erschließen. 


I. 


Woher stammen jene eigenartigen Vorstellungen, welche uns in 
dem Hauptteil des Poimandres begegnen? Die früher übliche Her- 
leitung aus dem jüngeren Neuplatonismus ist zeitlich unmöglich, ihr 
Ursprung aus der Philosophie unwahrscheinlich. Daß eine Reihe 
von Vorstellungen sich uns als ägyptisch erwiesen, wird bei dem 
Ursprung dieser Schriften niemanden befremdet haben; aber daneben 
wies uns die Idee des Kampfes zweier göttlichen Wesen und Prin- 
zipien auf Persien, und auch jüdische Einflüsse sind nicht zu be- 
streiten. . Allein all solche Einzelbeobachtungen haben im Grunde 
hier wie sonst wenig Wert; nicht woher diese Vorstellungen in 
letzter Linie stammen, sondern in welcher Weise sie sich verbanden, 
wie die Lehre erwuchs, gilt es vor allem zu untersuchen. Daß wir 
so weit vordringen können, danken wir der glänzenden Entdeckung 
eines jungen amerikanischen Ägyptologen, J. H. Breasted, der eine 
seltsamerweise nicht einmal vollkommen unbekannte ägyptische In- 
schrift des Britischen Museums. zum erstenmal richtig gelesen und 
feinsinnig interpretiert hat. Auf seinen Aufsatz?) machte mich mein 


1) Den Zusammenhang mit dem Gnostizismus erkannte auch Zeller, der 

ihn freilich mit Unrecht auf die beiden Poimandres-Schriften I und XII (XIV) 

beschränken wollte; er geht stärker oder schwächer durch das ganze Corpus. 

2) Zeitschr. f. äg. Sprache 1901 8. 39 ff. Breasteds Übersetzung war Prof. 

Spiegelberg so gültig, für mich . noch, ‚einmal, ‚durchzuseben und in ein paar 
5* 
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Freund und Kollege, Prof. Spiegelberg, zu einer Zeit aufmerksam, 
als ich Alter und Hauptinhalt des Poimandres schon in der oben 
ausgeführten Art für mich bestimmt hatte. So war es leicht, die 
nahen Beziehungen zwischen der Inschrift und dem griechischen 
Text zu erkennen. 

Der Stein zeigt die Schrift etwa des VIII. Jahrhunderts v. Chr., 
aber er gibt seinen Inhalt als Wiederholung eines älteren und auf 
schlechteres Material geschriebenen Textes aus dem Tempel des Ptah 
zu Memphis.!) Den Hauptinhalt bildet die Osiris-Legende. In sie 
ist eine Lehre vom Gotte Ptah eingelegt, der, ursprünglich ein Gott 
der Handwerker und daher dem griechischen Hephaistos gleichgesetzt, 
sehr früh schon mit den alten Himmels- und Lichtgöttern verbunden 
und darum als Spender alles Lebens gefaßt war. Auch in unserm 
Text wird er zunächst in echt ägyptischer Weise mit dem Urgott 
Atum in Verbindung gebracht. Atum emaniert aus sich acht Gott- 
heiten (den Götterkreis, die ’Oydoäc). Jede von ihnen ist Ptah mit 
einem andern Beiwort; an die vierte, genannt „Ptah der Große“, 
knüpft sich ein theologisches System, in welchem die vorausstehende 
Einkleidung zwar nicht vollkommen ignoriert wird, aber doch nur 
schwach mit einwirkt. Doch bevor ich zu seiner Erklärung über- 
gehe, sei es gestattet, ein Gebet an Ptah aus der Zeit Ramses’ III. 


Einzelheiten zu berichtigen. Nachdem: dieser Teil des Buches abgeschlossen 
war, erschier Masperos Aufsatz: Sur la toute-puissance de la parole (Recueil 
de travauz relatifs a la philologie et a Vurcheologie Egyptiennes et assyriennes 
XXIV 168). Er gab mir zu meiner Freude in der Grundauffassung und Kritik 
Breasteds nur volle Bestätigung. Einzelheiten der Übersetzung sind hierauf 
nochmals von Prof. Spiegelberg durchgeprüft. Die Abweichungen von Maspero 
beruhen in letzter Linie darauf, daß er dem Dogma von der Schöpfung durch 
das Wort, das er so glücklich in der ägyptischen Religion entdeckt und so 
glänzend zur Darstellung gebracht hat, eine m. E. für unsere Inschrift allzu- 
große Bedeutung beimißt. 

1) Ganz ähnlich bezeichnet sich z. B. das zweite Loblied des Königs 
Darius ir dem Tempel der Oase zu El Khargeh (Brugsch, Reise nach der großen 
Oase E.K.S. 48) als „die geheimnisvollen Sprüche des Amon, welche sich auf 
den Tafeln vom Holze des Maulbeerbaumes befinden“, d. h. als alter Aöyoc 
Aröxpupoc des Gottes. Daß es sich bei der Inschrift von London nicht um 
literarische Fiktion, sondern um eine wirkliche Tatsache handelt, glaubt Brea- 
sted aus den sprachlichen Formen schließen zu dürfen; er setzt das Original 
etwa acht Jahrhunderte; ‚VOL, ‚die. „Wiederholung. , Die Frage ist für unsere 
- Zwecke unwichtig. 
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aus dem Papyrus Harris I 44, 3ff. nach einer Übersetzung Prof. 
Spiegelbergs anzuführen, um den Vorstellungskreis, in den wir ein- 
treten, anschaulich zu machen: 


Heil dir! Du bist groß, du bist alt, 

Tatenen'), Vater der Götter, 

alter Gott von Anbeginne an, 

der die Menschen gebaut, 

der die Götter gemacht hat, 

der mit dem Schaffen begann als der erste Schöpfer (?), 
der schuf für (?) alle, die nach ihm kamen, 

der den Himmel gemacht hat, wie sein Herz?) (ihn) schuf, 
der ihn aufhängte, | 

als Gott Schu?) sich erhob, 

der die Erde gegründet hat aus eigener Kraft, 

der kreiste in dem Urgewässer des großen Grünen‘), 

der die Unterwelt schuf, welche die Leichen zur Ruhe bringt (?), 
der den R& kommen läßt, um sie zu beglücken, 

als Fürst der Ewigkeit, 

Herr der Ewigkeit, 

Herr des Lebens’), 

der die Kehle mit Luft anfüllt, 

der den Odem in jede Nase gibt, 

der alle Wesen mit seinen Gaben belebt. 


m | — — 


1) Beiname des Ptah. 

2) Das Herz ist nach ägyptischer Auffassung der Sitz des Verstandes und 
des Willens, wird also für beide gebraucht; vgl. Ebers, Die Körperteile im Alt- 
ägyptischen, Abh.d.K. bayer. Akad. 1897 S. 98 ff. und die oben 8. 23, 24 angeführ- 
ten Stellen; die beste Übersetung ist tatsächlich die älteste, pp&vec. Ähnlich ist 
die Zunge zugleich die Stimme oder Rede, das Wort. Für die griechischen 
Übersetzungen genügt es auf den von Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 
S. 13 mitgeteilten Hermeshymnus zu verweisen (Aöywv dpxnyera yAucenc). So 
heißt ..er in dem jungen orphischen Hymnus zugleich Aöyouv Bvnroicı npopnira 
und yAubconc deivov ömkov Td ceßdcnıov Avapımaıcıv,. Da ich früher die Ab- 
handlung von Ebers übersehen hatte, sei beiläufig bemerkt, daß auch er schon 
(a. a. O. 153), wie Brugsch und Breasted (Zeitschr. f. äg. Sp. 1901 $S. 49), darauf 
hingewiesen hat, daß die christliche Logoslehre aus Ägypten stammt (vgl. auch 
Dümichen, Gesch. d. alt. Äg. 220). 

3) Der änp. 4) Des Himmelsozeans. 


. [} = 
5) Also Osiris. Ninitisarl hv Mirrnenft ® 
I Ä 07 


I 


81 


62 IH. Grundvorstellungen des Poimandres. 


Lebensdauer, Schicksal und Fügung') sind ihm untertan; 
man lebt von dem, was aus seinem Munde hervorgeht.?) 
Der allen Göttern Zufriedenheit schafft?) 

in seiner Gestalt als altes Urgewässer (?). 

Herr der Ewigkeit, dem die Ewigkeit untertan ist, 
Lebensodem für alle Wesen. 


In ähnlichen Hymnen waren andere Götter, vor allem Thot und 
Horus gepriesen. Hieraus ist das theologische System der Inschrift 
von London zu verstehen. Ich teile ihren Text der Übersichtlichkeit 
halber in Paragraphen. In der Aufzählung der acht Erscheinungs- 
formen des Ptah heißt es zunächst an vierter Stelle: 


2.52. Ptah der Große ist das Herz und die Zunge des 
Götterkreisest)....... 


2.53. (Zwei Götter)?) sind ie eine als Herz, der an- 
dere als Zunge Abbild®) des Atum. Sehr groß (?) ist Ptah, 
wenn er ......... ihre Xa sind also in diesem Herzen a 
in dieser Zunge; 

2.54. als Horus in ihm (Atum) als Ptah entstand und 
als Thot in ihm als Ptah entstand, wurde die Macht von 
Herz und Zunge durch (ihn). <Es ist Atum), der sein Wesen (?) 
hervorbringt aus jedem Leib, aus jedem Mund aller Götter.‘) 


1) So oder ähnlich zu übersetzen; für griechisches Verständnis wurde er: 
damit zum Herren der einapuevn. 

2) Der Gott ist Zwn und als Lichtgott zugleich pwc. Daß er auch als 
No0c gefaßt ist, wird sich uns später zeigen. 

3) Denkbar wäre auch: der alle Götter in sich vereinigt in seiner Gestalt 
als großes, Urgewässer. 

4) Ähnlich ist auch Isis für Apion @ bei Plutarch De Is. et Os. 68 
xapdla und yAbırra (vgl. Wellmann, Hermes XXXI 226 A. 5). Dasselbe wird in 
ägyptischen Texten oft von Thot gesagt (Zwei religionsgesch. Fragen S$. 72 ff.). 
Die Erklärung wird sich uns später bieten. Es folgten in. der Inschrift die 
Aufzäblungen der vier letzten Formen des Ptah. 

5) Gemeint sind, wie das Folgende zeigt, Horus uud Thot. 

6) Maspero: en Emission d’ Atoumou. Sie zen als jüngere Götter, als 
Teile gekennzeichnet werden. 

7) Er schafft in den andern Göttern und ai sie; auf die beiden Arten 
göttlicher Zeugung Sehöpkung), durch die Emission des Samens und das Wort 


m ge 


wird Bezug genommen, j/j>c, Mirrnenft 6) 
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Alle Menschen, alles Vieh, alle Reptilien leben, indem (er)') 
irgend etwas, das er will”), denkt und ausspricht. — 

2. 55. Sein Götterkreis?) ist vor ihm; er ist Zähne, 
Lippen, Gefäße, Hände. Atum (ist in seinem?) Götterkreis, 
Atum ist in seinen Gefäßen, in seinen Fingern, während 
der Götterkreis Zähne und Lippen in diesem Munde ist, 
der den Namen jedes Dinges ausgesprochen hat‘), und aus 
dem Schu und Tefnowet hervorgingen.) 

2.56. Damals bildete der Götterkreis das Sehen des 
Auges, das Hören der Ohren, das Riechen der Nase, damit 
sie aufsteigen lassen den Wunsch des Herzens. Denn dieses 
ist es, welches jede Vollendung (?) hervorbringt, die Zunge 
aber ist es, welche wiederholt, was das Herz wünscht. — 

Er (Ptab)®) gibt Entstehen allen Göttern, Atum und 
seinem Götterkreis, da jedes Gotteswort (Hieroglyphe) ent- 
steht durch den Wunsch des Herzens und den Befehl der 
Zunge. 

2 D(wlr mechtirdie Ran... er macht alle 
Nahrung’) und alle Opfergaben mit diesem Wort; er macht, 
was geliebt und was gehaßt wird. Er gibt Leben dem 


1) Auf Grund dessen, daß er u. s. w. 

2) Als Wesen des Gottes bezeichnet such die X. (XI.) Hermetische Schrift 
($ 2) und später die alexandrinische Theologie das O&Xcıv. Das Wollen voll- 
zieht sich durch voüc und Aöyoc, also durch Pteh (vgl. Z. 56). 

3) Die ’Oydodc (also Ptah?); ihr Verhältnis zu dem Hauptgott wird all- 
gemein geschildert; sie gibt die Werkzeuge für das Schaffen durch das Wort 
oder durch die Emission des Samens. Die zweite, mehr archaistische Vor- 
stellung widerspricht eigentlich dem System und wird bald fallen gelassen. 

4) Also nach ägyptischer Vorstellung das Ding geschaffen hat, 

b) Das erste Götterpaar in den Kosmogonien, welche Göttersyzygien 
kennen. Auch dies ist Rest der älteren Vorstellung; der Mythus von ihnen 
schließt ursprünglich an die Emission des göttlichen Samen». 

6) Das männliche Pronomen im ägyptischen Text könnte sich zunächst 
auf Herz oder Zunge beziehen. Für ersteres trat Breasted, für letzteres nr- 
sprünglich Spiegelberg und jetzt Maspero ein. Aber Z. 57 paßt nur auf Ptah; 
selbst der Schluß von 56 kann nur ein Wesen preisen, das beides, voüc und 
Aöyoc, ist. Hierzu lenkt schon der Anfang von Z. 56 über; der übrige Götter- 
kreis ist diesem Wesen nur dienstbar, wie die alcOhceıc nur dem voÜc und 
Aöyoc dienen. 

7) So oder ähnlich zu übersetzen; we oben 8. 20 Gebet II 2: 6 cuvaywv 
Täc TPopüc TUv BeWv kai, avöpurwy. , 
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Frommen!), Tod dem Frevler. Er macht jedes Bauwerk und 
jedes Handwerk. Das Schaffen der Arme, das Gehen der 
Füße, 

2.58. das Bewegen aller Glieder vollzieht sich nach 
seinem Befehl?) wegen des Wunsches des Herzens, welcher 
von der Zunge kommt und die Gesamtheit aller Dinge tut. 
So entsteht die Lehre?): Atum hat die Götter zu Ptah Ta- 
tenen werden lassen, sobald die Götter entstanden sind. Alle 
Dinge gingen von ihm hervor sowohl Opfer und Nahrung‘). 
als Götteropfer und alle schönen Dinge. — 

54 2, 59. Er?) ist Thot, der weise, dessen Kraft größer 
ist als die der (anderen) Götter. Er (Thot) vereinigte sich 
mit Ptah, nachdem er alle Dinge und alle Gottesworte 
(ist lee) hervorgebracht hatte, damals als er die Götter 
gebildet hatte, die Städte gemacht hatte, die Gaue (voynoi) 
besiedelt kankiet die Götter in ihre Heiligtümer gestellt - 
hatte, 

PA 60. als er ihre Opfer‘ festgesetzt‘) hatte, ihre Heilig- 
tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber ra hatte 
zu ihrer Zufriedenheit.) — . 


1) So oder ähnlich zu übersetzen. 

2) Wörtlich: Ausstoßen des Wortes. 

3) Wörtlich: es entstand das Sagen. Wenn Maspero hieraus (er übersetzt 
zunächst est devenu le dire) macht: le verbe une fois produit, Toumou fait les 
dieux devenir Ptah Totounen, so übersieht er, daß von einer Entstehung des 
Wortes nichts gesagt ist. Der theologische Satz, daß der Götterkreis im Grunde 
Ptah ist, wird belegt; alles Schaffen und alles Wirken geschieht ‘durch Ptah. 
Da nun beides sonst auf den Götterkreis mit zurückgeführt wird, so muß er 
Ptah sein; Atum macht die Götter zu Ptah. 

4) So oder ähnlich zu übersetzen. Da dasselbe öfters von Thot gesagt 
wird, ist der Gedankenübergang zu der nun folgenden Lehre von Thot leicht. 

5) Auch hier setzt Maspero elle (la langue) ein, was mir schon dadurch 
widerlegt scheint, daß er nun schreiben muß: elle se joint & Ptah. Diese Vor- 
stellung ist unerträglich. Auf einen Schöpfungsmythus, wie ihn die Straßburger 
Kosmogonie gibt, weist das Folgende zwingend. Er kann nur auf Thot 
gestellt sein. Das zeigt selbst die später zu besprechende Nachbildung in dem 
Moses-Roman des Artapanos. 

6) So oder ähnlich zu übersetzen. 

7) Zur Sache vgl. Griffith, Stories of the High Priests of Memphis p. 58 
das Gebet an Thot: Thou art he that made magic in writing, thou art he that 
hanged up the heaven, that, etablished the: earth, the ‚underworld, that placeth the 
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Wenn die Götter in ihren Leib eintreten, so ist er 
(Ptah) in jedem Holz, in jedem Edelstein, in jedem Kupfer (?). 
alle Dinge gedeihen!) in seinem Gefolge (??), wenn sie dort 
werden. Ihm opfern alle Götter und ihre Ka?), indem sie 
sich vereinigen und verbinden als (?) Herr der beiden 
Länder.) | 

So ist der Gott von Memphis die Gottheit oder „der Gott“ von 
ganz Ägypten. Das theologische Systen: ist geschlossen, die Inschrift 
kehrt zu dem Ösiris-Mythus zurück. — 

Daß Breasted den Gedanken-Inhalt in begreiflicher Entdecker- 
freude etwas zu groß dargestellt hat, wird ihm niemand verargen. 
Was neu ist —. wenigstens in dieser Form —, ist wohl nur der 
Versuch, drei verschiedene Göttermythen in einem System zu ver- 
einigen, den Hermopolitanischen Mythus von Thot als Weltschöpfer, 
der ja dabei mehrfach als Teil eines Allgottes erscheint‘), die Lehre 
der Ptahpriester von Memphis, nach welcher Ptah als Urgott sich 
selbst und alle Götter und Menschen baut und die Welt schafft), 
endlich die Heliopolitanische Theologie, in der Atum als erster einer 
Enneade von Göttern seine acht Genossen in sich vereinigt und Ur- 
gott und Urgrund aller Dinge ist. Der Verfasser benutzt dabei sehr 
früh auftretende Vorstellungen, einerseits, daß die Vielheit der Götter 
nur Glieder eines einzigen ist, andrerseits, daß ein schärfer um- 
rissener, gewissermaßen speziellerer Gott gleich einem andern all- 
gemeineren Gott in einer bestimmten Eigenschaft ist. So ist Atum 
in der Tat der Urgott, aber der Götterkreis, sein Leib (sein nAnpwyua), 
besteht aus acht verschiedenen Formen des Ptah; Atum hat sie aus 


gods with the..... Ein ähnlicher Mythus von Horus stand offenbar nicht 
zur Verfügung. So geht der Autor gleich zu dem Gesamtresultat über: durch 
diese Vereinigung mit Thot ist Ptah auch beteiligt an allen irdischen Göttern 
(Götterbildern). Er ist der Gesamtgott. 

1) D. h. wachsen. Maspero: tout prospere sur ces terrains, 0% ces dieux se 
sont produits. i © 

2) Vgl. in dem Gebet an Thot bei Dieterich, Jahrbücher für Phil. Supplem. 
XVI S. 800 Z. 12: OwW6, dv mäc Bedc mpockuvei. 

3) Beiname des Ptah. Vergleiche oben im Pap. Harris: „der allen Göttern 
Zufriedenheit schafft (sie in sich vereinigt) in seiner Gestalt als ehrwürdiges 
Urgewässer“. 

4) Vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 53 ff. und 73. 

ö) Vgl. das Gebet ,des ‚Bapyrus Harris, oben S. 61. Pr 
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sich heraus hervorgehen lassen; auch er ist ja der, „der sich sich 
selbst schafft“; aber ebensogut hat auch Ptah Atum und sich selbst 
erbaut; er ist dessen Leib.") Der wichtigste Teil dieses allgemeinen, 
Ptah-Wesens oder Weltgottes ist Ptalı der Große, der Herz und 
Zunge ist, jenes als Horus, dieses als Thot. Er ist als Zunge, als 
Wort, niedergestiegen, die diaxöcuncıc zu vollbringen; aber das Wort 
ist nur der aus der Person herausgetretene, gewissermaßen emanierte 
Gedanke. Thot und Horus sind unlöslich in Ptah verbunden.?) Die 
Vereinigung beider in der ÖOsiris-Sage hat den Anlaß zur Einlage 
dieser ganzen Theologie gegeben. DaB dabei Thot der einzige Gott 
ist, an den eine speziellere Sage schon schloß, und daß er, bezw. 
- die Zunge, besonders hervortritt, so daß man das Ganze wohl noch 
als Lehre von der Schöpfung durch das Wort bezeichnen kann, 
empfindet der Leser von selbst. 

Für den Griechen, der solche Lehre etwa hörte, mußte sich 
von selbst folgende Abfolge von göttlichen Wesen bilden: ®eöc (in 
allgemeinster Bedeutung und völlig zurücktretend) — dnuoupyöc oder 
önmoupyöc Noüc?) — endlich Noöc und Aöyoc. Das trifft in der Haupt- 
sache wunderbar mit der Grundvorstellung im Poimandres zusammen; 
ja diese Übereinstimmung wird noch stärker, wenn wir erwägen, 
daß, wenn Thot nach der dıaxöcuncıc sich wieder mit Ptah vereinigt, 
er diese Ordnung von ihm getrennt, also von ihm entsendet oder ema- 
niert, vollzogen haben muß. Der Verfasser hat die Anschauung, daß 
das Wort nur der heraustretende Gedanke ist und beide unlöslich 
zusammengehören, scharf zum Ausdruck gebracht. Hierdurch erklärt 
sich jene in der griechischen Schrift uns früher unerklärbare Angabe, 
daß der Aöyoc nach Vollziehung der dıaxdcuncıc zu dem dnutoupyöc 
Noüc zurückkehrt und mit ihm zusammen ein einziges Wesen aus- 
macht: Ernöncev EeVdULC EK TWV KATWEPEPWV CcTorxelwv 6 TOoU HeoÜ 


1) Dies scheint mir besonders aus $ 3 Z. 57, verglichen mit dem Anfang, 
hervorzugehen. 

2) Auch die in Götter vereinigen sich dank 'ihrer Tätigkeit in Ptah- 
Atum, denn Herz Und Zunge regieren alles; ihnen dienen die alcdnceıc, durch 
sie handeln die Glieder. Hieraus erklärt sich die Behauptung der Hermetischen 
Schriften, daß die Vereinigung von voOc und Aöyoc das Leben ist. 

3) Diese Bezeichnung für Ptab, den Gott allee Handwerks und aller 
Künste, der zugleich Weltschöpfer ist, hatte sich echon Brugsch ohne alle 
theologischen u ei en Sie war für den hellenistischen Hörer die 
einzig mögliche n;,. Al Bern 


) 
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Aöyoc eic TÖ Kadapov TÄc.Pücewc dnnioupynua (zu dem Feuerkreis, dem 
eigentlichen Sitz des Ptah, der ja auch Gott des Lichtes und Feuers 
ist). coi hvWwon TW dnnioupy& NW‘ Öuooucıoc yap iv. Die Begrün- 
dung, die an sich viel zu schwach wäre und ebenso für eine Ver- 
einigung von Beöc und Noöc, Noüc und dnnioupyöc Noüc, "Avdpwrroc 
und Aöyoc, "Avöpwrroc und dniuoupyöc Noüc und so fort verwendet 
werden könnte, wird erst klar, wenn wir wissen, daß gerade diese 
beiden in der ägyptischen Theologie ein einziges göttliches Wesen 
ausmachen. 

Auf ägyptische Quellen mußten wir bei dieser Schrift zuerst 
raten; hier finden wir eine Übereinstimmung, die sich aus einem 
Spiel des Zufalls gar nicht erklären läßt. Eine Lehre, welche der 
Theologie dieser Inschrift im wesentlichen entspricht, ist die erste 
Hauptquelle des Poimandres. Es’ ist interessant zu beobachten, wie 
die ägyptische Fassung noch die zu Grunde liegenden Mythen und 
die Art ihrer Verbindung erkennen läßt, während die hellenistische 
überall philosophisch geprägte Begriffe einsetzt. Noch interessanter 
ist mir freilich dabei, daß ein System, welches auf den ersten Blick 
neuplatonisch erscheinen mußte, sich kurzweg als ägyptisch heraus- 
stellt: Der .Erwähnung endlich ist es wert, daß wie Casaubonus, 
Menard, Keller?) u. a. auch Zeller gerade aus den angeführten Worten 
schließen wollte, der Poimandres sei jung und von christlicher 
Theologie beeinflußt. Das ist gewiß an sich begreiflich, zeigt aber, 
wie vorsichtig man in der Annahme derartiger Einflüsse und den 
Versuchen, einen aus dem Zusammenhang gerissenen Gedanken auf 
eine bestimmte Quelle zurückzuführen, sein sollte. 


Nehmen wir die allgemein verbreitete ägyptische Vorstellung 
hinzu, daß die Seele des Menschen nach dem Tode gereinigt zu 
Atum zurückkehrt, um als Gott mit den Göttern ewig zu leben*), 


1) Hellenismus und Christentum S. 249 A. 

2) So schon in den ältesten Teilen des Totenbuches, vgl. Erman, Ägypten 
S. 479 f., der dem wundervollen Text freilich wohl nicht voll gerecht wird. 
Daß man später auch in Ägypten sieben Hallen oder Himmelsräume schied, 
durch welche die Seele dabei wandert, haben wir früher (S. 9—11) gesehen. 
Wenn ich dennoch in dem folgenden Teil des Poimandres den Aufstieg der 
Seele durch die sieben Sphären nicht als ägyptisch in Anspruch nehme, 30 
geschieht das, weil sie in den beiden dort erwähnten ägyptischen Darstellungen 
nebeneinander, ‚nicht übereinander liegen; sie nehmen die Fläche des Himmels 
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so haben wir den Hauptteil des Poimandres als hellenisierte Lehre 
ägyptischer Priester erwiesen. Mit ihr läßt sich auch der Gedanke 
“leicht in Einklang bringen, daß der Gott Noüc in dem Frommen 
lebt und wohnt!) Schon in unserer Inschrift gibt ja Ptak Leben 
dem Frommen und Tod dem Frevler. Er gilt in sehr frühen Be- 
richten als Geber der Lehre von den Göttern, d.h. als Erfinder der 
Philosophie?) Er offenbart sich den Seinen und berät sie; 6 ®Odc 
coı AeAaAnkev?) lautet ein griechisch-ägyptisches Stichwort dessen 
beste Erklärung die früher angeführten‘) Worte der Intef- Stele 
bieten: die Menschen sagen von dem Herzen (dem voüc) des Intef: 
„it is an oracle of the god, which is in every body“. 

Mit ungeahnter Sicherheit hat sich der eine Teil der Poiman- 
dres-Lehre als ägyptisch nachweisen lassen; die Träume, welche: einst 
der phantasievolle Deveria ersann, die Hermetischen Schriften möchten 
wirklich die Geheimlehre ägyptischer Priester enthalten, haben an 
einem Punkt und in bescheidenem Umfang Leben gewonnen. Es 
gilt. jetzt,. die nicht-rägyptischen Bestandteile zu untersuchen. Auch 
hier ist das Ziel natürlich, eine zu einer bestimmten Zeit einheit- 
liche Lehre zu finden; aber ein direktes Zeugnis ist- uns bisher ver- 
sagt, und nur auf mancherlei Umwegen werden wir dies Ziel an- 
nähernd.erreichen können. — | 

Nicht-ägyptisch ist vor allem, was von dem ersten, dem himm- 


ein. Der Begriff der sieben Sphären scheint erst mit der Bildung der astro- 
logischen Systeme nach Ägypten zu kommen. Den Aufstieg durch sie finden 
wir dann in der jüngeren Mithraslehre (Origenes Contra Celsum VI 22). Daß die 
Umbildung der Vorstellungen für den Ägypter besonders leicht war, brauche 
ich kaum hervorzuheben. 

1) Vgl. die in Kap. I angeführten Gebete. 

2) Diog. La. prooem. 1: Aiybtrıoı uev yäp Nelkou yevecdar maida "Hpaıcrov, 
öv Aäpkar @ikocoplac, Nc Tobc mpoecrbrac iepkac elvar kal mpopnrtac. Nach $ 2 
verglichen mit $ 10 scheint der jüngere Hekataios benutzt. 

3) Suidas: Pbdc‘ 6 "Hopaıcroc apa Menpitanc' xal mapoıuia‘ 6 ®ddc coı 
AeAdAnkev. 

4) Oben S.24 A.1. Die zu Grunde liegende Anschauung ist hier, daß Gott 
in dem Menschen denkt und spricht. Es ist eine Vorbereitung jenes Pantheis- 
mus, der sich in der V. (VI.) Hermetischen Schrift (Parthey p. 47, 13) so äußert: 
did Ti dE Kal bnuvnicw ce; wc &uavrod dv; Wc &xwv ri iIdıiov; doc AAdoc dv; co 
yap et 6 äv lb, cd ET d Av now, cd el d Av Akyw. cb yap mävra ei, Kal AAXo 
obdev Ecrıv, 5 un el. ‚cd El Tö ygvönevov, cb Tö un TEvönevov, voüc EV vood- 
Mevoc, narttıp dE önmtoupyäv, ‚Bedc !de/ DLR &radöc de [kol] ndvra mov. 
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lischen Menschen berichtet wird.') Die Vorstellung von ihm steht 
offenbar eng mit der Lehre von der Macht der Planeten und der 
einapuevn in Verbindung; erklärt soll werden, wie der Mensch, gött- 
lich und irdisch, zur Freiheit und Herrschaft über alles bestimmt 
und dennoch ein Sklave der einapuevn, Gottes Sohn und Ebenbild 
und doch schwach und sündig sein kann. Es ist schwerlich be- 
deutungslos, daß gerade hierbei der Prophet seinen Lesern versichert: 
TOUTO ECTI TO KEKPUUMEVOV HUCTNPIOV HEXpPL TNcde TC nuepac. Es ist 
für Ägypten in der Tat das Neue. 

Ich beginne mit der Lehre von der Planeten-Herrschaft end 
darf mich nach dem großen Buch von Maaß?), dem Aufsatz von 
Kroll®), der wundervollen Auswahl von Belegstellen, die Diels in 
seinem Elementum gegeben hat, endlich nach der glücklichen Dar- 
stellung der paulinischen Angelologie und Dämonologie durch Ererling 
wohl kurz fassen und alle Polemik vermeiden.*) 

Sternenkunde und in gewissem Sinne auch Astrologie haben 
schon im alten Ägypten geblüht; ihre Ausgestaltung aber und wer- 
bende Kraft hat die letztere erst im zweiten Jahrhundert vor Christus 
unter dem Einfluß babylonischer Lehren und griechischer Wissen- 
schaft in Ägypten erhalten und hat von hier aus die Welt erobert. 


1) Nur einen schwachen Anhalt für einen Einzelzug vermag ich in ägyp- 
tischen Texten zu finden. Als der ävöpwroc die Sphärenkreise durchbrochen 


‘. hat, fällt sein Bild und Schatten auf Erde und Wasser. In einem thebanischen 


Hymnus, in welchem Ptah als erster Gott angerufen wird (Lepsius, Denkm. VI 
118 Z. 25, übersetzt von Brugsch, Religion uud Mythologie d. alt. Äg. 510 und 
514), heißt es: „gegeben ist ein Bild von dir auf der Erde in ihrer Unbeweg- 
lichkeit; sie hat sich für dasselbe zusaminengefügt, indem du in deiner Form 
Tatenen und in deiner Gestalt als Vereiniger der beiden Weltzonen erscheinst, 
welche dein Wort erzeugt und deine Hände geschaffen haben“. Häufiger be- 
gegnet in jüngeren Quellen die Vorstellung eines Bildes im Wasser, so z. B. 
in dem stark ägyptisierten Evangelium Mariae (Schmidt, Sitzungsber. d. Berl. 
Akad. 1896 S. 843): „er denkt sein Bild allein und sieht es in dem Wasser des 
reinen Lichtes, das ihn umgibt“. Doch das sind bestenfalls Einzelheiten, auf 
die wenig ankamen. 

2) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen. 

3) Neue Jahrbücher f. Phil. u. Päd. VII 569. Die Einzelbelege bietet 
Fr. Boll, Sphaera. 

4) Nur daß Boussets schönes Buch Die Religion des Judentums im neu- 
testamentlichen Zeitalter, das während des Abschlusses dieser Arbeit erschien, 
diesem Glauben und seinem Einfluß auf das Judentum m. E. nicht gerecht 
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wird, muß ich beiläufig /beryorheben. hy /Wicrosoff ( 
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Entstanden aus der Sternenverehrung, aus einer Religion, hat dies 
eigentümliche fatalistische System sich immer wieder in Religion 
umzusetzen versucht. Mancherlei Zugeständnisse mußte es an vor- 
handene Vorstellungen machen‘), um einerseits den Widerspruch, 
daß der strenge Fatalismus jeden Versuch des Menschen, das Ge- 
schick zu beeinflussen, und damit Religion und Kult aufhebt, zu ver- 
decken, andrerseits den Anschluß an eine Art natürlicher Religion 
zu gewinnen, die sich in verschiedenen Gegenden und Lebenskreisen 
in verschiedener Weise auszubilden begonnen hatte. Das gelang 
vollständig; die Astrologie ward binnen kurzem der Hauptteil der 
gucıoAoyia oder naturalis theologia, ja sie umfaßte sie in einzelnen 
Systemen ganz. Die Frage, ob die Ägypter alles als „physisch“ 
erklären, bedeutete, ob sie neben den Planeten, den Zeichen des Tier- - 
kreises, den Dekanen u. s. w. noch andere Götter begrifflicher Art, 
wie Noüc, Aöyoc und ähnliche, gehabt haben.?) 


Verschiedene Systeme bildeten sich, je nachdem man den größe- 
ren Einfluß den sieben Planeten oder den zwölf Zeichen des Tier- 


1) Ich rechne hierzu vor allem die Verbindung mit der Dämonologie, die 
sich in Babylonien vielleicht sehr früh, in den anderen Ländern keinesfalls 
spät vollzog. Für Ägypten darf ich auf Nechepso, den Begründer der neuen 
Astrologie verweisen, von dem Proklos sagt: dvip navrolaıc tAkecı Bewv TE xal 
iyyelwv cuvalıcdeic (vgl. oben S. 6), für Griechenland auf Poseidonios, der 
wohl sicher den sublunaren Luftkreis mit Dämonen erfüllt sein ließ, Für die 
Ausbildung des Systems geben die "Opoı ’AckÄnmıo0 ein hübsches Beispiel. 
Daß schon der altägyptische Glaube Dämonen kannte, ist wohl bekannt, weniger 
bekannt ihre allmähliche Umgestaltung zu persönlich gedachten „Kräften“ 
(vgl. Griffith Stories of the High Priests of Memphis p. 26: There was sent 
down a Power of God from. heaven). Der Prophet oder Magier hat bald einen 
daluwv in sich, bald eine duvauıc, beides ist identisch. 


2) Vgl. Iamblich De myst. VIII 4 und öfters. Es ist charakteristisch, 
daß der ägyptische Priester und Stoiker Chairemon, der Lehrer Neros, wiewohl 
er diese Frage schroff verneint (vgl. Porphyrios bei Eusebios Praep. ev. III 4, 
1—2), doch den Kult, der ihm ein Versuch die einapuevn „aufzulösen“ ist, wie 
es scheint, beibehalten will, was ja auch schon Nechepso getan hatte. Wie stark 
die Astrologie wirklich in den Glauben der Priester eindrang, zeigt noch unser 
Corpus. Die 6eot sind in einer Reihe von Schriften die Sterne, so in den 
“Opor ’AckAnmod, ferner der Kielc, vgl. X (XT) 7: die Seelen der Menschen 
werden zunächst daluovec, ei®’ ourwc elc röv rWv HeWv Xopöv Xopevoucı‘ Xopol 
dE dUo Heiv, 6 uev rÜv nAavwuevwv 6 de rWv dnAaviv (vgl. auch V bezw. VI 3: 
6 HAoc Bedc neyıcrocizWv Kar odpavov. Hey a). 


\ 
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kreises zuschrieb!), oder beide vereinigte.) Aber die stoische wie 
die vorstoische Theologie hatte ja auch die Elemente vergöttlicht?); 
sie konnten, sobald die Astrologie versuchte, sich zu einer allge- 
meinen „natürlichen Religion“ auszugestalten, in dem System kaum 
fehlen“) Als Gegenbilder der leitenden croıyeia werden sie die ge- 
leiteten, beeinflußten cro'yeia. In diesem Doppelsinn hat die Quelle, 
welcher Varro im XVI. Buch der Antiquitates rerum divinarum folgt, 
das Wort croıxeiov und ebenso Varro die Wörter elementum und 
pars mundi gebraucht. Wie dann in den Systemen, in welchen die 
zwölf Tierzeichen die Lenker sind, diese unter sich die Dekane, in. 
den andern Systemen die Planeten unter sich allerart Trabanten 
oder Dämonen haben, so konnten auch die Elementargeister unter 
sich kleinere göttliche Wesen, etwa die Geister der Winde, des 
Regens, des Taus u. a. dulden. Das System wurde damit nicht 
zerstört, wenn auch dieser wohl mit alten Volksvorstellungen zu- 
sammenhängende Ausbau dem fatalistischen Grundgedanken an sich 
nicht günstig war.’) 


1) Jenes läßt babylonische, dieses ägyptische Theorien stärker hervortreten. 

2) Wichtig scheint mir, daß Varros eine Hauptquelle die Göttlichkeit der 
Planeten anerkannte, die Göttlichkeit der Tierkreisbilder aber deshalb bestritt, 
weil sie nicht einheitliche Wesen, sondern Gebilde aus mehreren Sternen seien 
und sich nicht bewegten. Man sieht, wie die abendländische Philosophie 
gegen die neue Religion ankämpft. Für Chairemon waren die ZWödta natür- 
lich Götter. 

3) Die Ausgestaltung dieser Vorstellung in Ägypten und ihre Rückwirkung 
auf Griechenland habe ich versucht in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 78ff. 
anzudeuten. Mancherlei Bestätigungen haben sich inzwischen gefunden, die 
sich aber besser in einer Spezialuntersuchung über Varros Quellen darstellen 
lassen. Noch hat ja niemand versucht, den Wert der Antiquitates rerum divi- 
narum wirklich darzustellen. 

4) Sie hatten sich früher ja schon mit den begrifflichen Göttern der 
Stoa (Juppiter der oberste Äther und Herr der primae causae, Juno der untere 
und Herrin der secundae causae u.s.w.) vertragen. 

5) Es scheint mir möglich, daß schon Varros Quelle so weit ging. Zwar 
zählt er das, was in den °Opoı ’AckAnmoD als Werk der Dämonen genannt 
wird, fulmina, grandines, ardores, aurae pestilentes, diluvia, hiatus motusque 
terrarum in Buch I Fr. 19 einfach zu den Lebensäußerungen der croıgeia. Aber 
Tertullian Ad nationes II 3 versichert ausdrücklich, daß Varro auch aus den 
Elementen entstandene (natos) Götter kennt. Ich kann dem Versuch Agahds 
(Jahrbb. f. Phil. Suppl. XXIV 72), dies als grobes Mißverständnis hinzustellen, nicht 


"folgen. Gerade Varro hatte,allen ‚Grund, aueh.für die Existenz von di minuti 
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Ich darf dies erweiterte System vielleicht zunächst in einer 
jungen orientalischen Form dem Leser vorführen, von der ich erst 
später nachweisen kann, daß sie auf Hermetische Lehren zurückgeht. 
Der arabische Gelehrte Schahristäni berichtet über die Sekte der 
Rü’hänijät (der Anhänger der geistigen Wesen)'): „Was die Tat 
betrifft, so behaupten sie: die geistigen Wesen (Planetengeister) sind 
die vermittelnden Ursachen beiın Hervorbringen und Schaffen, bei 
der Verwandlung der Dinge aus einem Zustande in den andern und 
der Weiterführung der geschaffenen Dinge vom Anfang zur Voll- 
'endung; sie rufen die Kraft von der göttlichen, heiligen Majestät zu 
Hilfe und lassen die göttliche Gabe auf die niederen Existenzen her- 
abströmen. Zu ihnen gehören die Leiter der sieben Wandelsterne 
in ihren Himmelskreisen, und diese (Sterne) sind die Behausungen 
jener. Jedes geistige Wesen hat eine Behausung, und jede Behausung 
einen Himmelskreis, und die Beziehung des geistigen Wesens zu 
dieser ihm eigentümlichen Behausung ist die Beziehung des Geistes 
zu dem Körper: er ist ihr Herr und Leiter und Herumführer.?) Sie 
nannten die Behausungen Herren (äpxovrec) und zuweilen Väter, die 
Elemente aber Mütter. Die Tätigkeit der geistigen Wesen besteht 
nun in der Bewegung derselben (Sterne) nach einer eigentümlichen 
Bestimmung, damit: aus ihren Bewegungen Wirkungen in den Natur- 
substanzen und Elementen geschehen, woraus Zusammensetzungen 
und Mischungen unter den zusammengesetzten Dingen entstehen und 
ihnen körperliche Kräfte folgen und darnach geistige Seelen zusammen-. 
gesetzt werden, gleich den Arten der Pflanzen und Tiere. Dann 
aber fänden Einwirkungen statt, bald universell, indem sie von einem 


eine Rechtfertigung zu suchen; auch für ihn wird, wie für Poseidonios, der 
unterste Luftraum der Ort nicht nur für die Seelen, sondern auch für die 
Dämonen gewesen sein (vgl. zu der Vorstellung Everling S. 107). Bei natos 
braucht man durchaus nicht bloß an geschlechtliche Zeugung zu denken. 

1) D. Chwolsohn, Die Ssabier und der Ssabismus II 422. 

2) Vgl. die Straßburger Kosmogonie Pap. 481” 28: Emrä dE nv (TÖV obpa- 
vöv) Zuvaıc dieröclueev Enta 8’ Enicav]) äctpwv NYYepovijec, An Wwv [reipea 
öıvei]l. Nicht gesagt ist damit natürlich, daß schon ägyptischer Glaube hiermit 
dieselbe Auffassung verband, die wir in der Ausgestaltung des fatalistischen 
Systems finden werden. Die Isis-Lehre hat uns Hippolyt in der Schilderung 
der Naassener erhalten; die sieben Gewänder der- Göttin sind die sieben 
Himmelsphären (zur Anschauung vgl. Philon Tfept puyddwv 562 M: Evdueran 
dE 6 HEv mpecßüratoc ToD ÖvToc Aöyoc dc &chnta töv xöcuov). Erst ein Christ 

verband damit deu Gedanken vom’ Sturz und Rufstieg der Seele. 
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universellen geistigen Wesen herkommen, bald partiell, indem sie von 
einem partiellen geistigen Wesen herrühren, so daß mit dem genus 
(Ganzen) des Regens ebenso ein Engel verbunden ist wie mit jedem 
einzelnen Tropfen. Zu ihnen gehören ferner die Leiter der oberen 
in der Luft sich zeigenden Erscheinungen, sowohl was von der 
Erde aufsteigt und dann herabkommt, wie Regen, Schnee, Hagel und 
Wind, als auch das, was vom Himmel herabkommt, wie Meteore und 
Sternschnuppen, sowohl was in der Luft vorkommt, wie Donner und 
Blitz, Wolken, Nebel, Regenbogen, Kometen, der Hof des Mondes 
und die Milchstraße, wie was auf der Erde vorkommt, wie Erd- 
beben, Überschwemmung, Ausdünstungen u. s. w.!) Zu ihnen gehören 
ferner die Vermittler der in allen Existenzen vorhandenen Kräfte 
und die Leiter der in allem Bestehenden sich offenbarenden Leitung, 
so daß du nichts Existierendes leer von Kraft und Leitung siehst, 
wenn es für beide "empfänglich ist.“ 

Ich habe die sicher nicht jüdischen Einflüssen entstammende 
Stelle?) ganz hierher gesetzt, weil sie zugleich die beste Darstellung 
der Ansichten ist, die in dem hellenistisch beeinflußten Judentum 
seit dem zweiten Jahrhundert vor Christus wirken. Genau so treten 
sie uns bekanntlich in dem alten Buch Henoch entgegen. Es ist 
nicht der Glaube des Volkes; die Gebildeten, die Philosophen sind 
es zunächst, welche diese „natürliche Religion“ mit dem jüdischen 
Monotheismus verbinden. Das zeigt die Weisheit Salomons 13, 2, 
die von den Philosophen sagt: dAA” I müp fi mveüna fi Taxıvöv depu 
1 xurAov äctpwv A Biorov Udwp FM Pwcerfipac odpavoü, TTPUTÄVEIC Köc- 
nou®), Beouc Evönıcavt); die auffallend milde Polemik erklärt sich, 
wenn wir bedenken, daß diese Philosophie schon in das Judentum 
eingedrungen war. Im zweiten Jahrhundert nach Christus findet der 
Verfasser des Krjpuyua TTerpou schon für Heidentum und Judentum 


1) Vgl. die “Opor ’AckinmoO. 

2) Als Lehrer verehren auch die Rü’hänijät die ägyptischen Offenbarungs- 
götter Hermes und ’Ayadöc daluwv. 

3) Es ist die gezierte, dichterische Umschreibung für den terminus tech- 
NiCUS KOCHOKPÄTOPEC. 

4) Ich irrte, wenn ich früher (Zwei religionsgesch. Fragen 109) hier zwei 
Ansichten, einen Kult der Elemente im engeren Sinn und einen Sternenkult 
finden wollte. Die Fortsetzung stellt dieser er den Kult der Bilder 
gegenüber. — Zu vergleichen; ist, Bepash, 80; T.. 72 
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die Gesamtcharakteristik: jenes dient den dyaluara, dieses den 
crorxeia.!) 

Der fatalistische Grundzug dieser Religion scheint zunächst bei 
der Verbindung mit dem jüdischen Monotheismus zurückzutreten, 
jene Engellehre sich nur wie eine Erweiterung und Bereicherung 


1) Den Wortlaut der Stelle sei es gestattet, da sie neuerdings von Preuschen 
falsch behandelt (Antilegomena 52) und zugleich in ihren Anschauungen und ihrem 
Sprachgebrauch interessant ist, ganz beizufügen: Toütov töv Bedv (er ist vor- 
her ganz in Hermetischer Weise gepriesen) ceßecde un xard robc "ElAnvac.... 
ayvolgq pepönevor Kal un Emcrtänevor Töv Beöv bc Äueic Kata Tnv YyvWcıv TV 
relelav, dv (Mv Cod. verb. v. Potter) £dwxrev adtoic &Eouclav elc xpficıv, noppu- 
cavrec, Eula kal Adouc xaAköv kal clönpov xpucöv xal äpyupov, (tmiadönevor) . 
Mc ÜAnc adr&v Kal xprcewc, Ta dboüAa tNc brmäpkewc dvactcavrec ceßovrar 
xat & Edwkev adroic elc BpiWcıv 6 Beöc Trereiväa Tod Aepoc Kal rfic Baddceenc Ta 
vnKra Kal TAc yAc Ta Epmeräa xal ta Onpla cv krhvec Irerpamödorc ToÜ KyYpod 
(vgl. oben S. 47 A. 1; hiernach könnte ein Synonym zu c£ßovraı ausgefallen sein) 
yaAlöc te xal uOc allobpouc TE Kal xuvac (Abxouc TE) Kal mönkouc, xal ra Tdta 
Bpuuara Bpwroic Bunara Bloucıv Kal verpä vexpoic trPocpepovrec (bc Beoic AxXapı- 
crodcı Tb Beh dia Tobrwv dpvoluevor abröv elvar. — Mndt xarüa "loudalouc 
ceßecde. Kal yYap .exeivor ubvor olöuevor T6v Beöv Yıvibckeiv OoUK Eimicravrar 
Aatpedvovrec Ayyekoıc xal ipxayyeloıc, Mnvi xal ZeAnvn. xal &av u ceAnvn 
pavfj, cAßßatov obK Ayoucı Tö Aeyöuevov TPWTovV OVdE veounviav Ayoucıv OUTE 
äZuna oüre Ccanvov) Eoprihv oÖTe neydAnv Yuepav. Die Konjektur Preuschens, 
der im Anfang für Av bezw. ıbv vielmehr ic einsetzen und nach ££ouciav in- 
terpungieren will, ergibt Widersinn, da das zum Kult verwendete Silber und 
Gold ja gerade der xpficıc entzogen wird. Im folgenden scheint mir &mAa8d- 
uevor oder AueAncavrec oder ein ähnliches Wort zu fehlen. Als drittes yevoc 
der Gottesverehrung wird die Verehrung Gottes durch Christus’ hingestellt. So 
bietet sich von selbst Koloss. 2, 8 zum Vergleich: RAtmere un rıc bnäc Ecraı 6 
culaywyWv dıä TC PiAocoplac xal xeviic Anime xard Av mapddocıv tüv 
avdpuınwv Kata TA croıxeia Tod xöcnov xul ob xard& Xpıcröv. Wer 
hierzu verführt, führt in die Knechtschaft; es ist eine Religion nur des irdischen 
Noüc, vgl. 2,16: un oöv rıc bnäc xpiverw Ev Bpuca A Ev ice N Ev ueper 
Eoprfic A veounviac 4 caßßdrwv ..... undelc ünäc xaraßpaßeuetw Helwv Ev 
TATELVOPpPocUVNn Kal Bpncxela rWwv dyreiwv, & Euhpaxev: tußareuwv, 
eiKt) Puctobuevoc und ToO voöc rc capxöc abroDd....el dAreddvere 
cov Xpıctw And TWv croryelwv TOO Köcuov, Ti bc ZWvrec Ev xöcuw doyua- 
riZete ... (auch hier sind die croıyeia roD xöckou zugleich persönlich gefaßt, sie 
sind die äyyekoı, Everling 101). Der demütige Dienst, die Berufung auf Visionen, 
die in der Polemik hervorgehobene Betonung des No0c, alles scheint zu zeigen, 
daß diese jüdische Mystik sich mit der „Hermetischen“ eng berührt. Auch 
kann Panlus das Verständnis für seine Schilderung dieser. bouAela bei Juden- 
christen und Heidenchristen‘gleichmäßig voraussetzen. 
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der bisherigen Vorstellungen einzuführen. In ihren Wurzeln reicht sie 
ja auch über die Astrologie weit hinauf. Die Zwischenwesen erschei- 
nen lange nur als Vollbringer des göttlichen Willens, gewissermaßen 
neutral, selbst weder gut noch böse. Aber allmählich bricht auch 
die fatalıstische Auffassung durch; wir hören, daß beı den Essenern 
die einapuevn voll anerkannt ist!); ihren Zwang durch magische Ein- 
wirkung zu brechen, dient die Kenntnis der geheimen Namen der 
Engel. Aber Hippolyt (IX 4) und Epiphanius (I 16,2) sprechen 
auch ausdrücklich von dem Schicksalsglauben und der Astrologie 
bei den „Pharisäern“. Auch bei ihnen haben die Planeten, d. h. ihre 
Dämonen und Engel, bestimmte mystische Namen. Ein derartiges 
System mit den Namen der Planeten- und Tierkreiszeichen hat Epi- 
phanius skizziert; von einem anderen bewahren die Evangelien eine 
Spur. Man hat mehrfach betont, daß der Name Beelzebul für den 
obersten der Dämonen in der apokryphen jüdischen Literatur nicht 
vorkommt?) Auch in dem Neuen Testament ist seine Verwendung 
beschränkt; bei näherer Prüfung gehen alle Stellen auf eine Ge- 
schichte zurück. Pharisäer erheben die Anklage gegen Jesus: oüroc 
oux Erßalkeı Ta daövıa el un Ev ti BeerleßovA äpxovrı tWv daı- 
noviwy.) Zur Erklärung verweise ich auf die äußerst interessanten 
jüdischen Planetengebete des Cod. Paris. 2419 (fol. 277), in welchen 
den verschiedenen Planeten bestimmte Engel und Dämonen zuge- 
wiesen werden. Bei allen anderen Planeten sind es mehrere gute 
und böse Gewalten; nur der oberste und mächtigste Planet, Saturn‘), 


1) Josephos XIII 5, 9: rd dE tüv ’Eccnviov Yevoc navrwv Tv elnapuevnv 
xuplav dntopalvera xal undev, 5 un xar’ Exelvnc wipov Avdpunoıc Anavrd. — 
Von den Pharisäern bezeugt Hippolyt (IX 4), daß sie neben der einapuevn 
auch dem freien Willen gein Recht zu lassen und einen mehr stoischen Mittel- 
weg zu finden suchten. 

2) Vgl. Baudissin, Realencyclop. f. prot. Theol. und Kirche II 3616. Die 
Eigenartigkeit der Tatsache verlangt eine Erklärung. 

3) Matth. 12, 24; 27; vgl. Luk. 11,15; 18; 19; Mark. 3, 22: «at ol ypanna- 
reic ol amd lepocoAbuwv xataßdvrec EXeyov Örı BeeAZeßovi Eyxeı xal örı Ev Ti 
äpxovrı rWv bdarmoviwv Erßarkcı rü daruövia, endlich Matth. 10, 25: el ru 
olkodbecndrn BeeAZeBoüur Errexdiccav, nöcy uärkov roic olkıaxoic abtoü. Die all- 
gemeinere Anklage ist daımdviov £xeıc; sie entspricht in ihrer Beziehung auf 
die übernatürliche Kraft und die neue, nicht der pharisäischen Auffassung ent- 
sprechende Lehre und Predigt dem allgemein hellenistischen Glauben an den 
daluwv mäpebpoc, über den ich in Kap. VII handeln muß. 

4) Das Gebet an_ihn, oder vielmehr an seinen Engel, beginnt: xüpıe 6 

[ J 6* 
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hat nur einen Engel, Ktetoel, und nur einen Dämon, Beelzebul. 
Auch die mittelalterliche Astrologie, die von der jüdischen abhängt, 
kennt als Sitz „des Teufels“ den Satum. Natürlich ist dann Ktetoel. 
in ähnlicher Weise der mächtigste der Engel; denn das System, 
welches sich in diesen Gebeten ausdrückt, gibt keinem Planeten 
nur gute oder nur böse Kraft; alle sind hier gleicherweise doppelt 
‘wirksam. Ich zweifle nicht, daß Kteto&l hier die Stelle, die gewöhn- 
‘lich dem Metatron zugewiesen wird, einnahm und gewissermaßen 
Stellvertreter Jehovahs war. 

Wie weit der einzelne Jude mit diesen Vorstellungen von der 
einapuevn und dem Walten der Sternengeister noch den Glauben an 
ein persönliches Regiment Gottes zu verbinden wußte, läßt sich nicht 
im allgemeinen feststellen. Doch gibt die Sprache von .der Macht 
und dem Druck dieser Vorstellungen einen gewissen Eindruck. Daß 
die Ausdrücke xocuoxpatopec oder Äpxovrec ToD xöckou früh über- 
nommen wurden, zeigt die Weisheit Salomons gerade in der poeti- 
schen Umschreibung; ihre Verbreitung lehren uns die neutestament- 
lichen Schriften; aber sie führen in der Regel auch schon einen 
Schritt weiter. Die Auflehnung gegen den drückenden Zwang läßt 
den Gläubigen betonen, daß es doch nur dieses Leben, nur diese 
Welt ist, über welche jene Mächte herrschen; sie heißen äpxovrec 
TOD aiWwvoc ToUTov, seltener auch Kocuokpdtopec TOD KÖCHOV TOUTOU.!) 
Bedc Hulv 5 peyac xal Uyicroc, 5 norncac Kal nÄdcac TOV ävdpwrov; zu ver- 
gleichen ist das (iebet der Ssabier an den „Gott der Juden‘ Saturn bei Dozy- 
Goeje (Actes du sixieme Congres international des Orientalistes, part. II section 
I p. 360). „Die Pharisüer‘‘ des Evangeliums brüsten sich mit der geheimen 
Weisheit, der Kenntnis des Namens dieser höchsten, verborgenen duvanıc. 
Daß Beelzebul phönizische Gottheit ist, fällt mir nicht ein zu bestreiten; aber 
nicht dem Volksglauben der Juden, sondern einer astrologischen Geheim- 
lehre gehört er für diese Zeit an. — Mit der Vorstellung, daß die Mehrzahl der 
Planeten mehrere dainovec, Fixsterne wie die Plejaden deren sieben in sich haben, 
hängt die Rede Jesu Matth. 12, 43—45 = Luk. 11, 24—26 zusammen; A. Jacoby, 
welcher zu meiner Freude die astrologische Grundlage dieser ganzen Vor- 
stellungen schon richtig erkannt hat (Evangelisch-protestantischer Kirchenbote f. 
Elsaß-Lothringen 1902 S. 380), bringt irrig,hiermit die &nt& nveunara rAdvnc der 
Patriarchentestamente zusammen. in denen jedem Planeten ein nveüna entspricht. 

1) Daß ich damit nicht die gesamte Vorstellung von dem andern alııv 
aus dieser astrologischen Religion herleiten will, ist selbstverständlich; sie 
wurzelt ebensowenig wie der Unsterblichkeitsglaube in ihr. Aber auch bei 
letzterem muß man scharf betonen, daß er in dem hellenistischen Glauben meist 
eng mit der Lehre von der,eluapn&wn; verbunden, ist.-, 
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Eine weitere Verbreitung auch dieser Formel setzt die nächste Fortbil- 
dung Kocuokp&topec TOÜ CKÖTOUC TOUTOU!) voraus; ihr entspricht eine 
allgemeine Vorstellung, daß diese Herrscher furchtbare Tyrannen sind, 
daß die menschliche Schwachheit und Sündigkeit von ihnen her- 
rührt, ja daß sie direkt den Menschen zwingen zu sündigen.?) Auch 
diese Anschauung wird bei den einzelnen in verschiedener Stärke 
vorgetreten sein; weit verbreitet war sie auch im Judentum. Ein 
letztes Kriterium bietet die bei den Gnostikern so oft wiederkehrende 
Ansicht, der Gott der Juden sei der Gott der einapuevn; man muß 
sie mit der gleichzeitigen Behauptung des Kpuyua TTerpou, daß die 
Juden den croıyeia dienen, verbinden, um ihre Bedeutung ganz zu 
verstehen. Die christliche Opposition gegen den Gottesbegriff des 
Alten Testaments spielt hier jedenfalls eine sehr viel geringere 
Rolle als die Opposition gegen die hellenistische, bezw. fatalistische 
Fortbildung dieses Begriffes. Wir sehen diese Fortbildung ja in 
Paulus, der seine Vorstellungen von Dämonen und Engeln nach 
Everlings schönem Nachweis ganz dem Judentum seiner Zeit ent- 
nommen hat. Wir müssen freilich noch einmal auf jene eigentüm- 
liche Auflehnung gegen den Glauben an die einapuevn zurückschauen, 
die ich soeben schon streifte. 

Mit Recht hat Maaß hervorgehoben, welch furchtbaren Druck 
diese orientalische Schicksalsvorstellung auf die Seelen üben mußte 
und geübt hat. Sich diesem Zwange zu entziehen, aus dieser dov- 
Xeia in eine Art &Xeudepia zu kommen, wird die allgemeine Sehn- 
sucht der Zeit. Der chaldäische und ägyptische Zauberer bot dazu 


1) Zuerst im Epheserbrief (6, 12), also einem ganz von den Anschauungen 
hellenistischer Mystik getränkten Schriftwerk: mpöc räc äpxdc, npöc Tac EEou- 
clac, TPdc TOLCc Kockoxpdropac TOD CKöTouUc TOUToU, TMPÖC TU TTVEUHaTıKd TC 
novnpiac 2v toic &roupavioıc, dann formelhaft z. B. in dem Gebet von Gizeh 
(bei Jacoby, Ein neues Evangelienfragment S. 34): ai dpx[at kai EEJouclaı xal 
xocfholkpatopec toO [c]xötouc N xal AxdBaprov rveüna, endlich verblaßt in der 
Confessio Uypriani 3: Eyrvuv &xel, möcor Äpxovrec cxötouc elciv (es sind die 365 
Tagesgötter). Das könnte der Verfasser des Poimandres auch sagen. — Die 
Gewalt der Sternengötter ist hier nein allein böse, die Steigerung unver- 
kennbar. 

2) Pistis Sophia 336 (auf die Frage, woher die Sünde stammt): äpxovrec 
einapnevnc isti Avayxdlovcıv homines usque dum commiserint peccata. Auf die 
entä TVeipare TC nAdvnc. habe ich $. 52, A. 3 verwiesen; verwandt sind Tü 
mveuporika TAc movnpfac’ev toic tmoupavioıc Eph.'6, 12. E 
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magische Mittel!), die Religionen beginnen Gott und die einapnevn 
in Gegensatz zu bringen; Gott schützt die Seinen gegen ihre Macht. 
Man betet?): ümepäcnıcöv you mpöc mäcav ümepoxhv &Eovciac, dai- 
novoc, B[p]ö[vovu]?), Alpxfc], einapuevnc' vai, xüpıe, Ötı Ermikakoünai 
cov TO xpu[m]|röv Övona TO dıfikov AO TOD CTEPEWHATOC Emi MV MV. 
Der Theologe wird die paulinische Terminologie leicht wiederer- 
kennen. Gleichwohl richtet sich das Gebet an .den ’Ayadöc daiuwv 
und ist sicher nicht von christlichen: Ideen beeinflußt. 
Der fromme Jude späterer Zeit tröstet sich, daß zwar alle 
Völker unter der einapuevn stehen, das Volk Gottes aber nicht.*) 
Ähnliches lehren von den Anhängern des Noüc die Hermetischen 
Schriften, die sich überhaupt -viel mit ‘dieser Frage beschäftigen, 
vgl. z. B. XI (XII) 9: navıwv Emikpatei 6 voüc, fi TOD Beoü yuxn, 
Kal einapuevnc Kai vöopouv?) xar TÜV AAkwv TAvTWwV, Kai OVDdEV. 
aurb Adüvarov, odTEe einapuevnc üUmepävw: Hetvaı (Candalle, 
Unepavwdev oüv MAC) wuynv Avöpwrivnv, oüte dueAncacav, Ärep 
cuußaivar, und nv einapuevnv Heivaır (Candalle, eivaı A, ouv MC). 
Und wieder ähnlich ist die Ansicht der Valentinianer, daß Christus 
die Seinen aus dem Reich der einapuevn in die ’Oydoac, aus der. 
dovAeia in die &Xeudepia führt, vgl. Clemens von Alexandria Exc. ex 
Theodoto 12: \va. neradn Toüc eic Xpıcröv mucteicavrac Uno TÄC 
einapnevnc eic NV Exeivou pövorav, und 78: nexpı TOD Barticnatoc 


u 


1) Für „Zoroastres" vgl. den Schluß des Kapitels. - Einen Zauber. zur Beein- 
flussung der eipapuevn bietet Dieterich Abraxas 176 ff., vgl. 177, 15: andAeuypsv ou 
ra Mc elnapuevnc ward... EmlßAey6v nou A Yevecei... diapuAakdv ne And Träcnc 
rAc idlac mov Acrpinfic, Avdaduchv wou (zurücknehmen, vgl. Dieterich 178) Av 
crAnpäv einapuevnv, uepıchv nor Ayadd Ev N yeveceı nov. Eine Hermetische 
Lehre, daß der „Philosoph“ zu solchen Mitteln nicht greifen wird, da er die 
Güter und die Übel der einapuevn verachtet, wird uns später begeai 

2) Im ersten Berliner Zauberpepyrus (Parthey, Abh. d. Berl. Akad. 1865 
8. 126 2. 215). In dem analogen Gebet bei Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 
1888 8. 74 Z. 1192 heißt es nur: dıapukaEdv ne röv deiva dnmd mdcnc Ümepoxfic 
tEouclac xal mäcnc Üßpewc.: Das zeigt, wie das Walten der einapuevn vohgg 
empfunden wird. 

3) Statt des ersten o las Parthey allerdings e, doch wird sich schwerlich 
eine andere Ergänzung denken lassen. 

4) Karppe Les originer du Zohar p. i6. 77: L’influence des astres n’a 
aucun effet sur Israäl. 

5) Auch Paulus, verbindet den, vönoc, ‚mit ‚jenen Himmelskräften, dene 
Gesamtwirkung die einappevn ist. 
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odv ı eluapmevn, paciv, AAndNc, era de TOUTO ouKerı AANdeUoucıv Oi 
AcrpoAöyoı. 

Ich verzichte darauf die Zitate aus Hermetischen oder gnosti- 
schen Schriften zu häufen. Für erstere werden uns noch später 
zahlreiche Zeugnisse begegnen, letztere hat Anz in einer lesenswerten 
Studie „Zur Frage nach dem Ursprung des Gnostizismus“ fast voll- 
ständig zusammengetragen.') Er sucht eine einzige Zentralidee des 
Gnostizismus zu erkennen und sie aus der babylonischen Religion 
zu erklären: es ist die Lehre von der eiuopuevn und der Befreiung 
von ihr. So wenig ich dem Grundgedanken beistimmen kann?), so 
"sicher scheint mir, daß eine der Hauptlehren der meisten Sekten ist, 
„daß sieben Archonten die Welt knechten und den Menschen nicht 
zur Freiheit kommen lassen, die ihm kraft seines göttlichen Adels 
gebührt, daB aber die yvwcıc aus dieser Tyrannei erlösen und zu 
Gott führen kann“. Das bildet die treibende Kraft, das werbende 
Element in diesen wunderlichen Theosophien. Der Fatalismus hat 
als sein Gegenbild den Mystizismus, die Lehre einer „natürlichen 
Religion“ hat eine Steigerung des Strebens nach Entrückung über 
die Natur erzeugt; an der Stärke des einen können wir die Wirkung 
des andern messen. 

Gewiß ist bei Paulus noch viel von der mehr allgemeinen, ge- 
- wissermaßen neutralen Auffassung der Elementargeister im früheren 
Judentum übrig. Aber die äpxovtrec To alwvoc ToVTou sind doch 
zugleich schon die bösen Gewalten, welche z. B. die Kreuzigung 
Christi in gottfeindlicher Absicht veranlaßt haben; ihr Walten wird 
an dem Tage, wo Gott die Herrschaft wieder übernimmt, beendet 


1) Gebhardt-Harnack, Texte und Untersuchungen XV 4. 

2) Aussichtslos war von vornherein der Gedanke, die ganze geistige Be- 
wegung des Orients lasse sich auf ein Volk zurückführen; leichtfertig und 
nur aus vollster Unkenntnis alles Ägyptischen und alles Hellenismus zu er- 
klären die Begründung, mit der Anz die Berücksichtigung Ägyptens ablehnt, 
unglücklich die Konstruktion einer zeitlichen Abfolge von Magie, bezw. Myste- 
rienkult, und Philosophie. Viel zu wenig werden die verwandten Vorstellungen 
geschieden; jede Erwähnung von sieben Planeten oder sieben Himmeln ge- 
nügt, diesen Glauben nachzuweisen; ob die Sterne teils gute teils böse oder 
sowohl gute wie böse Gewalt haben, d. h. ob einfach die alte Astrologie vor- 
wirkt, oder ob sie an sich böse sind, gilt für Anz gleich. Dennoch hat Anz 
die religiöse Empfindung der Zeit m. E. besser als mancher seiner Vorgänger 
getroffen, nur daß er die;gewissermaßen, international gewordene hellenistische 
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werden.!) Jetzt herrscht als deöc oO alWwvoc TouTov, als äpxwv Tfic 
eZouciac ToD Aepoc (also zwischen Himmel und Erde) der Fürst jener 
äpxovtec, der Böse?), und selbst die «ricıc seufzt und sehnt sich 
nach der Freiheit. Aber auch ohne die Hoffnung auf jene neue 
Weltperiode, in welcher die äpxovrec gestürzt und die «ricıc erneut 
wird,.hat der Christ schon. jetzt gegenüber der trostlosen Leere einer 
fatalistischen Religion; welche den Zusammenhang zwischen Mensch 
und Gott lösen muß, das beseeligende Bewußtsein einer unstörbaren 
Liebesvereinigung mit Gott; jene dunkeln Mächte beherrschen nur 
das äußere Ergehen, nur sein irdisches Teil; er aber weiß: ötı oüre 
Huvaroc odTe Zwil, o0tTE Äyyeloı oÜte Apxai oÜte duvdneic, oÖTE 
EVECTWTA OUTE HEAAOVTO, OVTE Uywua?) olte Baboc, OdTE KTicıc 
ETEPA duvnceran nuäc xwpica And TÄc dyannc Tou Beod TÄc Ev Xpıictw 
Incod TW Kupiw huWv (Röm. 8,38). Das wunderbare Wort läßt sich 
nur aus dem innersten Eileben; nur aus der Tatsache begreifen,. daß 
‘Paulus unter dem Druck einer fatalistischen Religion. selbst geseufzt 
hat. Es vereinigt sich trefflich mit jener aus anderer Stimmung ge- 
schriebenen, vielbesprochenen Mahnung an die ‚Galater: xoi fueic Öte 
THEV vrmoı, Uno TA CTOIXela TOU KöcHoU TUEV dDEDOUÄAWHEVOL... 
GANG TÖTE nEv oUK eldötec Heöv EdDOVvAEUCcaTte Toic Püceı uN: oUcıv 
Beoic*)- vüv dk Yvövrec Beöv, Hädov dE Yywchevrec Uno Beoü, -TTWC 
emictpepere märıv Emi TÜ Acdevii Kai rwxü croıxeia), oic maAıv 
Vorstellung mit dem mythologischen Kern’ verwechselt, der neben ihr in diesen 
Systemen wirkt. 

1) Für den gläubigen Juden war. 68 der Tag, an dem der Messias er-: 
scheint. Wer Christi Kommen als das erste Erscheinen des Messias betrachtete, 
mußte die Aufhebung der einapuevn auf seine Wiederkunft verschieben. 

2) Vgl. I. Kor. 2,6; 15,24; Ephes. 2,2; II Kor. 4,4. Eine zweite, zunächst 
von der Astrologie unabhängige Lehre von dem Widersacher Gottes und der Seinen 
wirkt mit ein. 

3) Die astrologische Bideking. von Öypwpa (Kulminationspunkt eines 
Sternes und seiner. Macht) findet sich auch in den Zauberpapyri (vgl. besönders 
Dieterich, Abraxas 173, 20). Daneben empfindet Paulus es in der Bedeutung 
„Höhe“ (vgl. etwa Wessely, Denkschr. d. K. K.Ak. 1888 8. 73 2. 1154: 6 öv 
aldepa dvampendcac neredpw öywWuarı) und bildet danach der Fülle des Ausdrucks 
halber den Gegensatz wie z. B. Longin mepi öyouc 2. Ähnlich Vettius Valens 
in gehobener Rede (oben S. 6). 

4) Die naturalis theologia erkennt nur die Götter an, .die Füceı sind, das 
ist für Paulus nur der Eine. 

5) Sie als Dämonen sind diesem Gott Pr... nrwyä Kal: en, wäh- 
rend ihre Diener die; taRrol. dpönpt, und dir ‚Allmacht dieser ) preisen. 
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Avwdev Boukeücaı BEXETE; nuepac Tapanpeicde ka ufjvac Kal Kaıpobc 
kai Evıaurouc.!) | 

Dieselbe Grundauffassung, die Paulus ganz allgemein voraus- 
setzt, liegt auch in der Schilderung des Menschen im Poimandres (15): 
dddvaroc Yüp lv Koi nävrwv mv EZouciav &xwv TA OvnTod sracxeı 
UTTOKEIHEVOC TA Einapuevn‘ Umepavw oVVv Wv TÄC Appoviac Evapuovıoc 
veyove doöAoc. Aus der doukeia steigt dann die Seele des From- 
men, d. bh. des mit der yvwcıc Begabten, im Tode wieder durch die 
Sphären zu Gott empor. Der Mythus, in welchen dieser Gedanke 
wenigstens z. T. sich hüllt, ist unvollständig wiedergegeben. Der 
Gott "Av8pwrroc entschwindet nach dem Zeugungsakte plötzlich, wir 
wissen nicht wohin. Erwarten müßten wir, daß er, der vom Vater 
selbst entsendet und mit aller &£oucia ausgerüstet ist, mittelbar oder 
unmittelbar Erretter seiner Nachkommen wird und die Befreiung 
von der einapuevn vollbringt. Aber zu tief ist dem Ägypter der 
Glaube an den Noüc-Gott ais Führer und Leiter eingewurzelt. Er 
zerstört: lieber den Mythus, als daß er dem eingedrungenen Goit 
diese Hauptstellung einräumte. Daß er sie wirklich einmal gehabt hat, 
müßten uns schon die gnostischen Systeme lehren, welche Christus 
so oft mit jenem ”Av@pwroc in irgend eine Verbindung bringen. 
Aber hier wie immer dürfen wir, wenn wir den christlichen Gnos- 
tizismus verstehen wollen, nicht von ihm ausgehen; ebensowenig 
freilich von dem Rätselwort des Evangeliums 6 viöc To dvopwrov, 
welches ja mit diesem Gott "Av&pwroc irgendwie zusammenhängen 
muß, aber selbst nichts ergibt. Ich möchte einen neuen, m. W. 
nicht betretenen Weg einschlagen, dem Mythus näher zu kommen. 
Ist dieser Weg auch weit und beschwerlich, so bietet er doch viel- 
leicht dem Philologen manchen neuen Ausblick in ihm bekannte 
Gebiete. Unser Ziel ist, den hellenistischen Mythus vom Gotte 
"Avöpwrcoc zu finden. 

Ich habe früher?) darauf hingewiesen, daß sich in der von 


1) Das kann sich wie der Zusammenhang und die 9.74 A.1 angeführten 
Stellen des Kihpuypa Tierpov und des Kolosserbriefes beweisen, nicht auf bloße 
- Beobachtung des Kalenders beziehen. Der Kalender- enthält die Theologie; 
Tag und Woche, Monat und Jahr sind göttliche Wesen von bestimmter Kraft 
und bestehen aus anderen göttlichen Wesen (vgl. Beigabe I). Das trit selbst 
in der sonst farblosen Charakteristik des Briefes an Diognet (Kap. 4) wich her- 
vor: mapedpevovrac äctporc,xalceAnvns.,, 2) ‚Zwei religionsgesch. Fragen 8. 96. 
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Hippolyt benutzten Hauptschrift der Naassener die christlichen Zitate 
und Gedanken leicht ausscheiden lassen, und daß wir einen aller- 
dings stark verkürzten heidnischen Traktat übrig behalten. Wend- 
land hat dies in seiner Rezension!) gebilligt und den Nachweis aus 
den Angaben über orientalische Mysterien zu führen versprochen. 
So kann ich mich kürzer fassen und nur den längst niedergeschrie- 
benen formellen Beweis hier bieten, die Ergänzung nach der sach- 
lichen Seite aber von ihm erhoffen. Zum Verständnis habe ich vor- 
auszuschieken, daß die Darstellung Hippolyts in drei Teile zerfällt. 
Der erste beginnt mit der Erklärung des Namens (p. 130, 1 Cruice, 
132, 1 Schneidewin), gibt ganz kurz einige xepökaa an und schließt 
(p. 141,2 Cruice, 134, 80 Schneidewin) mit der Angabe, daß sie sich 
für dissg Lehren auf Elise berufen, die dies’ von Jacobus, dem 
Bruder Jesu, gelernt habe; der dritte beginnt (p.178,1 Cruice, 170,63 
Schneidewin) mit einer neuen Erklärung des Namens; eingestreut 
‚sind in diese beiden Teile Hymnen aus einer liturgischen Samım- 
lung. Zwischen beiden steht ein längerer Abschnitt, der für Hippolyt 
beweisen soll, daß die Naassener ihre Lehren vielmehr aus dem 
Mysterienkult der Heiden entnommen haben, und der in der Be- 
hauptung gipfelt, daß sie die Mysterien der Göttermutter mitmachen 
und in ihnen ‘ihre ganze Lehre bildlich ‘schauen. Den Beweis soll 
eine sehr genau exzerpierte Kultschrift liefern, die uns im folgen- 
den beschäftigen muß. Schon bei flüchtigem Lesen gewahrt man 
leicht, daß in diesem Exzerpt die neutestamentlichen Zitate und Ge- 
danken den Zusammenhang zerreißen und sich alle leicht aussondern. 
Bei den alttestamentlichen Zitaten steht es etwas anders; ich habe 
in der folgenden Scheidung drei in dem Text gelassen, weil sie sich 
nicht lückenlos herausschneiden ließen. Die Folgerung, daß einst 
eine jüdische Gemeinde die Mysterien der Mhrnp neydAn gefeiert 
hat?), ziehe ich daraus nicht. Was uns vorliegt, ist nach meiner 
Behauptung ein heidnischer Text mit gnostisch-christlichen Scholien, 
bezw. in gnostisch-christlicher Überarbeitung, exzerpiert von einem 
Gegner, der dies Sachverhältnis nicht erkannte, und so erst von Hippolyt 
verwendet. Eine absolut sichere Scheidung der einzelnen Elemente ist 


1) Berl. philol. Wochenschr. 1902 Sp. 1324. 

2) Dies müßte, wenn man die Stellen’näher ansieht, der Hergang sein; 
an sich ınmöglich wäre das, wie die EEE. zeigen, durchaus nicht, aber 
stärkere Beweise müßten ‚sich. Ngebringen; ‚lassen. .. 
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dabei nicht möglich. Es ist von entscheidender Bedeutung, daß 
wir an vielen Stellen trotz der Verkürzung nachweisen können, daß 
der christliche Zusatz den alten Zusammenhang zerreißt und fehlen 
kann; daß er an manchen auch das Alte verdrängt und sich organi- 
scher in den Text gefügt ‚hat, ist nicht befremdlich. Ich werde 
meine These für erwiesen halten, wenn der Abdruck der heidnischen 
Partien im Text im allgemeinen einen wohlgeordneten und verständ- 
lichen Zusammenhang ergibt; einzelne Sätzchen oder Färbungen des 
Ausdrucks können dem christlichen Bearbeiter gehören.') Mit diesen 
Einschränkungen nur wage ich den folgenden Rekonstruktionsversuch 
zu bieten. 

Der Anfang des ursprünglichen Stückes ist uns verloren und 
durch eine Überleitung Hippolyts ersetzt: 

EAdwpev rl Tüc Teleräc, 8dev autoic oüroc 6 „ÜBoc, ei dorei, Em TAc 
Bapßapırdc TE xal 'EiAnvırdc, xal Tdwuev dc TA xpuntä Kal dnöppnta ndavrwv 
ÖHOD cuvdyovrec 00Tor uucrhpia TWv LBvWv, Kkarawyeudöuevor TOD Xpıictod, EEara- 
tuca Tobc Ta0ra obK elddrac ra rWv £dvWv Öpyıa. Enel yYap un6decıce abroic 
6 ävöpwrödc Ecrıv 'Addayac xal Atyoucı yerpdpdar nepl auto „tiv Yeveav 
adroü Tic dinyiceran; (Jes. 53, 8), nAdere nic Kara HEepoc apa TÜV EOvüv THV 
ävekeupnrov Kal didpopov TOO Avdpılrou Yeveav Aaßövrec EmimAdccoucı TW Xpict@. — 

FA?) de, paciv oi "EAAnvec, AvBpwrov Avedwke mpWrn, KadövL 154,90 
Eveykanevn yYepac, u PurWv dvamcdntwv unde Onpiwv dAöywv AAAG 
Auepov ZWwou xai BeoprAoüc EdeAouca untnp Yevecdan. xaderöv de, 
pnciv, &Eeupeiv eite Boiwroic "AAaAkoneveoc?) ürrep Aluvnc Knpıcidoc 
üvecxe pWroc Avdpiunwv, eite Koupnrec fcav ’Idatoı, Heiov YEvoc, 
A Ppüyıoı Kopüßavrec, oÖc rpwWrouct) Adroc Ereide?) devdpogpueic 
avaßkacrdavovrac, eite trpoceAnvatov "Apkadia TTekacyöv, A "Papiac 
oikrtopa AvcavAnv®) "Ekevcic, A Anpvoc kadkimaıda Kaßıpov ipprrw”) 
Eerexvwcev Öpyıacud, elite TTeAArvn?) PAeypatov "AAkuovea npecßUta- 
tov Fıyavrwv. Aißvec dE Tapduavra?) Pacı TTPWTÖYOVOV aUXunpWV 
avaduvra trediwv yAuxelac Anäpkacdan Aröc Bardvov. Alyuntiav') 


1) In einzelnen Fällen scheint sogar die christliche Bearbeitung nachträg- 
lich noch um eine oder die andere Bibelstelle erweitert. Die Schrift ist in der 
christlichen Gemeinde eine Zeit lang gebraucht worden, ehe Hippolyt sie bekam. 

2) Ich gebe nur zu dem Haupttext ausgewählte Varianten und Konjekturen. 

8) ’AAxoueveöoc Cod. verb. Miller. 4) np&toc Cod. verb. Schn. 

5) Emde aus Epıde Cod. 

6) diauAov Cod. verb. Wilamowitz, Hermes XXXVI 331. 

7) äpphrwv Cod. verb. Wil. 8) derAhvn Cod. verb. Wil. 

9) räpßavra Cod. yerb, Bergk:/ /)/10) Alyumrlwy/;Cod. verb. Wil. 
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dE Neikoc Adv!) Emiımaivwv nexpı chuepov ZwoyovWv, Pnciv, UYpd 
capkouneva Hepuörmr ZWa?) Avadidwcıv. "Accupıoı dE ’Navvnv?) 

2 ixdvopäyov Yevecdon ap’ alroic, Xakdaloı be Töy ’AdAn. Kal TODTOY 
elvar päckoucıv TOV Avbpwrov, Öv Avedwkey N yi (cWna> uövovi)' 
‚xeichar DE auröv Anvouv Akivntov Acäkeurov, Wc Avdpıavra?), eiKÖVa 
ütapxovra Exeivov ToD Avw TOD Luvouuevov "Adanavroc AvOpuWıou, 
TEVÖHEVOY UNO DUVAHEWV TÜV TIOAAWV, Ttepi Wv 6 Kata nepoc Aöyoc 

ect noAUc. iv’ odVv 'TekEwc NH xerparnuevoc 6 perac AvBpwrroc, 

186, 17 Avwdev) &döEn aurb Kai yuxn, Iva dia TÄC wuxic Träckn Kai KoAd- 
Intar xarabovAouuevov TO TÄAAcHE TOU erüakou Kal KaAkictov Kal 
186,24 3 Te\elov Avdpwnou.?) — elvam dE Yacı TMV WUxXNv dUCEUPETOV TTÄVU 
xal duckutavöntov' 0oV Yäp never Emmi CXNMATOC OVdE MOPPFIC TÄC 
aurfic TTAVTOTE oVdE mAdouc Evöc, iva Tıc adv A tunw einmm fi 

186, 29.0Ucia Karaanıyperan®) dmopoücıv OUV?), TTÖTEPOV TIOTE EK TOD TIPO- 
övroc Ecriv MIN) Ex Tod auroyevoüct), M EK TOÜ EKKEXUNEvou 

4 xdovc. xai npWrov Ei TÄc Accvpiwv KATAPEUYoUCı TEAETÜC TMV 
Tpıy) diaipecıv TOU AvOpWmov xaravoodvrec' npWror Yüap "Accupıon 

TNV Yuxiv Tpinepfi voniZoucıv elvar- Kal uiav. "wuxfic Yap, @pacı!?), 
tÄäca @ücıc, AA de Addwc speyera. Ecrı Yäp yuxh TAvTWV TWV 
Yıvopevwv aitia' navra (Yüp) Öca TPEPETAL, Pnci, Kai auEeı, Wpuxfic 
dEITOL. OVdDEV YAP OUTE TPOPÄIC, Pnciv, oVTE adencewc 0l6v (T') Ecriv 

1) üAnv Cod. verb. Schn. 2) Zwa xat c&ua Cod. verb. Wil. 

8) iavvıhv Cod. verb. Schn. 4) c&ua war verstellt, vgl. A. 2. 

6) dvdpiävroc Cod. verb. Miller. 6) ävwdev zu £bö0n Keil, Plasberg; 
vielleicht zu tilgen; 6 ävw8ev Schn. Hiernach: dp’ o0, xadıbc Atyeraı (Eiph. 3, 15), 
mäca narpıa“ dvopaZouevn Em yAc Kal &v Toic obpavolc cUvectmkev. 

7) Hiernach: xal yäp oÜrwc adröv kalodaı. Zntodcıv oUv fabröv} mal, 
ric Ecriv Y yuxh Kal mrödev xal moramı rtv pucıv, {v’ &ABo0ca elc röv AvBpwmov 
kal Kıyncaca katabouAuben xal KoAden Td trAdcna TOD Teelov Avdpuhmou‘ Zntoücı 
dE oUK And TWVv Ypapbv, Ad Kal TOOTO And TWYV MUCTIKWV. Übrigens scheint 
der verkürzt angegebene „chaldäische‘ Mythus von Hippolyt mißverstanden. 
Adam heißt hier der. irdische Leib, den die datuovec geschaffen haben; der 
himmlische Mensch wird als Seele in ihn gebannt, um durch den Adam, den 
irdischen Leib, geknechtet zu werden. 

8) Hiernach: räc dt &Eallaydc radrac räc moıxllac tv TOD Zmypapouevw 
xar’ Alyunrlouc edayyeiiw xeıuevac Exovav. Die E£ailayat waren im Text also 
zunächst angeführt und von dem Überarbeiter dann mit Stellen aus dem 
Ägypter-Evangelium belegt worden. 


9) Hiernach: xaddrep oi AAkoı mävrec tüv EdvWv dvopemoı. Das Original 
hatte die Zweifel der verschiedenen Välker wohl ausgeführt. 10) Erg. Schn. 


m ms 


11) aöro0 yYevovc (od. verb. 'Bunsen. 12) apuxt Yap macı Cod. verb. Schn. 


Naassenerpredigt 136, 6 — 140, 68 Schn. 85 


ETITUXEIV Yuxfic un. Tapovcnc. xai yap (Kal) oi Aidoı, pnciv, elciv 
Eupuxor' Exoucı Yüp TÖ avEnTiKöv’ auEncıc dE OUK AV TIOTE Yevoıto 
xwpic TPOPÄC" Kata TIPOCONKNv Yüp. alkeı TA adEavöueva, N de 
NPOCENKN TPOPN TOU TPepouevov. TÄCa 00V Pucıc Erroupaviwv, nk, 
Kal Emiyeiwv Kal Kataxdoviwv Yuxric Öpererar.!) — xarodcı dE "Accv- 5 


7 


pıoı TO Torürov "Adwviv N "Evduniwva. xoi Ötav utv "Adwvic Ka- 
Afitan, Appodirn?), pnciv, Epd xai Emdunel Tfc Wuxfic TOU TPIGUTOU 
övönuroc?)' "Appobirn de fi yEvecic Ecrı Kar’ auroUc. Ötav dei} TTepce- 
pövn fi xoi?) Köpn Epä Toü "Adwvidoc, Oynmn, nd, tie fc (de) 
"Appobitnc Kexwpıchevn TWV Yevecewv?) Ecrıv fi wuxn. &üv de ij ZeAnvn 
‚Evduniwvoc eic Eriduniav EABn Kai Epwra uoppfic, 7 TWV ÜynAotepwv, 
pnci, Kricıc pocdeitan Kai (auın) wuxiic. Eav de, Pnciv, N yntnp 6 
rwv HeWwv Amoköyn TOv ”ÄAtrıv, Kai aut TOUTOV Eyouca EpWnevov, } 
TWV ÜTEPKOCHIWV, nci, Kal alwviwv AvW HaKapia Pucic TMV Appevikn)v 
duvanıv TÄC wuxiic Avarakeitaı npöc autnv.‘) 


1) Es fehlt eine weitere Schilderung der beiden andern Teile, damit 16 
roıo0rov (dies wunderliche Wesen) eine Erklärung findet. 

2) ‘Appoditnc Cod. verb. Schn. 

3) Die entsprechend benannte Seele (Keil); diä& roü torour. dv. Plasberg. 

4) xair) Cod. DieKultbezeichnung tpınößnroc wird erklärt, vgl.Schol.Theokr. 
15,86 und Apollodor II 184 ff. Wagner. Aphrodite, Persephone und Selene ver- 
treten die Emiyeıa kataydövıa und &roupdvia. Mehr darf den Assyriern nicht zu- 
geschrieben werden, am wenigstens ein Kult des Attis. Der Übergang von den 
Assyriern zu deu Phrygern ist hier verdunkelt, indem zwischen Selene und Rhea 
ein räumlicher Unterschied gemacht wird; den Sachverhalt zeigt der Anfang von 
87. — Zum folgenden vgl. Damaskios Bioc ’lıdwWpov bei Photius Bibl. 345 a5: 
tykadevdrcac &£döxouv Övap 6 "Artnc Yevecdar xal nor Emrekeicdar mapd Tic unTpöc 
ruv deWwv MV TÜV Maplwv kakounevnv koprhv, Ötep törikou tv &E "Aıdou Yeyo- 
vuiav YuWv cwrnpiav. Der Sinn der phrygischen Mysterien ist richtig angegeben. 

6) yev&cewc Cod. Hergestellt Keil (Köpn ist die Unfruchtbare); tout£crı 
rAc yev. Plasberg; ic Avw yevecewc ich. 

6) Hiernach: Zcrı yap, pnclv, dpcevößnkuc 6 Avdpwroc. KaTü ToÜTovV oÜV 
abroic Töv Aöyov ravu novnpdv xal xexwiuntvov Kara tiv didackaklav r) Yuvamköc 
npöc Avdpa dedeiyuevn (?) xadecrmkev önila. Amexöm Yap, gpnelv, 6 "Arrtıc, 
Toutecrıv And TÜV xoikbv TC xricewc xAtwdev nepbv (Eywpican) xal Eri mv 
alwviav ävw nereAnAudev obclav, ötou, pnciv, oük Ecriv aüte OnAu oÜTE Äpcev, 
dAAd xanvı) xricıc, arvöc Avöpwroc, Öc &crıv dpcevößnAuc. roD dE Avw Akyoucı, 
xara röv olxeiov &Adluv deifw Tömov. naprupeiv de pacıy abrlbv OD Adyw obx ütküc 
uövnv Thv Peav, Ad yap ıbc Emoc elmeiv dAnv rhv xriav‘ xal ToüTo elvar TO 
Aeyrönevov und TOD Adyov dıacagyoücı (Röm. 1, 20—27): rü yap döpata abroü 
and rc rricewc ToD xöcuov Toic moınmacıv aUTOO voolneva xadopätaı Ti TE 

“ äldıoc abrod duvanıc xal-Beistnc, Trpöc TO,Eelvaı auTouc, dvanoAoynitouc. diör 


86 II. Grundvorstellungen des Poimandtres. 


140,89 7 Ob uövov (d) alrwv Emmaprupeiv pad rw Aöyw TA "Accupiwv 
uucthpia Kart PpuyWv TEpi TNV TWV YETOVÖTWV Kal YIVOUEVWYV Kai 
"tcouevwv Erı naxapiav xpußouevnv Öno0 Kai Pavepouuevnv PUcıv?), 

124 8 CAMı& Kai TA Alyuntiwv): Aeyovcı yoüv Ortı Alyünriol, TTAYTWV 
Avpuirwv era ToUc Ppuyac Apxardtepor xadectWtec Kol mÄcı Toic 
ökkoıc AvOpwrroıc ÖuoAoyovuevwc TEXeTäc xai Öpyıa HeWv TIAVTWV 
ÖMoU MET’ adTOUC TPWTOV?) KarnyreAnötec <Koi) ideac Kai Evep- 
veiac <OeWV), iepa wat ceßäcıa Kai Avekayöpeuta TOoic un Teteke- 
cuevorc Ta "Icidoc &xovcı nucräpie. Ta d’ eiciv o0k AM rı A p- 
racuevov xat Zntouuevov Ind TÄC Entactökov xoi HeAaveiuovoc 
aldotov?) ’Octpidoc‘ "Ocıpıv de Aeyoucıv vdwp. fh dE Pücıc Emtäcrokoc, 


vvövrec Tov' Hedv ouX rc Gedv Edökacav A nöxaplemcav, AAN Zuartaubon rı 
Acuveroc auTWv xopdla‘ Yäckovrec yüp elvan copol Zuwpdvancav xal AAXakav 
zuv döfav TOO Apbdprov Heod Ev Suonbuacıv eikövoc- Pbaprod Aväpdımov Kal 
mereivov xal rerpanodwv xal Eprerüv. d1d Kal maptdwkev autouc 6 Beöc eic 
rien Arıniac. ai Te yap Ohkeıar abrWwv nernAlakav tv pucıcdv xpricıv eic rhv 
nop& gubcv (TI dE Ecrıv  pucxt) Kart’ aurobc Xpfcıc, Üctepov &poduev)' Öuoiwc 
BE xai ol Äppevec Apevrec TAV pucıchv xXpficıv Mc Onkeiac &Eekaudncav &v ri 
dpekeı aurWv elc AAANAouc, äppevec Ev Äppecı nv ÖCXNMOCUVNV KaTepyYaZönevor 
(äcxnuocuvn dE Ecrıv 9 mpWbrn cal Haxapia Kat’ autouc ÄcxnudTıctoc obcla, 
N ndvrwv cxnudrwv Toic cxnuarılouevorc olrla) xal rhv dvrıuıchlav Av &der mic " 
nAdync alrüv !v Zavroic AmoAlaußavovrec. Ev yäp robroic roic Aöyoıc, olc 
eipnkev. 6 TlaßAoc, dAov paci cuvexecdar TO Kplgiov alrWv Kal Äppntov fc 
naxapiac mucrhpiov Adovfic. N YTap tmayreiia Tod Aoutpod ouK AA ric kcrı 
xar’ abroüc N TO elcayayeiv elc NV Audpavrov Ndboviv TöV Aovölevov Kat’ 
adrobc Züvri Üdarı xal Xpıönevov rdiw (Aw Cod.) xpicnari. _ 

'1) Hiemach: fvmep pncl mv Evröc dvdpubmov Bacıkeiav obpavüv Znrou- 
nevnv (Ev. Luc. 17, 21), repi fc dtappndnv Ev tb xara Ownäv Zmypaponevw 
evayreAliw mopadıddacı Akyovrec oürwc' „tue 6 Znrbv ebpricea &v moıdloıc And 
irüv Emra‘ Exei yap tv TÜ Teccapeckadexdrw alüvı xpußönevoc Pavepoduaı.“ 

‘ toüro bE oUK Ecrı Xpıctod, AAA’ Immoxpdrouc AEyovroc „enta ErWv Maic TATpöC 
Auıcu dev oüToL Trv Apxerovov plcıv TWv dAwv Ev Äpxerövw rıdduevor Crrep- 
marı, TO Innoxpdteiov Aknkoötec, ri Ecriv Apıcv warpdc taıdlov Entd Erüv, Ev 
roic Teccapcı (xal dexa)> gactv Erecı xara Tov Owpäv elvar Yavepouuevov. . 
oöüröc Ecrıv 6 Anöppnrtoc adroic Adyoc Kal HUCTIKöc. 

2) nera Töv npWwrov Cod. verb. Keil. 

3) aldoiov] aicxuvn Cod., ebenso $ 11 Ende, vgl. $ 19. Zur Gleichsetzung 
des Osiris mit (Attis und) Adonis vgl. Damaskios’ Leben des Isidoros (Photios 
Bibl. 242 p. 342 a 21 Bekker): dv ’AAckavdpeic iriuncav "Ocıpıv dvra xal "Adwviv 
xara hv yucrıxhv Beoxpaciav. Die Gleichsetzung des Osiris mit dem befruch- 
tenden Wasser des Nils ist bekannt und selbst in die Papyri übergegangen 
(vgl. Dieterich, Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 807 2.23). ®vcıc tritt als Namen _ 
vollständig für *Icic ein, vgl. Zwei 'religionsgesch. Fragen 106 ff. | 


Naassenerpredigt 140, 68— 144, 42 Schn. 87 


nepi aurnv Exovca Kai EcroAicuevn Ertta cToAäc aidepiouc — TOoUc TIAd- 
vnTac Yäp ÄcTEpoc OUTW TTPOCAYOPEVOUCıV AAANYTOPOUYVTEC Kai aidepiouc 

. kadoüvrec!) — xadiıc [A] meraßinrn Fevecıc üno TOD Appritou 
Koi Üvekeıkovictou ?) Kai AvevvonTov Kal AUÖPPOU HETAUOPPOUuEvN 
Kricıc avabdeikvurar.?) Aeyovcıv OVV Trepi TÄC TOD crtepnaroct) ovciac, 
nric Ecti ravrwv TWV Yıvonevwv aitia, Oil TOUTWV EcTiv OUdEV, YEvvÄ 
dE Kai norei Ava TO Yıvöneva, Atyovrec?) outwc’ „yivouoı 5 HEAW, 
Koi elui Ö elui.“ dıiü TOÜTO @Pnciv®) Aakivntov elvar TO TAVTa Kıvoüv' 
never Yap 6 Ecri TOIUV TA TTAVTA Kai OUdEY TÜV YIVOHEYWYV YIVETOL. 
roütTo ’) eivar @ncıv (TO) dyadov [uövov]°), Kai Toür’ elvar TO neya 
Koi Kpupıov TWv ÖAwv (Kal) AYYWCTOV HUCTNPIOV (TO)°) TTapd TOIc 
Alyunrtiorc xekaauunevov Kat Avakekakupuevov. Ovdeic YAp, @nciv, 
ecrıv Ev (WIN) va rrpo TC EiC6dOU OUX ECTNKE YUUVÖV TO KEKPUN- 
uevov!!) xarwdev Avw PAErov Kai TTAVTAC TO5LC Kaprıoüc TWV AUTOUN?) 
YIvOuEYvWV CTEPAVOUNEVoV. Ectavar dE 00 HOVoV Ev TOIC AYIWTATOIC 
npö TWv Ayaaudartwv vaoic Aeyovcı TO TOIOÜTOV, AAAG Yüap Kal eic TMV 
Andyrwv Eemiyvwcıv 19, tv näcaıc 6doic Kai Tracaıc Ayuıaic Koi Trap’ 


1) Ohne Lücke Cod.; ergänze etwa: xal aldepiouc (croAäc Täc Züvac) 
kaAoüvrec. Weiter etwa: neraßAnrı xadıbc (gleich hc) Fevecıc Coüca). Der 
Sinn scheint: die pücıc, da sie als yevecıc wandelbar ist, wird durch das crrepua 
zur xticıc. Zu der Vorstellung vgl. das oben S. 39 Dargelegte. 

2) Ave&ıyvıdcrov Cod. v. erster Hand. 

3) Hiernach: xai toOrö &crı Tö elpnutvov, gnciv, tv N Ypapfi‘ „erräkic 
meceirar 6 dlkaroc (der Christ denkt an die Isis-Dikaiosyne als yuxn) xai dva- 
ernceran.“ aürar Yap al rrribceic, pnciv, al tüv Äcrpwv neraßokal Ind TOO ravra 
KIVOÜVTOC KIvounevat. 4) mveuuaroc Cod. verb. Schn. 

5) Der Satz Atyovrec — elui ist vielleicht Zusatz; doch vgl. unten 8. 105. 

6) anciv] pnul Cod. 

7) toütov Cod. Es ist Korrektur des christlichen Bearbeiters. rö erg. Keil. 

8) Hiernach: xal tept rolrou Acktxdar TO umö TOO cwrijpoc Aeyönevov’ „Ti 
ve Atyeıc dyadöv; eic &crıv dyadöc, Ö6 rrarhıp ou 6 &v Toic olpavoic, Öc dvarlAkeı 
töv HAıov adroü Emil dıkaiouc Kai Adikouc kat Bpeyxer &mi Öciouc Kai Anaprwäouc" 
(Marc. 10,18; Matth. 5, 45). rivec dE eicıv ol dcior oic Bpexeı Kal ol änaprwäot olc ö 
auröc Ppexei, kat ToDro era tüv AAAwv ÜcTepov Epoüuev. 9) td erg. Plasberg. 

10) Erg. Keil und Plasberg (oder vadc &v lb). Daß die Rede in Alexandria 
gehalten ist, wird sich später zeigen. 

11) TÖ xexpuuuevov geht zugleich auf das Mysterium und das aidoiov. 

12) abrod näch ndavrac Cod. Vielleicht zu halten. 

13) Hiernach: olovel püc Coöux) ümd rTöv uödlov, AA Zi rrv Auxviav 
Emxeinevov (Kal) kpuyua xnpuccönevov Emil tüv dwudrwv (Matth. 5,15; 10,27). 
Der Autor geht zur nt der um Hermen über, die offenbar 
in Alexandria üblich waeen, zisad bv Microsoft ® 


Q 142,30 


144,32 


10 


144,41 


88 IH. Grundvorstellungen des Poimandres. 


avraic Taic oikiaıc Öpov TIva Koi TErNa Tic Oikiac NPOTETAYUEVOVY. 
xai To0To elvaı T6 Aradov Und mAvrwv AEYönEevov’ AYaßnpöpov Yüp 
auto Kudoücıv, d Acyouvcıv oUK Eld6tec.!) Kai ToDTo "EAANvEc nucri- 
köv Arno Alyuntiwv rrapakaßövrec PuAdccoucı HEXPı chuEPoOV. TOUcC 
yodv “Epuäc, Pnc, Tap” autoic TOWÜTW TETIUNHEvoUCc cxNuarı Bew- 
11 poünev. KukAnvior dE drapepövrwe TIUWVTEC...22.... Aöyov. .gncd yüp’?) 
„Epic Ecrı Aöyoc.“ KÖcy?) Epunveic WV Kal dnmoupyöc TWV YEYo- 
VOTWV ÖMOD Kal YIVOUEVWV Kal ECOHEVWV TTAP AUTOIC TIUWMEVOC ECTnKe 
TOIUTW TIVI KEXAPAKTNPICHEVOC cxNuarı, Önep Ecriv aldoiov AdvApwWırrou 
12 Ind Tüv Katw Emt Ta Avw Öpunv Exov. xai örtı oürtoc*) WUXAYWYöC, 
pnciv, EcrTi KU WUXCTOUTÖC KO YuxWv aiTıoc, OUdE TOUC TroinTäc?) 
Aavddveı AEYOVTac OUTWC’ 
“Epufic dE yuxäc KuiAnvioc ERRBENG 
ÜvdpWwv uVNCTHPWV — 
od rWv TinveAönnce, gQnciv, W Kakodaimovec, uvnctmpwv, Add TWV 
EZunvicuevwv Kal Avenvncuevwv, € oinc Tıufc Kat wmMxeoc ÖABoU 
(Emped. 119 Diels), toutecrıv dnö TOO uoxapiov ävwdev AvapwWrrou®), 
karnvex9ncav?) &de eic mAdcua TÖ mikıvov, iva doukevcweı TW. TauTnc 
TÄc KTicewc dnmoupyw, "Hcaddaiw, Bew rupivw Äpıöuöv TETÄPTW. 8) 
13 ExXe dE HABbov uerü xXepcl 
KoAnv xpucelnv, TA T' N N öunara BeAyeı 
dv EdEkeı, TOUC d’ aute Kal UnvwWovrac Eyeipei.?) 
146,78 HEAYEI dE TA Önuatı TWV veKpWv, Üc @nci, TOUC d’ QUTE Kol UNVWOVTAC 


1) Das cnepua nennen alle &yaddv, denn sie nennen das Standbild dya- 
Onpöpoc. Das Wort ist uns oben (S. 30 Gebet VIII:1) im ägyptischen Kult be- 
gegnet (d dyadopöpoc äyyekoc trapecrbsc A Tüuxn). 

2) So die Handschrift, offenbar lückenhaft. KuAAnviov d. d. r. Aöyıov paciv' 
6 yüap ‘Epufc Schn. Aber vgl. mit dem folgenden rap’ auroic Pausan. VI 
25,5; Artemidor Oneir. I 45. 8) Erg. Schn. 

4) Hiernach: rourecrıv 6 Toiodroc "Epufic. 

5) Hiernach: tüv £övwv; alter Text wohl röv noınrnv...Adyovra (0d.24,188.). 

6) Hiernach: A dpxavdpuımov f) "Adduavroc, bc Exelvorc dokei. 

T) xarevexdeıcöv Cod. verb. Roeper. 

8) Hiernach: oÜrTwc yYap Töv dnmiovprydv xal narepa ToO LdIKod Köchov 
xaA00cıv. Unsicher bleibt, ob die Bezeichnung im einzelnen auf den Christen 
zurückgeht, und wie der Gottesname gelautet hat. 

9) Hiernach: oüroc, pnclv, Ecriv 6 THc Zwiic xal TOO Havdrou uövoc Exwv 
tkovciav (vgl. Poim. 14). mepi Tourtou, pncl, yeypanraı „mormaveic abrodc &v HABdW 
adnpa‘ (Ps. 2,9). 6,d& momrnc, nd, ‚xocuiicaı BovAönevoc Tö Amepivöntov TC 
noxaplac Pucewc 00 Aöyov od “cuönpäv, AK” Xpuchv repieönxe tiv pAßdov abıW. 


Naassenerpredigt 144, 42— 148, 12 Schn. 89 


E reipei, TOLc EEUuTrvicuevouc Kal YEerovöTac uynctfipac.!) TOUTO, Pnciv, &cri 146,79 
TO nera Kal äppntov "Eleucıviwv uuctnpiov‘ „Ye Kve.“?) wc dE?) tnv 14 14,83 
paßdov .xıyncac <Areı) 56 “Epufic, ai dE Tpiloucan Enovran ai wuxal 
cuvexoc, oütwc Wc dia [ic] einövoc 56 omthc Emidedeıge Acywv' 

lc d° ÖTE vuxTepidec uuxiö ävrpou Becreciolo 

TpiZoucon NOTEovTaı, Errei KE TIc Anoneencıv 

-Öpnadoü EX Trerpnc, Ava T’ AAAnAncıv Exovran. 
nerpnc, pnci, tod "Adanavroc Akyeı. OUToc, @nciv, Ecriv [ld "Adauac) 
ö Atdoc 6 Axpoywvicoc?), öv, gnciv, „evraccw TAdduavra] eic Tü 14,92: 
Benekia Zuwv“ (Jes. 28, 16). aAAnyopWv, @nci, TO nAdcka ToÜ AvOpuW- 
rov Aereı. 5 yap?) Evraccöuevoc "Addnac Ecriv (6 Ecw Aväpwrroc, 
Beuekta Zuuv de 01) 6dAvrec, wc "Opnpoc Atyeı „epxoc ddövrwwW, 
TOvTect TEIXoC Kal xaparwya, Ev b Ecrıv 6 Ecw AvOpwrroc, eExeice 
ANonEenTwaWsc And TOD Apxavbpurou (TOD) AvwBev "Addäuavroc, „Ö 
tundeic Aveu xeıpibv TeuvoucWv“ (Dan. 2, 45) xai xatevnveruevoc eic 
Tö nAdcua tic AnOnc, Tö xoiköv, Tö dcrpäkıvov. Kal Enciv Sr Terpı- 15 
yvlaı autWw riKöAoVBoUv, ai yuxai TW Aöyw' 

Öc ci‘) rerpıyviaı An’ Aıcav Äpxe d’ äpa caıv’) 

"Epueiat AKaKınta Kat’ EÜPWEVTA KeAeudo. 
tovrecn, gneiv, (hreito) elc TA mache xaxiac AmnAkayueva alWvıo 
xwpia. TOO Yap, @nciv, AA0ov; 

räp d’ icav ’Nkeavod TE poäc Kai Acuxdda TTETPNV 16 

ride ap’ reAloıo rruAac Koi dijuov Öveipwv. 

o0Toc, Pnciv, Ecriv 'NKeavöc „revecic (TE) HeWv Yevecic T AvOpurwv“ 
(vgl. D. 24, 201. 246; Hymn. Orph. 83,2), &« takıppoiac cTpepönevoc 
lei, TTOTE Avw TOTt xarw. AA’ öTav, Pnci, Karw Pen 6 "NRxeavdc, 


1) Hiernach: mepl tobrwv, pnclv, fh ypaph Atreı (Eph. 5, 14) „Ereıpaı 6 
kadevdwv Kal &Eeykphnrı, Kal &mipavceı cor 6 Xpicröc. obtöc Ecrıv 6 Xpıcröc Öö 
tv mäcı, pnclv, roic Yevvnrotc vidc dvpılmov kexapaknpıcuevoc And TOO dxapakrn-. 
picrov Aöyouv. | 

2) Hiernach: xal dr, pncv, abry mAavra bmorerarım. xal ToOr’ &cri Tö 
elpnuevov „elc mäcav nv yiiv &EMAdev 6 Päöyyoc abrüv" (Röm. 10, 18). 

8) wc de] oc TO Cod. 

4) Hiernach: „elc xegaktıv yeyevnutvoc ywvlac. &v xegalf yüp elvan töv 
xapakımpıcrırdv &yxepalov ic odclac, &E oü näca narpıd (Eph. 3, 15) xapaxmm- 
piZeraı. Der Zusatz nach Matth. 21, 42; Ps. 118, 22 bringt ein neues Bild: 
im Gehirn ist die Seele. 

5) 6 dE Cod. oü yap &vr. 6 'Ad. Ecriv, ol dödvrec Beil. 6) aüraı Cod. 

7) Hiernach: rourtcriv hretto,-was'Keil und -Plesberg' halten. 


Reitzenstein, Poimandres. 7 


90 III. Grundvorstellungen des Poimandres. 


revecic Ecrıv AvOpwrrwy, 6Tav de Av Em TO TEIXoC Kal TO Xapakwua 
148,21 Kal iv Aeukdda rrerpnv, yevecic &crı BeWv.!) Bynth'Yäp, Pnci, mäca 
N KAtw Yevecıc, KHAVaToc de n Avw yevvwuern.?) — — . 
60,51 17° Oüröc Eeri, gpnciv, 6 Ev mäcıy Apcevößnkuc Avßpwrroc, Öv oi 
ayvooüvrec Inpusvnv kakolcı TpıcWuarov, We Ex yric peovra F npuövnv, 
Korn de "EAAnvec?) „Enoupdviov Mnvöc xepac“, Ötı Kataueuıye Kal 


u 


1) yevecic re dewv Cod. Hiernach: ro0r6 &crı, pncl, Td Yerpanuevov (Ps. 
82, 6) „erib eina‘ Beol &cre Kal viol byplcrov nävrec, kav and rAc Alyunrou Qu- 
yeiv cnebdnte kal yeyncde mepav rrc "Epußpäc Baddcenc elc rhv Epnnov'' — Tov- 
zeenv and fc narw jlkewc. Em tv Avw “lepovcalnpn, Arıc Ecri unmp (tüv) 
Zuvrwv (Gal. 4,26) — „eav dE mArıv kmerpapiite &ml riv Alyuntov“ — Tov- 
zecrıv ini rhv ndrw miEiv — bc Avdpwnor Amodvickere". 

2) Hiemach: yevväraı yap LE Übaroc uövov xal mveunaroc, EN 
ob cOpkıKöc‘ 6 dE KATW capkıköc. TOUTEcT, nd, TO Yerpauutvov (Joh. 3, 6) „To 
yerevvnuevov Ex TÄc capköc cApE Ecrı, Kol T6 Yerevvnuevov Ex To Tveunartoc 
nveöud &crıv. aörn ecriv Y Kar’ abrobc mveuyarıc) Yevecıc. oÖToc, @ncv, 
ecriv 6 yeyac "lopdävnc, dv xdrw peovra xal'kwAdovra EEeAdeiv Tobc vlobc 


Icpanı ex ic’ Alyınrtov — iyovv &x TAc xirw ulkewc‘ Alyuntoc Ydp.&cerı 10 -- 


cona xar’ abrovc — Avecreikev ’Imcoüc.xai Errolncev ävw peeiv. Es folgt nach 
einer eigenen Bemerkung Hippolyts ein Zusatz, den er sicher schon in der 
christlichen Quelle fand (vgl. die Bemerkung über den Jordan), und der in 
seiner Polemik gegen den bekannten Satz &v 16 mäv und der Benutzung 
Homers Ähnlichkeit mit der Hauptquelle hat, hier aber in dieser Form nicht 
paßt: rourorc kat roic Torobroic Emönevor of Bavnacılraro:: yvwcerikol, Epeuperal 
KANvflc TEXVNC Ypaumarıkflc, röv kaurüv mpopnmv “Ounpov Ta0ta rpopalvovra 
äppnrwc dokdZovcaı xal Tobc Auunrouc tüc Aylac ypapädc .elc tToradrac ‚Evvolac 
cuvdyovrec EvußpiZoucı. Atyoucı de’ 6 Akywv Ta mavra LE Evöc cuvecrävan mÄavä- 
‘ron, 6 Akywv &k Tpıöv AAndeveı Kal mepl rWv &Awv'rhv dmöderkıv dubcer., ula Ydp 
er, pichv, hi haxapla Pbcıc TOO naxaplou Av9piınou TOO Avw, TOO "Adduavroc, 
ia de h Bynriy xdrw, la de Hi. dßacikevroc yevea Y ävw yevonevn, dtov, Pnciv, 
&crt Mapıäu r Znrounevn Kol ’oBlbp 5 uerac copdc xal Cenpihpa ri BA&mouca 
xkal Mwuchc, ob Yevecc obk Ecrıv Ev Alyintw' yerövacı Yap alrb maldec Ev 
Madidu. Kal roOrTo, Pnclv, oddE Tobc moınräc AdAnde: „rprx0& dE navra dedacran, 
exacroc d’ Eupope rıufic“ (D. 15,189). dei ydp, pncl, Aadeicdcı Ta Hereün, Ac- 
‚heicdon.dE oürwc bmd mavrwv navraxf, „va dkovovrec u Axovwcı Kol BAemovrec 
un BAemwceıv‘‘ (Matth. 18,18). el u Yap &Aokeito, pnc,.rä uereon, 6 Köcuoc cuv- 
ecrävan obk Höbvaro. oürol elcıv ol Tpeic bmepoyron Aöyor, Kaulaxad CavAacao 
Zencdp, Kaulakad ToDd Avw, TOO "Addnavroc, CavAacad ToO xdrw, (TOO) Ovnroo, 
Zencäp Tod ini ra ävw peucavroc lopdävov. 

3) Korn de "EAAnvec scheint vom Schreiber nach einer Verderbnis in dem 
zu Grunde ee Liede =. $. 98 Vers 6. 2 ‚eingesetzt; man erwartet 


ral) "EAAnvec).: 
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Kexepake nmavra mäcı.!) Aeyoucı dE auto Kal "EAAnvec, pnciv, oürwc 18 133 
HAaIvouevw CTöuatı' 

Dep’ vdwp, pEep’ olvov, & tal, 

uEBLCOV HE Kai KApWcov' 

Tö norhpıov Akyeı nor?) 

nodanov ME dei YTevechnı, 

(alarm Aakoüv cuwrmn).?) 


TOUTO, @nciv, Nipkeı uövov vondev Avbpwroıc TO Toü "Avakpeovroc 
[pnci] morhpiov AAdAwc Aakoüv uuctnpiov üppntov [äAodov yap, pnci, 
TO "Avakpeovroc TOTNPIOV, ÖTtep auTW, @nciv ’Avakpewv, Aakei dAdAw 
pBEyHarı) Todanov aUTOV DEI YEevecdal, TOVTECTI TIVEUHATIKÖV, OU 
Copxınöv, Eüv AKoUCH. TO KEKPUHHEVOV uuctnpiov Ev cwwrm.‘) Tour’ 19 153,8 
eeti, gnc, TO Hera Kal Appntov Cauodpakwv yuctnpiov, Ö HöVoIc 
Ekectıv EidEvar TOic TEeXeloıc, Pnciv, Nulv. diappnonv Yap ol Cauo- 
Bpaxec Töv ’Adau Exeivoy Trapadıdoacıv Ev TOIc nuctnpioic TOIc Em- 
TEeAouuEVvoICc Trap AdToic Apxavepwrov.. Ectnke dE (Kai) Aayaanatı 
dVo Ev TW Canoßpaxwv dvaktopw Avapirtwv YuuviWv, vw TETAUEvaC 
EXÖVTWV TÄC YXEIPaC AUPOTEPac Eic olpavov xai TA aidoia Avw 
Ectpauueva°), xadarep Ev KulAnvn TO Toü ‘Epuoü. einövec dE eicı TA 


1) Hiernach: ndvra yap, pncl, di’ abrod Zyevero xal xwpic abrod &yevero 
obdE Ev, 5 LdE] yerovev. Ev aurd Zwn &crıv (Joh. 1, 3—4). au, gncv, keriv 
r) Zw N Appnroc Yevea Tüv relelwv Avdpdrwv, A Taic trportpaic Yeveaic oUK 
&yrvibcon. TO dE obdEv, d xwpic alroO yeyovev, Ö-xöcuoc (6) Idıköc' Yerovev 
yap xwpic abrod Und Tplrov xal Teräprou '(Beod). ToOro, pnciv, &cri To mo- 
ınpıov Td xövdu, &v db Bacıkevc mvwv olwviZerar (Gen. 44, 2. 5). Toro, and, 
kekpunuevov eüpeOn &v Toic xaloic Tod Beviauiv crrepyacı. 

2) uov Cod. Denselben Gedanken behandelt in augusteischer Zeit Zonas 
(Anth. XT 43): Adc uor rodx yalnc merrovnutvov &db xüureAlov, dc Yevönav xal 
üp’ & xelcou’ dıropetnevoc. Das Epigramm könnte direkt Vorbild sein; für die 
Übergänge vgl. Anth. IX 110. Der Schluß ist aus Theognis 1230 Bergk: eövn- 
xıbc Zwi pBerröuevoc cröuarı und seinen häufigen Nachbildungen, z. B. Anth. 
VII 193, 4 und 641, 2: AyAıbccw YBeryönevoc cröparı (aus augusteischer Zeit) 
zu erklären. 3) Erg. Cruice. 

4) Hiernach: xal To0T’ Ecrı rd Üdwp Td &v Toic xadoic Exeivorc yanoic, d 
crpewac 6 Incodc &moincev otvov. aurm, pnciv, Zeriv H neydAn xal dAnbıvi Apxr 
zuv cnuelwv, fv &roincev 6 ’Incodc &v Kava rc Tokıalac xal Epavepwce Av 
Bacıkelav tüv obpavınv (Joh. 2, 11). aut, pnciv, &eriv r) Bacıkela Tüv obpavüy 
Evröc Hulbv xaraxeruevn bc Oncaupdc (Luk. 17, 21; Matth. 13, 44), bc Zuun elc 
ANelpou Tpla cAra kerpunnevn (Matth. 13, 33). 

5) räc alcyüvac. ‚tczpapiueväc. Cod.) Das Bild des Hermes ist nur das aldotov. 


Ti 


92 II. Grundvorstellungen des Poimandres. 


rpoeıpnneva Aydiyaro TOD Mpxavdpurnou Kai TOU AVaYEvvwuEvou 
s,3 ZU mveunarıkoü, Kara mave Önoouciou Exeivw TW. AvOpunw.’) TOUTOV, 
ancl, Opäxec oi nepi röv Aluov oikoüvrec Kopußavra xakoücı, Kai 
OpgEiv oi Ppöyec napaninciwc, dt Amd TÄc Kopupfic ävwdev?) tiv 
apyhv fc xaraßäcewc Aaupävwv Kai Trücac TÄc TÜV ÜroKeiuevwv 
DIEPXÖHEVOC APXüC TTWC Kal TIva TPITTOV KaTEpxXerat OU vooüNev.°) 


' 1) Hiernach: roöro, pnciv, &erl T6 elpnutvov bmd ToD cwripoc (Joh: 6, 53 
vgl. 8,21; Marc. 10, 38) „&äav un mvnte pou To alua Kal paynre you rhv cÄpka, 
oo RN elceAönre eic rrhv Bacıkelav rWwv obpavüv' Add xäv inte, pncl, „TO mo- 
zhpiov 5 ty lvw, önou &yıb Umdyrw, Exet Oueic elceAdeiv od düvacde.'‘ Ada Tap, 
onclv, &E önolac Pucewe Exacroc rWv HudnrWüv abrod &erı xal dr Exacrov arüv 
elc tv Idlav pücıv &Adeiv Avdyan. amd yüp tüv dubdera, Yncl, pullv naßnräc 
Ekelekaro dubdera xal di’ abrıv E&AdAnce mäcn PuAf' dıä ToDro, Pncl, ra TWv 
‚dibdera naßnrüv unpöynara oüre tavrec dknkdacıv odre, LÄv dkobcweıv, Trapabe- 
Zacdar duvavraı. Ecrı yap adroic apa püciv ra un kara pbcıv. Die Bemerkung 
bezieht sich nicht auf das samothrakische Mysterion, sondern auf die Aus- 
einandersetzungen über das rorhpıiov, ja im Grunde auf die Worte: sr Karapı- 
nIXE Kal. xekepaxe nAavra Träcı. 

2) Hiernach: xal dnd To0 axaparınplcrou erkepdlov. Vgl. den Zusatz 
S.89 A.1. 4. Kopüßavrec sind ol And Kopugpfic Bävrec.. 

8) Die Erklärung bezieht sich auf die Etymologie Kopußavtec — xpbßavrec 
Et. magn. 531, 7. Hiemach: roör’ Ecrı, pncl, TO elpnuevov „pwvihv uev alroO 
Ykovcanev, eldoc de abroO odx Ewpdkanev“ (Joh. 5, 87). Anorerayuevov Yap, pnctv, 
adroD Kal Kexapaktnpıcuevou dkoveran pwvn, TO de eldoc TO KareABdv Avwdev Ar 
ToO Axaparınplcrou Önoiov Ecriv oldev obbdeic. Ecrı dE Ev tb mAdcnarı ru xXoikd, 
yırıbcreı de abrd obbdelc. oüToc, pnciv, Ecriv 6 TÖv katakrkucudv olkıWv Bedc Kara 
tö walrnpıov. (28, 10 und 3) xal pBeryönevoc (Kal) xexpayibc ind bödrwv oAAWv. 
Üdara, pnclv, Eorl moAdd r moAuckidnc Twv Bynrüv yevecıc dvdpuurwv, dp’ ric Bod 
Kal Kexpaye trpöc Töv dxapaxtıpıcrov Avdpwrov, „Hücar Atywv „Ard Acdvrwv TV 
novoyevfi nou“ (Ps. 84,17 und 21,21). mpöc ToOTov, pnctv, Ecriv-eipnuevov (Jes.41,8. 
43,1)‘ „maic ou El ch, "Icpanı, un Poßo0: &av did moraulbv dıeAdnc, ob un ce 
cuykAbcwerv, &üv de did mupdc dieAßnc, ob ur ce cufkadcer.‘‘ Totanouc, pncl, Atyeı 
zhv bypäav rc yevecewc obclav, müp de tiv Em mv Yevecıv spunv xal EmBunlav. 
Cal) „co &udc el, un Poßod.“ xal makıv pnciv (Jes. 49,15)° „el &mAncerun untnp 
ruy rervwv abrfic un &eficar unde Emidoüvar nacröv, Kayıb EmAnconar buv. 6 
"Adduac, pncl, Akyeı npdc Tobc lölouc Avdpıbmouc „ANA ei:xal &minceraı ra0ra 
yuvn, AM LyWb obK Eminconaı bubv. eEri Tbv xeipüv ou EZwypapnka buäc.“ 
mepl de TÄc Avödou abrod, Tourecrı TACc Aävayevvicewc, \va YEvnTat- TVeuparıköc, 
od capxırdc, Atyei, anclv, rn ypapn (Ps. 23,7. 9) „äpate muAac ol äpxovrec Unlv, 
Kal Endpänre mökaı alubvior, Kal elcekevceran 6 Bacıkebc rc döEnc. TodrT' Ecrı Haba 
Bauudrwv. „tic yap“, pnciv (Pa. 28, 10), „Ecriv oüroc 6 Bacılebc ic döknc;“ 
„erubAnE Kal obk &vapwrog,' dveidoc)dv@pibnou kalıt£ovdevnna Aao0‘‘ (Ps. 21, 7). 
„adröc Ecrıv 6 Baakebc ic döenc 6 Ev moltuw duvaröc“ (Ps. 23, 10 und 8). 
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Töv aurov dE ToDTov, Enci, Ppüyec kat TTarrav kakoücıv, Örı navra 21 ı56, 
ETTAUCEV ATAKTWC Kai TTÄNUMEAWC TIPO TÄIC ERUTOU PavepWcEwc KEKIVNUEVO. 

TO yäap Övouo, pci, toD Tlarra (pwvn) navrwv Öuoü Eerı TWV Errtoupaviwv 

kai Emiyeiwv xal Kataxdoviwv AEYOYTWV „TTaUe, TTAUE TNV Acunpwviav 

TOD Köcnov.“!) Akyoucı dE oil ®pürec (TöV> auToV TOUTOV?) Kat verxuv, 22 155, 
oiovei Ev nynparı xai TApw Eykarwpuyuevov Ev rW cWuarı?)' Oi dE 158,68 
adroi, pnci, Ppüyec TOV auröv ToüTov tralıv Ex eraßoAfie Acyoucı 
Beöv.!) Kai TaüTta, Pnciv, Ecti TA TOU TVeuuatoc Äppnra mucrhpia, & 188,76 


möAenov dE Akyeı Töv dv cubyarı, Örı ix yaxonevwv crorxelwv merkacrar ro 
mAdcna, xadıbc yeyparrar, anci (Hiob 40, 27): „mvrnconrtı möAeuov TV Yıvöuevov 
tv cdparı.‘ rauınv, and, tiv eicodov Kal rauınv rijv sruAnv eldev elc Mecormo- 
ranlav mopeuöuevoc 6 larıbß, Ötep Ecriv And TOO maıddc Epnßoc Non Yıröuevoc 
Kal Avrip. <(E&pdvn yüp aut... .), rourtcrıv &yvwplcon (ab)rü elc Mecomota- 
nlav topevouetvw' Meconotaula de, gnciv, Ecriv fh To0 neralou NxeavoO fon, 
And Tüv uecwv heouca ToO TeAelov dvdpubmou. xal £daunace iv obpdvıov mUuAnv 
einWv „bc @oßepöc 5 Tömoc oörToc'" obx Ecrı Todro AAN’ A olkoc Beod xal aum 
Hr miAn TOO odpavoD“ (Gen. 28, 7. 17). dıä& Toüro, gnct, Atyeaı 6 'Incoüc' „Erd 
el ri muAn Hr dAnbıvn“ (Joh. 10, 9). Ecrı dE 6 Talta Akywv 6 dnö TOO Axapa- 
xrnplcrou, anclv, ävwdev MEER zeleıoc Avdpwroc, od duvarat oUVv, 
pnd, cwerva 5 (un) Teleıoc ävßpwroc, £av ur Avayevyvndf) dia: rauımc elceA- 
Blv fc mülnc. 

1) Zu vergleichen ist der Mythos de Köpn xöcuov und die bekannte Ab- 
leitung des in} (ie) TTaıdv. Es folgt: xal moincov elpnvnv Toic yarpdv — Tour£crı 
roic dArKoic Kal Xoikotc — xal elpnvnv roic &yyioc — Tourecr Toic EN 
xal voepoic (xal) reieloıc AvBpumoıc (vgl. Ephes. 2, 17). 

2) to0tov abtöv Cod. Das Zerreißen der Heilen Sätze hat ach Wortlaut 
des Folgenden beeinflußt. 

8) Hiernach: To0OrTo, ganclv, &crt Td elanuevov‘ „TÄpor cr Kekovianevon 
Yenovrec, pnclv, „Ecwdev dcrewv verpüv", (Matth. 23, 27) „dr obx Ecrıv Ev Oniv 
ävßpwroc 5 Züv.‘‘ xal ndkıv pnciv'. „ZEalodvrar 2x tüv uvnuelwv ol verpol“, 
Touteenv ik TÜV cwudrwv TÜV Xoiklv, dvayevvndtvrec mveunarıkof, 00 capkırol. . 
abm, pnciv, &criv 1) Avdcracıc H dia TÄC miÄnc Yıvondvn tüv obpavüv, di’ fc 
ol un elceAdövrec, End, mdvrec pevoucı vexpot. 

4) Hiernsch: ylverar yap, pnci, Beösc, drav Ex verpWv ävacräc dia TÄc 
zoradıric mÜAnc elcekeuceran elc röv obpavdv. Taumv, @nc, rhv miAnv Tfa0koc 
‚oldev 6 AnöcroAdc napavolkac tv nucmplw xal eimWv (II Kor. 12, 2) ripmacbaı 
und AyyeAov xal yerovevan Ewc devrepou xal rplrou obpavo0 elc TövV mapddeıcov 
adröv. xal Ewpaxevan A tibpaxe, xal Axnkocvar ernara Appnta, ü obx EEöv Av- 
Opdrw eimeiv. Taürd Zcrı, pncl, Ta Appnra Umd mavrwv Aeyöneva uucthpia, „A 
"<xal Aaka0uev)> obk Ev bidarroic Avßpwatvnc coplac Aöyorc, AAN” Ev drdaktoic 
TVEUHATOC, TVevparıkotc ttvevuarıd Cuykpivovrec, wuxınöc de AvOpwroc OU ÖdE- 
xerar Ta TOO mveunaroc To ,Beo0 -wpla, yap ar, &crwii;(l Kor. 2, 13), 
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188,84 Meic Tcuev uövor.!) niavu yap, pnci, duckoAöv Ecrı mapadekachaı Kal 

5 Außeiv TO ueya TOÜTO Kal äppnrov nucrnpiov.?) 
0, 23 ‘O dE auröc obToc Ind TÜV PpuyWv Kai Akaprıoc kKakeltar' Ecrı 
| yap äkaprroc, ÖTav d capkıköc Kai mv Emduniav TC capxöc Epyälntan.?) 
24 TOv autöv dE ToüTov, Gnciv, oi Ppüyec xadoücıv aimöAov, OUX ÖfL, 
pnciv, EBockev alyac Kai TpAyouc, lc .oi wuxıkoi Övoudloucıv, AAN 
örı, gnciv, Ecriv deımöAoct), Toutecrv [6] dei moAWV Kai CcTpEpwv 


1) Hiernach: nepl rourwv, Ynclv, eipnkev 6 cwrip'" „obdelc düvaraı &Adeiy 

mpöc ne, &av un riva &xlcn 6 narıp mov 6 obpdvioc" (Joh. 6, 44). 
2) Hiernach: xal dkıv, pnclv, eipnkev 6 cwrip‘ „ob mäc 6 Atywv nor Küpıe 
xüpıe eicekeucerar elc rhv Bacıkelav rWv obpavüv, AAN 6 mowWv TO BeAnna ToD 
rotpöc you TOO &v roic obpavoic“ (Matth. 7, 21). 6 dei morncavrac, oUxt dKou- 
cavrac uövov, elc rhv Bacıkelav elceAdeiv TWv odpavuv. xal mdAıv, Pnclv, ei- 
pnkev’ „ol reAwvar Kal al möpvar mpodyovcıv buäc eic iv Bacıklelav TWV obpa- 
vov‘‘ (Matth. 21, 31). teAdWvar yap, pnclv, elciv ol r&a ren rWv dAwv Aaußd- 
 vovrec, Hueic de, pnclv, &cutv ol reAWvaı, elc oÖÜc ra rein rWwv albvwv Karnvrnke 
(I Kor. 10,11). r&An ydp, pnclv, elct Ta And ToO Axaparmmplcrou elc TÖV KöcHov 
xarecnapueva crmepnara, di’ dv 6 mäc cuvicraraı xöcuoc' dia ap abrüv xal 
Apkaro yevecdaı. xal todr’ Ecrı, pncl TO elpnuevov' „EenAdev 5 creipwv Tod 
creipar' Kal Ta mev Emecenapd tiv 66V Kal karenatnon, ra dE Em Ta merpWbdn, 
xar &Eavereike, pncl, Kal dia TO un Exeıv Bddoc EEnpdavan xal Artedave' Ta dE 
EITEce, Pnciv, Em ahv nv rmv Kkaatıv Kal dyadıv Kal Erroleı Kapııöv, Ö ev Ekatöv, 
6 de EErikovra, 6 de Tpıdkovra. 6 Exwv', pnclv, „Lra dkoveıv dkouetw“ (Matth. 
13, 3; Marc. 4, 8; Luc. 8, 5). rovreen, ganclv, oBdelc robtwv TÜV nucrnplwv 
 &rpoarhc yeyovev el ui mövor Col) yvwcrikol rekeıon. ‘au, priv Eeriv h ya 
xaln Kal ayadn, Av Akyeı Mwüchc (Deut. 31,20) „eicd£w vnäc elc.yfiv Kakrıv Kal 
ayadınv, elc yiiv Heoucav ydka Kal ner“. ToOro, Pnclv, Zceri TÖ uelı Kal To yaka, 
ob yevcauevouc Tobc TeAelouc Aßacıkevrouc yYevecdar xal MEeracxeiv TOD TANnpW- 
MaToc. TOoOTO, Pnclv, Ecri TÖ mAnpwua, dr’ oü mdvra (TA) Yıröueva Yevımrä 
und TOD Ayevvitou yYeyove te Kal merANnpwrtan. 

3) Hiernach: roöro, gYricliv, Ecri 16 elpnuevov' „mäv devdpov A Tol0Ov 
Kkaprnöv kaldv Exkörmrerar xal elc müp BdAkera“‘ (Matth. 8,10; Luc. 3,9). xap- 
rol yäap oüror, Pnclv, elcl uövor ol Aoyıkol, (ol) Aüvrec &vdpwroı, ol diä rAc möAnc 
elcepxönevor TÄC Tplrnc. Akyova YoDv' „ei verpä Epdyere kal Zuvra Erronhcare, 
ri, Av Zbvra pdmre, nomcere;" Züvra de Atyovcaı xal Aöyouc xal vöac Kal Av- 
Bpibnouc, Tobc napyaplrac txelvov TOO dxapakrtnpicrou Eppinnevouc eic Tö mAdcHa 
narw. TOOT’ Ecrıv d Atyeı, pncl, „ui BdAnte Tö äyıov Toic xuc unde Toüc napya- 
plrac Toic xolporc (Matth.7,6), Xolpwv kal xuviv Epyov Atyovrec elvar rhv Yuvaıköc 
mpöc Avdpa öuıklav. Ich glaube, daß trotz der Abfolge der Lemmata in dem 
Liede (unten S. 98) hier die versprengte Notiz kaAodcı dE abröv kat ToÄAukapırov 
($ 25) anschloß; vexuc und Besc, äkapıroc und moAlkaproc entsprechen sich. 

4) almöAoc Cod. Benutzt ist Platon „Kretylos, 408 ed, wo Pan, der Bruder 
des Logos, als del noAWv/erklärt wird. C/‘ 
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Kai trepıeAauvwv TÖV KöcHov ÖAOV CTPopH' rokeiv Yäp Ectı TO CTpepeıv 
kal neraßarkeıy TÜ rpaynara' ZvBev, pnci, Kat TA DUO KEvTpa TOÜ OVpa- 
voD änavrec rpocayopevoucı möAouc' Kai 6 ointHc de, anci, (Aeywv> 


(Od. 4, 384) „mwAeitat TIc deüpo yepwv äkıoc vnueptnc, ddavaroc TIpw- 


tebce Alyunrtioc" od TITpÄCKETa1, Pnciv, AAAa crpeperarn auto, olovel 
<diveitan) kal repıepxeran Aeyeı, kat mökcıc, &v alc olkoünev, ri crpe- 
pöneda Kal oAouuedat) Ev abraic, kadoüvran [möleıc). oürtwc, PnciV, 
Kai) ol Ppüyec almöAov TOUTOv Kakoücı TÖV TTÜVTOTE (mÄvTa)?) Tav- 
raxfi cTpepovra xal neraßalkovra rpöc TA olkeia. Kadoücı dE AUTOV, 
Enci, kai TOoAUKaprrovV 01 Ppürec, HTI „TTÄEIOVO, Pnci, TÜ TEKVa TÄC Epriunou 
nädov A fc &xovenc Töv Avdpa“ (Jes. 54, 1), Toureerı T& dvayevv- 
neva adavara Kai dei dıauevovra Ecrı toAAG, Küv ÖAiya Ti TA YEvviuevo. 
Ta dE capkırd, pnci, PBapra rravra, Küv ı moAAü (TA) Yevvibneva.?) 

Aeyoucı dE AUTOV, Ench, Ppuyec Kal „XAOEPOY CTAXUV TEBEPICHEVOV“, 
Kat nerä.Todc Ppüuyac "Adnvaloı nuoüvrec "Ekeucivia Kai EITIdEIKVÜVTEC 
Toic Ernontevovuc TO nera Kal Baunacröv Kal TEAEIGTATOV ENOTTIKÖV 
EKei Hucthpiov Ev cıwrn, TEeBepıcuevov cTäxuv. 6 dE CTäXUC OUTÖC 
ect xai nap& "Adnvaloıc 6 nap& TOD dxapakınpicrout) Pwcrnp TE- 
NEIOC Herac, Kadärep auUToc 6 lEPOPAYTNC, OUK ÜTTOKEKOHHEVOC HEV ÜÜcC 
ö "Arrıc, eVvouxicuevoc dE dia Kwvelou Kal rräcav Anmprnuevoc’) TMV 
capkırnv yevecıvd), vurtöc Ev ’Ekevcivi Und TOAAW rupl TEAWV TU 
neyala xar Appnra yuctipia Bod xai xexpaye Akywv „iEPOV ETEKE 


25 


26 188, 


nötvia xoöüpov Bpuuwb Bpiuöv“, TouTecrıv Icxupd& Icxupov. mörvia de 27 


ecri, priciv, h yevecıc f mveunarıkn, I} Emoupävıoc, r Avw' Icxupöc de 
ectıv 6 oürw yevvinevoc. Ecri Yüp TO AETönEvov HUCTpIOV (Koi) 
’Ekevciv Kat Avartöpeıov?)‘ "Ekeuchv, örı fABonev ol trveuparıkol Avw- 


1) noAo0pev Cod. verb. Roeper. xalalmöleıc — nöleıc Keil. 2) Erg. Schn. 
3) Die Erklärung scheint späterer Zusatz. Hiernach: dı& To0To, pnciv, 


„erime “PaxyhA Ta rexva xal obx ideke, pricl, napaxakeichar xAalouca Em’ alrtoic. 


Adeı yap, Pnclv, drı o0x elci‘‘ (Matth. 2, 18; Jerem. 31, 15). Opnvei de xal lepe- 
ulac rhv xdrw “Tepovcadnu, ob MV Ev Gorvin mörıv, AAAd Tv Kar TEvecıv TV 
pbaprhv. Eyvw Yap, pnc, xol lepenlac Töv TeAeiov Avßpwrov Tdv Avarrevvib- 
hevov &£ Üdatoc xal mveunatoc, od capkıkdv. adröc yolv 6 lepeniac EAeyev (17,9) 
„Avdpwnöc &crı xal tic yviWceran adröv;‘ oürwc, pnciv, &cri navu BaBeia Kal 
duckardänntoc ı} TOO TeAelov Avdpdımov yylcıc. Apxı Yap, pnclv, rekeibcewc 
yvocıc Avdpıbmou, BeoO dE yyWcıc ännmprıcnevn Tekelweıc. 

4) Die Worte nap& roO dxapaxmpicrou scheinen Zusatz. 

5) So Keil, ännpyuevoc Plasberg, ännpricutvoc Cod. 

6) Die Worte obx ümokexoupevoc — Yevecıv scheinen Zusatz, 

7) Der Satz scheint)von Hippolyt;entstellt; &xeı,yap und rö dvarröpeıov Keil. 
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dev And ob "AdAuavroc Huevrec xürw’ Ekebcecdn Yap, Pnciv, Ecriv 
eABEIV‘ TO dE Avarröpeıov <d1ıa) TO AveABeiv!) Avw. TO0TO?), @neiv, 
Ecriv 5 Aeyoucıv oi Karwpyiacnevor TWV "Ekeucviwv TA (peräda) 
28 uucrnpio. Becmov dE Eerı TÄ iKpd penunnevouc addsc TÜ Meräkd 
. pueicdar. yöpor Yüp neilovec neiZovac uoipac Aayxavovcı (Heracl. Fr. 
25 Diels). yixpa dE,. pnciv, Ecri ra pucripia Ta TÄc Tlepcepövnc 
KATW, trept EV uuctnpiwv Kai fc 6d00 Tfc Ayoucnc Exei?) kai Pepovcenc 
[robc AmoAAunevouc) Emi iv Tlepcepövnv xoi 6 rointnc (dE] Encıv' 
adrap un’ adımv Ecrıv drapritdc ÖKpudecca 

kon mnAwönc. AM .2°%) Ayrncacdaı Apiern 

äkcoc Ec inepdev toAvrıuntou ’Appoditnc. 
taot’ Ecti, Pnc, TA yıRp& nucrhpia TA TÄC capkırfjc yevecewc, Ö 
uundevrec oi &vöpwror HıKpöV mavcacdaı Öyeilova (tpiv>?) kat uveichar 
Ta neyala, Ta trroupäviıa. 0 Yüp ToVc Exei, pncl, Aaxövrec uÖpouc 
166,1 29 neilovac noipac Aaußavoucıv.®) Erı dE ol Ppürec Acyoucı TÖV TTATEPU 
Tüv öAwv elvar duuydaloy, obxi devdpov, pnciv, KAG elvar duuyda- 
Aov Exeivov TÖV Tpodvra, Öc Exwv Ev EavrW TÖV TEAEIOV Kapmöv 
‚ olovei dracpulovra?!) Kai Kıvobuevov Ev Badeı, dinuuke TOUC KöAnoUc 
auTod xal Eyrevvnce TöV &öpatov Kal ÜKATOVÖHACTOV Kal ÄppNTOv 
maida Eautoü, trepi oU Aakoluev. AuuEm Yap Ecriv olovel AnEn xai 
dlateneiv, Kaddıtep, pnciv, Ei TWV PAernaıvövrwv CWudTWV Kai EXöv- 
twv Ev &avroic rıva cucrpopiv [A] Anvxäc oi larpoi Akyoucıv (noreiv) 
Avareuvovrec.$) oütwc, pnci, Ppbyec Töv(rpo6vra>dnuydalov kakoücıy.?) ' 


1) (dı& TO Avdyecdar touren) rö dv. Keil. _2) ToOro, nämlich 16 &veAdeiv. 

3) Hiernach: oöcnc niarelac xal edpuxiupov (Matth. 7, 13). ‚Auch: roüc 
amoAAupevouc scheint daher zu stammen. 

4) f} d2: der andere; nur das erste geht auf den Weg zu Persephone. 

5) nixpda Cod. ‚la und npiv Keil. 

6) Hiernach: abrn ydp, pnciv, &criv H müAn ToO obpavod xal oüroc 6 are 
Beod, ömov 6 Ayadödc Bedc xaroıkei uövoc, elc dv .obx elceAevcerat, pndv, axd- 
Baproc oddelc, 06 wuxırdc, 06 capkırdc, AAN npeitan mveuparıkoic uövorc’ ÖTOU 
det yevontvovc Baleiv rü Evdupara xal nävrac yevecdar vunplouc ÄfmpcevwpE£- 
vouc dd TOO mapdevıkod mveinaroc. aut yap &crıv fi rapdEevoc 1} tv Yacıpi 
ExXouca xol cuMaußdvouca xal rixrouca vidv (Jes. 7, 14), od wuxıcöv, od cWwpe- 
rıköv, aMAa nardpıiov Alva Albvwv. tepl robrwv, gnnd, dtapprndnv eipnkev 6 
cur ön „crevn kal reßltuuevn Lcriv ı) 6ddc r, Andyouca elc tv Zwniv, Kal dAlyor 
eictv ol elcepxönevor elc abrnv, mAareia dE kal ebpuxwpoc ı 6böc I} Amdyouca 
eic rhv Amlbierav, Kal moAot elcıv ol drepxönevor dı’ adrfic“ (Matth. 7, 13). 

7) olov idia cpbLZovra Cod. verb. Schn. 8) dvareusvrec Cod. verb. Keil. 

9) Hiernach: dp’ oü mpofAGde xal &yevvnen, ‚6 _Aöparoc, dr oü ra nAvra 
yevero xal Xwpic adrod eyevero oddlv (Joh.1,(8) 
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CupıKrav dE pacıy Eivan Ppüyec TO Exeidev Yerevvnuevov, ÖrTı rrveüna 30 166, 
Evappövıöv ECTi TÖ YETEVvnuEVov.!) OUTOC, Pnciv, EcTiv Ö TTOAUWVUNOC 166,19 
MUPIÖHHATOC AKATÄÄNTTTOC, O5 Träca @bcıc AAAn dE AAAwc öpeyeran.?) 

Der Anschluß des Nächsten ist uns verloren, da Hippolyt mit 
den Worten ta0®’ oütwc cxedidloucı TA Und avrwv AvBpunwv AEYö- 
MEvÄ TE Kai Yıvöueva TPÖC 1dI0v voDv <(Epunveuovtec), TTVEUHATIKWC®) 
päckovrec navra yivecdaı abbricht. Nur ahnen können wir, daß der 
Autor erklärte: von dieser Lehre legen alle Menschen Zeugnis ab, 
wenn auch oft ohne zu wissen, was sie sagen. Denn alle Religions- 
überlieferungen und alle Kulthandlungen haben einen geheimen Sinn. 
Überall offenbart sich dieser Gott, waltet seine npövone: 

“Odevt) Kai Tobc Beatpoıc Emmbeikvuuevouc Acyoucı und adrtouc Bl ı8s, 
Anpovontwce Tı Acyeıv H Toreiv. TOIyapoüv, @Pnciv, Emav cuveAßn?) 
d dijnoc Ev ToiIc Beatpoic, eilcıwv®) Tıc Aupıecuevoc croAnv EZaAAov, 
xıddpav Pepwv Kai yallwv, oUTwc Afyeı Adwv TÜ neyada nucrnpia, 
ouK eidwc A Akyeı 


1) Hiernach: mvedua yYap, pnciv, &ctiv 6 Besc* did, Pnclv, orte £&v TÜ Öpeı 
zouTw- npockuvodcıv oüTe tv “lepovcakhu ot dAndıvol mpockuvnral, KAM Ev mVveü- 
narı (Joh. 4, 21). mveuparıcı) Yap, pncv, &cri tüv relelwv r) mpocküvncic, 00 
capxıch. TO dE nvedua, pncv, &xei (Ecrıv), önov Kal 6 narhp Övondlerar xal 6 
vilöc, &« Tobtou (Kal) ToDO marpdc Ekel yevvibnevov. — Vgl. Poim. $ 15: &vapuö- 
vıoc do0ßXoc und Orpheus Hymn. 8, 11: cupıxrd (Keil): 

2) Hiernach: toürto, @ncv, &cri rö pina To0 Beod, 6, onciv, ecriv piina 
anopdcewc TAC nerainc duvanewc. did Ecraı ER xal Kexpunuevov al 
xeraluunevov, keluevov &v tb oiknrnplw, o0 yj piZa rWwv dAwv Tedenellwran, Allb- 
vwv Auvduewv ’Emvorwv, BeWwv ’Ayyelwv mveuudtwv dnecraluevwv, dövrwv un 
dvrwv, Yevvatüv Ayevvitwv, dxartaanntwv KaraanııtWv, EviaurWv unvüv TiMepWbv 
bpWv crıynfic dopicrou, &E fc ZEdpxeran TO &Adxıcrov avEficar xard Mepoc. 
(Täp> undev oüca, Pnci, Kal &x undevöc cuvecrWca crıyun Apepictoc oüca Yevn- 
cerar &avrfic Zmvola neredöc rı dxardAnnrov. — aüm, pndv, &criv 1) Bacıkela 
ruv obpavüv, 6 xöxkoc ToD cıvdnewc (Matth. 13, 31), N) dnepicroc Evumdpgouca 
Tb cdbnarı crıyun, Av olde, Pnclv, oßdelc A ol mveuuorıkol uövor. TOOTO, Pnciv, 
Ecri Tö elpnuevov „obx eicl Adyoı obdE Aakıal, üv obxl dkobovrar al pwval ab- 
rwv" (Ps. 18, 4). 

3) mveuparıkd Cod. Gegensatz dmpovonrtwc. 

4) Das folgende Stück hat Wilamowitz (Hermes XXXVII 328) behandelt; 
ich gebe das Lied in seiner Fassung. 

5) cuveAöWv Cod. verb. Wil. 

6) etcloı Cod. verb: Keil. Im Original scheint eine lebhafte rhetorische 
Schilderung gestanden zu haben, wie bei Clemens im Protreptikos 1: Tlavhyupıc 
ElAnvıch «ri. 
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eite Kpovov yYevoc eite Aıröc nakap!) 
eite Peac neyäkac, Xaipe (W) TO Ka- 
npec Akovcno ‘Peac "Attı" ce xa- 
kobcı uev "Accupıor TpınödntTov "A- 

6 dwvıv, 6An d’ Aiyuntoc "Ocıpıv, En- 
oupavıov Mnvöc xepac "EAAn- 
voc copia?), Cauößparec "Aduuva?) ce- 
Bacuıov, Aiuovıoı Kopußavra, Kal 
oi Ppürec äNAote uev TManav, note 

10 de Cal) verbv M Heöv Fi TOV Akaprıov A 
aitroAov }} XAoepOV cTaxlv dun- 
Bevra Fi TOv moAukapnoct) EriKtev d- 
MöYdaRoc Avepa CUPIKTÜV 22222. C"Artıv).) 


Mit einem kurzen zweiten Liedchen geht Hippolyt dann zu 
einer Schilderung der Beziehungen der Naassener zu den phry- 
gischen Mysterien über. Seine Quelle, die uns hier einzig inter- 
essiert, ist zu Ende. | 


Man hat längst die Schrift von $ 20 an (toÖtov, pnci, Opäkec 
oi mepi röv Aluov oikoüvrec Kopußavra xakoücı) als Kommentar oder 
Paraphrase des den Schluß bildenden Liedes bezeichnet; aber auch der 
erste Teil trägt genau den gleichen Charakter. Die Abhandlung 
rtepı dvöpwrov, wie Hippolyt unser Stück richtig bezeichnet, geht 
natürlich von der Scheidung von Leib und Seele aus; schon beim 


1) So hat, wie ich mich überzeugt habe, die Handschrift. 
2) E&Anvec. coplav Cod. verb. Wil. 3) ddau' Cod. verb. Bergk. 
4) öv Cod. Der Verfasser der Rede scheint noAbkaprov gelesen zu haha 
„den als fruchtreichen gebar“. 
6) Es fehlt eine Klausel, die sich aus der Fortsetzung des Hippolyt er- 
raten läßt: ToOTöv pncıv elvar noAuuoppov "Arrıv, Öv Önvodvrec A&youcıv ouTwc' 
"Arrıv buvAhcw röv “Peinc 
od xwödhvwv cbu Böußoıc 
obd” adAW 
1dalwv 
Kovphrwv 
HURnTe, 
ar” elc Dorßelav uiEw 
noücav Poputlyywv' edol, 
eddv, bc TTav, dic Baxyxeüc, 
;; We, morunv AeukWv ÄcTpwv.,, 
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Leib ist der Ursprung äveZeupntoc xoi dıäpopoc; sicher brachte ihn 
die Erde hervor, xaAenöv dE EZeupeiv eiTe...eite...r. Genau so 
ist die Seele ein duceupetov ravu Kal a onen in strengstem 
Parallelismus wird gesagt: ATopoücıv OUV TTÖTEPÖV TIOTE EK TOD TIPO- 
OvToc Ectiv N) EK TOD AUTOYEVoÜc N EX TOU Exkexuuevou xaouc. Dem 
entspricht, da die wuxn für den Autor im Grunde der himmlische 
Mensch ist!), in dem Liede: eite Kpövou yevoc eite Aröc näxap eite 
“Peac uerüakaoc. Ist doch der oberste Gott immer der unerschaffene und 
Rhea für die stoische Deutung das Chaos, die üyp& pücıc.?) Wie das 
Lied, so geht auch der Kommentar sofort zu den Assyriern über, und 
85 zeigt mit.dem Anfang kakoücı dE "Accupıor TO TOLOUTOV "Adwviv A 
’Evduniwva (vgl.Vers4) die im folgenden immer wiederkehrende typische 
Form. Die Hinzunahme des Endymion ist durch das Beiwort tpınößntoc 
und die Erwähnung der drei püceıc notwendig geworden. Aber Sinn und 
Zusammenhang zerreist, wer den Assyriern auch noch den Attis zu- 
schreiben will. Eine Nebenbemerkung ist es, wenn die phrygische Lehre 
in $ 7 schon erwähnt wird; sie führt lediglich zur Erwähnung der 
ägyptischen ($ 8) über), die nach dem Liede jetzt folgen muß. Die 
christlichen Erweiterungen sondern sich hier prächtig ab; vor oV uövov 
d° aurWv Ermimaprupeiv pacı TW Aöyw TA "Accupiwv uuctipia Kal ®pu- 
yöv ist der Satz (S. 85, 6) naptupeiv dE Pacıv aurWv TW AöYw OUX 
amAüc uövnv nv “Peav (die phrygische Göttin), &AA& yap lc Eroc 


1) Vgl. $ 4 Schluß: räca obv pücıc trroupaviwv xal Emyelwv kal kataxdo- 
viwv wuxfc dpeyreraı mit $ 30: oüröc Ecrıv 6 moAuWvunoc HUPLIÖHNATOC AKATd- 
Anntoc, oö mäca @ucıc An de Allwc Öpeyeraı. Auch bier ist die Responsion 
gewollt. ‘Eine Personifikation der yuyrn begegnet als Gottheit oft in der Her- 
metischen Literatur. 

2) Arnim, Fragm. Stoic. II 1084/85. Schol. Hes. Theog. 135: ‘Pela xard töv 
Xpvcınnov Y} EEdußpwv xucıc. &crı de ı) yii Pea xt. Etym. magn. 701, 24: Xpücın- 
oc dE Akyeı rhv yiv Peav kerinicdan, errerdr; Em’ abrıv (abtiic gen. AB) pei ra Üdara. 
Eine dritte aus demselben, einst umfänglichen Hesiod-Scholion stammende Fas- 
sung bietet Tzetzes in den ’AAAnyopfaı &k rfjc xpovixfic nerpixfic BißAov. Der einzige 
Druck (von Morellius, vgl. Krumbacher, Byz.Lit.? 634) ist mir unzugänglich; ich 
zitiere nach dem Codex 107 des alexandrinischen Patriarchats in Kairo (vom Ende 
des XI. Jahrhunderts): croıxarakWc yiiv rhv ‘Pkav mälıv vöcı, yiv mArv Exelvnv 
qrjv Axöchnrov Atyw, thv ÖAıcrv, cWZoucav ıbc Kpövoc Aöyov. Hierzu bemerkt 
ein auf Tzetzes selbst zurückgehendes Scholion: Xpucırnoc altıv bdarwv Afyeı. 
pVcıv (xbcıv?). Arnims Textgestaltung ist also verfehlt. 

3) Die Mrymp neydAn und Isis, beide längst angeglichen, sind eben die 
xpußouevn Öno0 Kal Payrppuneyy, IE, ner 


N 
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einelv öAnv tiv Kricıv ganz unmöglich; fällt er, so muß er auch die 
vorausstehende Betrachtung über die Verstümmelung des Attis nach 
sich ziehen. Ebenso . deutlich zerreißt den Übergang von der Mritnp 
ueyaAn zur Isis der christliche Satz von der Bacıkeia obpavwv und. 
dem in dem Kind von 7 bis 14 Jahren sich entwickelnden Christus.?) 
Die ägyptische Lehre wird besonders hervorgehoben; in ihr ist 
Osiris der himmlische "Av@pwrroc; das zeigt die ithyphallische Dar- 
stellung in’ dem Kultbild (zur Deutung vgl. Plutarch De Is. et 
Osir. 51). So ist der Hermes, der bei den Griechen in dieser Ge- 
stalt in den Häusern und auf den Gassen steht, einfach aus Ägypten 
übernommen.?) Er ist der "Avöpwroc. Das bietet Gelegenheit ein 
langes Kapitel 'stoischer Hermes-Lehre anknüpfend an das. Kultbild 
zu Kyllene.und an Homer (Od. 24, 1-14) einzulegen; Hermes (für 
unseren Autor also der "Avöpwrroc) ist WUXAYWYÖC, WULXOTTOHTÖC und - 
yuxwv afrıoc. Der Autor faßt das’ alles geschickt hier zusammen, 
weil ihm sein Text als „griechische Lehre“ nur (ct xakei) Eroupd- 
vıov Mnvöc?) xepac "ElAnvoc copia bietet. Zu diesem Text.:geht er 
in.$ 17 über, ohne mit ihm 'viel anfangen zu können. Das Horn 
ist ihm ‘das Trinkhorn, entsprechend jenem xparnp, in dem Gott 
nach -Platos Timaios xatauenıye Koi xerepaxe 'navra näcı; auf ihn 
wird das etwa in augusteischer Zeit entstandene Anacreonteum um- 
gedeutet. u Die Beziehung der nächsten Abschnitte auf das Lied 


4) 8. 86, 1. Mit 14 Jahren wird das Kind in Ägypten fähig, Priester zu 
werden, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S, 14 ff. 

2) Der Autor hat ja mit-Vorbedacht eben gesagt, daß die Ägypter alle 
Menschen: den Kult gelehrt haben und Form und Bedeutung der Götter ver- 
kündet haben. Die Angabe beruht auf alter Gelehrsamkeit, gegen die schon 
Herodot polemisiert (U 51: roO b£ Epuew ta dydıluara dpea &xaıv Ta aldoia 
moreüvrec obK Am’ Alyuntlwv penadnkacı, AA” And TleacyWv npürton nev errn- 
vwv ändvrwv "Adnvaloı tapakaßövrec, rapd de Tobrwv WAAoı). Wieder ‚ans 
Licht gezogen war sie durch die ägyptisch-stoische Theologie, die in Hermes 
den Aöyoc sah (vgl. Cornutus Kap. 16 und Eustathios 1249, 8; Zwei religions- 
geschichtliche Fragen 96). So erwähnt unser Autor denn, daß die Griechen . 
auch die Bedeutung des Gottes von den Ägyptern gelernt haben; in seiner Heimat 
Kyllene wird er als aldoiov dargestellt und als Aöyoc bezeichnet, und dem kylle- 
nischen Hermes schreikt Homer: die Tätigkeit des Aöyoc zu. Die Heranziehung 
der samothrakischen Mysterien beruht dann wieder auf Herodot. 

8) Vgl. Orpheus Hymn. Prooem. 40: Mnrepa T’ d8avdrwy "Artıv xal Milva 
‚xıÄickw.. Orpheus ist offenbar „der Grieche‘. - 

4) Die Einschaltungen sind, auch hier lehrreich und zeigen, daß der Christ 
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sind ohne weiteres klar; die christlichen Einlagen nehmen hier 
mächtig zu, und da längere Deduktionen kaum noch versucht 
werden, läßt sich natürlich seltener nachweisen, daß sie Zusammen- 
hänge unterbrechen; doch verweise ich auch hier auf $ 22, wo ein 
ursprünglicher Zusammenhang A&youcı de oi Ppuyec TOUTOV Kal VvEkuv, 
olovei Ev uvriuarı Kal TÄPW Eykatwpuykevov Ev TU cWnarı!)" oi de 
avroi Ppüyec TV aUTOV TOUTOV TrAAıv EX peraßokfic Aeyoucı Heöv, 
olovei....... durch diese Einschiebungen kläglich verdorben ist, und 
auf $ 23, wo eine falsche Deutung der Verse zu den biblischen Zu- 
sätzen führte, wie in $ 2 die falsche. Beziehung des Wortes ävweev. 

Deutlicher als derartige Beispiele, die sich ja leicht vermehren 
ließen, spricht die Betrachtung des Ganzen. Es ist wunderlich, daß 
erst Wilamowitz den ersten Paragraphen als Prosa erweisen mußte; 
so wenig hatte man sich um Sinn und Komposition des Stückes 
gekümmert. Es ist eine Rede, eine Predigt wenn man will, in ihrer 
äußeren Form eine lehrreiche Parallele zu dem Protreptikos des 
Clemens von Alexandrien. Die Lehre vom ”Av&pwroc ist nach ihr 
die älteste und allgemeinste Offenbarung, sie ist der Kern. aller My- 
sterien, und noch heutzutage verkünden sie, ohne zu wissen, was 
sie singen, die Sänger, die Gott begeistert. Die Rede lenkt von 
Anfang an auf das Lied zu, das vor kurzen: wirklich vorgetragen 
sein muß. Es bildet dann den wirkungsvollen Schluß, falls man 
: nicht annehmen will, daß der Redner nach dem Schluß avepa cupı- 
KTÄV ....%. (Artıv) noch jenes zweite Liedehen "Arrıv duvrcw 
öv “Peinc in irgend einer Verbindung anschloß.?) Als Zeit des 


gar nicht mehr verstand, was er las. Die Erwähnung des samothrakischen 
Mysteriums hat mit dem Becher des Anakreon nichts zu tun; nur wegen der 
Abfolge der Lemmata ist sie von der Erwähnung des ithyphallischen Hermes 
und Osiris losgerissen. Dennoch findet sich erst hier der Zusatz über das rornpıov 
Christi (8. 92, 1. Der Anschluß von $ 19 an $ 18 wird durch die Worte no- 
dandv ne dei Yevechaı gegeben; darauf weisen jene samothrakischen Standbilder. 
Der Christ fügt wegen der Erwähnung von Wein und Wasser.in den Versen 
den übel gelungenen Verweis auf die Hochzeit zu Kana ein (S. 91,4). Das 
kataueuıye xal xexepaxe aber versteht er von der Verbindung der Elemente 
zum xöcuoc und setzt so einen Verweis auf das Johannes-Proömium hinzu. 

1) Vgl. Platon Kratylos 400e: xal ydp cAud pacıv abrö (TO cüna) elvar räc 
yuxfc, bc TEdayuevnc Ev TW vOv mapövm. 

2) Ich glaube eher, daß es von Hippolyt oder von dem christlichen Be- 
arbeiter zugesetzt ist. Gewiß spielen die phrygisch-ägyptischen Mysterien die 
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Liedes hat Wilamowitz, allerdings mit Vorbehalt, etwa Hadrians 
Herrschaft vermutet; viel später kann auch die Rede nicht fallen. 
Sie zeigt uns eine heidnische "Avöpwrroc-Lehre, allerdings nicht in 
der Reinheit, wie etwa die Inschrift von London die Lehre von 
Ptah. Sie Be sich der Interpretation eines Textes anschmiegen 
müssen und ist dadurch undeutlich geworden. Die einapuevn wird 
nicht besonders erwähnt, aber die dowAeia des Menschen wird so 
eindringlich betont,. daß wir den Schicksalsglauben als eine Haupt- 
lehre des Systems dennoch. erkennen. Dieselbe heidnische ”Av@pwroc- 
Lehre begegnet in den Offenbarungen eines Propheten Bitys (?) und 
in der letzten heidnischen Ausgestaltung der Poimandreslehre bei 
Zosimos (vgl. 8.8). Beide lassen sich nicht voneinander trennen. _ 

Zosimos beginnt sein mit Q bezeichnetes Buch, das unter Namen 
und Hut des Gottes Okeanos als der HeWv ravrwv Yevecıc Kai CcTTopd. 
steht, mit einem Angriff auf seine Gegner; ihre Torheit und ihr Un- 
vermögen seiner Offenbarung zu folgen läßt sie rein als Gefolge der 
einapuevn erscheinen. . Hiermit ist das theologische Thema an- 
geschlagen, dem er nun vor dem eigentlich alchemistischen Teil 
eine Weile nachgeht (Berthelot 8. 229 ff.): Toüc ToIoUToUc de AvopW- 
rouc 6 Epufic!) Ev TW Trepi Pücewv Exakeı Avoac, TÄCc elnapuevnc 
Hövov?) ÖVTac TIOUTÖC, uNdeEv TWV ACWudTWwv PavraZouevouc, umde®) 
auınv TMV Einapnevnv nv‘) abtouc Ayoucav dikaiwc, AAAd [toüc] 


Hauptrolle, aber der Redner benutzt sie doch nur, um in ihnen seine "Av@pwrroc- 
Religion wiederzufinden; ein Bild, das nicht dazu dient, ist für ihn zwecklos. 

1) Von Hermetischen Stellen über die eiuapuevn hebe ich noch einmal aus 
der XIT. (XII.) Schrift unseres Corpus 9.104,12 Parthey hervor: n&vrwv &tıxparei 
& voödc, r Tod Beo0 wuyxn, Kal einapuevnc Kal vöuou Kal twv Allwv nAavrwv, Kal 
obdev audrWb Aduvarov, o0üre elnapuevnc bnepdvw Helvarn yuxhv avdpwrrivnv oürte 
“neAncacov, ämep cuußatveı, und tiv eiuapuevnv Beivar. Ähnlich ist in dem von 
Cyrill (Contra Zul. II p. 701 Migne) und Lactanz Il 15,6 angeführten Bruchstück 
einer an Asklepios gerichteten Schrift die ebc&ßeia das einzige Mittel gegen die 
eiuapuevn, das Walten der xaxot daluovec. Weiteres bieten die *Opor "Ackin- 
mod und das Bruchstück bei Stobaios Ekl. I 5 p. 82, 1 Wachsm. 

2) uövouc Codd. (MK). Das der griechischen Philosophie entnommene Bild 
findet sich auch in unserem Corpus IV (V) 7: kaddrep ol moumal HECOV TTAPEPXOVTOL, 
unrte adrat (aürar MAC) £vepyfical rı duvduevar, robc Te (dE MAC) ZumodfZoucaı, 
töv adrövV TPöTOV Kal o0ToL uövov Toumelovcv &v TW Köcuw trapayöuevor (Patr. 
mapayevönevar MAC) ünd tüv cwuarıkWv Ydovwv. ‚Das Bild ist bei Zosimos durch 
die unmittelbar vorausgehenden Worte ndavrote tn elnapuevn dkoAoudoüvrec ein- 
geleitet. :. 3) unte Codd.- ep abrhv ,. diratouc) Keil. 4) tobc Codd. 


» 
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dUCPNHOÜVTAC AUTÄC TA CWMATIKA TIMdEUTNPIa Kai TWV EVdAIUÖVWV 
aurfic Extöc (undev)> ANNo Yavralouevouc. 6 de “Epufic Kai 6 Zwpod- 
crpnce TÖ PiAocöpwv YEvoc AVWTEPOV TÄC Eeimapnevnc elnov TW 
MNTE TA EeVdaımovia AUTÄC xaipeıv — NdovWv Yüp Kpatoücıv — uNTe 
roic Kaxoic abrfc BäAdecdaı, rAvrote (Ev) Evauıia äyovrac!), unte Ta 
KaAd düpa Trap” aurtic Karadexecdo1?), Erreitep eic TrEpac Kaköv?) 
BAemovcıv. dia Toüto Kai 6 Hciodoc TÖv TIpoundea eicäyer tw ’Em- 
undei napayyeiXovra?) kai pnci (Erga 86) une düpov dekachaı 
rap& Znvöc "OAuumiov, AAA” Amorreumerv EEomicw, dIdACKWV TOV Id10V 
AdEeAPOV dia PiAocopiac amorneuneiv TA TOD Aröc, TOvVTecn TÄC einop- 
uevnc, dpa. 

Zwpoäctpnce de eiönceı TWV Advw TAYTWYv Kai nayeig auxWv TÄC 
" evcWuou Ppäcewc @Päckeı ATOocTpepecda rÄävra TC einapuevnc Kardı 
voi MepıKa Kai KadoAınd. 6 nevror Epufic Ev TW repi Evaukiac’) 
diaBaAkceı Kai TNv pareiav AEYwv ÖTI 00 dEI TÖV TTVEUHOTIKÖV 
Avapwnrov TOV Emirvovra dautöv°®) oVTE dIK Mayelac Katopdoüv rı, 
eav Kai xaAöv vouiäinton, unte’) Bıazechaı. nv ’Avayknv, AAN E&av lc 
EXEI PÜcewc xai Kpicewc. Ttropevechan dE dia HOVoU TOU Inteiv Eautöv 
kai Beöv. Eriyvövra xpatelv TNV ÜKATOVöNacTov TpIdda, Kai EAv TiV 
einapuevnv Öd Bekeı moreiv TW Eaurfic nnAW®), Touren TW cW- 
narı. Kai ouTWwc,; @nci, voncac kai moAıteucäuevoc Beiden Töv Geo 
viöv TAVTa Yıvduevov TWV Öciwv yuxWv Everev, iva aurnv exenden 
&K TOB-xWpou TNAc einapnevnc emi TövV. dcWnarov.?) navre 
Yüp duvauevoc ravra Öca Bekcı Yiveraı, Koi Tarpi üraxoveı did 
ravröc CWuaToc dınkwv, (Kai) pwrilwv TOV Exdcrov!?) voüv eic TÖV 
evdaiuova XWPOV AvWpuncev, ÖTOUTEP TV Kal TIPO TOUÜ CWMATIKÖV 
yevecdat!), aurW AKoAovdoüvra Kal UT’ AUTOD ÖPETÖHEVOV kai 6dnyou- 


1) äyovrec Codd. &v Ev. Keil. 2) xatadexönevor Codd. 3) xarüv. Codd. 

4) Hiermach: tiva oiovraı ol ävbpwrror maclıv nellova ebdarmoviav; yuvalka 
EÜHOPPOV, End, cöv nAourw mod Codd. 5) dvauAlac Codd. verb. Keil. 

6) Vgl. das Gotteswort im Poimandres 21: 6 voncac ie elc abrö @ 
Heiov) Xwpei. 

7) unde Codd. 

8) tw &aurüc mm\Ww Codex K (also auch M) nach meiner . Kollation. 

9) Es folgt dpa abröv Yırduevov navra Heöv äyyekov Avbpwnov Tadntöv. 
Die christliche Anmerkung verrät sich durch die Einleitung. Der Text bietet 
eine Erklärung zu dem später zitierten Wort des Poimandres S. 105. 

10) Exdemnc Codd. Exdermc wuxfc? 

11) Auf den voüc, nicht auf den uiöc 0eo0 bezüglich 


Fi 
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uevov eic Exeivo TO Pic. xal BAeyaı TOV TIvara, Öv. Kal Birox 
Ypawac!) xai 6 Tpıcuerac TTAatwv Koi 6 uUPLOHEYOcC Epnfc, on 
Owudoc Epunveveran N leparıc) [mpwrn) Pwvni 6 TTPWTOC Avapwrroc 
<6)> Epunveic navrwv TWV ÖVTWV Kal ÖVOHATOTOÖC TTAVTWV TWV CW- 
narıkwv. Oi dE Xakdaloı kai TTapboı Kai Miidoı Kai "EBpaior Kadoücıv 
avrov "Aday, bu Ecriv Epunveia yn tapdevoc Kai yi aiuatwWönc Koi yfi 
rupä (?) Kai yri capkivn.?) Taüta de Ev Taic Bıßkiodnkanc rWwv TTroke- | 
paiwv nüpnvraı, WV?) Amedevro eic Exactov iepdv, näkıcra TW Zopa- 
meiw, Öte rapexäkecavt) Aceväv Töv Apxıepea lepocoAunwv?) meuyavra 
‘Epunv(?), dc hpunveuce mäcav nv ‘Eßpaida “EAAnvıcri Kai Alyummicrti. 

Oütwc o0v Kakeitar 6 nmpWtoc Avdpwroc d map’ nulv Owud Kal 
rap’ Exeivorc 'Adau — TI (Tap)> TWVv AyreAlwv Pwvfj auUTövV Kakdcavtec' 
oU unv dE AAAA Kal cuußokikWc dıü TECCAPWV CTOIXEIWV EK TTACNC TC 
cpaipac auröv EITöVTEc Kata TO cWuae) — 6 dE Ecw aurod AvOpwrroc 
Ö TVeüunartıköc Kai xKupıov <Eexerı Övona> Kal TPoCNTopIKöV. TO WEV 
00V KUpIov AYvow’) dia TO Tewc' uövoc Yüp Nıx6deoc 6 Aveupetoc 
TaüTa OldEV’ TO dE TTPOCHTOPIKÖV AUTOU Övona Plüc Kakeitaı, AP’ OU 
Kal PWTAC TTAPNKOAOVONCE Acyecdcı TOLc AvBpwrrouc. 

"Ore Av Pic Ev TW Tapadeicw dıarveonevw’) Und TÄC Einappevnc, 
Etteicav (oil äpyovrecd AUTOV WC ÜKOKOV Kal AVevepyntov Evducacdaı TOV 
rap’ aurWv?) ’Adau, TÖV Ex TÄc einapuevnc, TOV!P) EK TWV TECCAPWV CTOL- 


1) Das Partizip tritt bei Zosimos wie in jungen Papyri mehrfach für das 
Verbum finitum ein; sonst wäre es leicht nach “Epunic- ein Wort wie uaprupoücıv 
zu ergänzen oder mit Keil Zypayev zu schreiben. Der Autor des Gemäldes, das 
mit dem berühmten Diagramm der Ophiten bei Origenes zu: vergleichen wäre, 
hatte sich auf Hermes und dieser auf Platon berufen, der im Philebos (i8b) 
Thoyt als Gott oder als deioc &v8pwrroc bezeichnete. Das faßte der Autor als 
Charakteristik des ävwdev ävöpwnoc. Auch in dem von Laurentius Lydus be- 
nutzten Aöyoc t&Aeıoc des Hermes an Asklepios war Platon mit Namen angeführt 
(De mensibus IV 32 p. 91,7 vgl. mit IV 148 p. 167,20 Wünsch); ebenso in einer 
anderen ebenda IV 52 ». 109, 15 angeführten Schrift. 

2) Vgl. Olympiodor bei Berthelot ». 89. 

3) dv Codd. 4) mapexdAecev Codd. 5) rWv Apxıepocolüuwv Codd. 

6) Es folgt: Tö yap äApa abroO crorxeiov dvarallıv dnkoi (Kal) TövV Adpa, 
16 dE deita’ abrpO crorxeiov ducıv dnloi Cxal) yiv (rhv Codd.) xdrw xaradu- 
cacav dı& TO Bäpoc... To dE MO croiıxeiov necnußplav dnAoi (Kal) T6 Hecov Tou- 
TWV TWV CWUÄTWV TEravrıKöv Tüp To elc tiv necnv Terdprnv Zubvnv. oörwc oüv 
d cApxıvoc "Adüu Kara Thv parvouevnv mepimkacıv Owüß xakeitaı. Die Erklärung 
paßt nicht. 7) arvowv Codd. 

8) biamveönevoc, Codd,_verb. ‚Keil: „; _,.9).adro0Codd. 10) tüv Codd. 


\ 
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xeiwv’ 6 de dIü TO AKaKOV OUK ATECTPAPN' oi de ExauxWovro lic de- 
dovAOYWYNUEVoV AUTO. TOV (Yap)> EEw AvBpwnov decudv einmev 6 
“Hciodoc (Theog. 614), Kb?) Edncev 6 Zeüc Töv TIpoundeo. elta uerä 
TOV decuöv AAAOV auTW decuöv Ermimenrer nv Tavdupov, fv oi "EBpaior 
kakoücıv Evov. 6 Yap TIpoundeuc xai ’Erriundeuc eic Avßpwrröc Ecrı 
KOT TÖV AAAnYopıKöv AOYOV, TOUTECTI YUXil Kal cWuo. Kai TIOTE ev 
Yyuxfic Exeı einöva [6 TIpoundeuc), ott dE voöc, TOTE dE capköc dıa Tv 
rapakonv Toü Emiundewc, fiv raprikoucev Tod TIpoundewc Tod ldiov (vov). 
pnci ap 6 Noüc nuWv?) „ö dE viöc TOO Heoü mAvra dbuvanevoc 
kai mavra yıvönevoc Ötı?) Hekeı wc Hekeı Palveı Eerdactw“f) 
Kat Ewc äprı Kai TOD TEAouc TOD xöcuou Ereıcı?) AdOpa Kai Pavepd 
cuvWv®) Toic Eavtoü, cuußovAkevwv auToic AdUpq Kal dıä TOU voöc aUTWV 
xaraakayriv Exeiv TOD [top] abrwv ’Adau IKontouevou Kai Povevo- 
HEVvoU Tap’ AUTÜV] TUPAnTopodvroc Koi diuZlnAovuevou TW TTVEUHATIKW 
Koi PwreivW Avdpurw [Tv Eaurwv ’Adayı AroKteivoucı]. TAUTAa dE Yive- 
tor, Ewc ob Un 5 Avrimmoc daiuwv draZnAounevoc’) auToic Kal HeAwv. 
LÜc TO nmpwnv] mAavicoı Aeywv Eautöv viov BEoU, Auoppoc KV xai 
YuxT Kat cWparı. Oi dE PpoviuWtepor?) yevönevor EX TC Karaanyewc 
tod dvrwc vioo Toü Heod dıddacıy?) autWw TOV Idıov Add eic Pövov, 
TA EautWv Pwreivä Tveunata CWLOVTEC (EIc) 1d10V xXWpov, Ötou Kal 
Pd Köcuou Ncav. rpiv N dE Taüra ToAuficaı TOV Avriumov, TÖV In- 
Awrnv, mpWwrtov ArocteAkcı adtod rp6dponov And tfc TTepcidoc uvo- 
rAdvouc Aöyouc Aakoüvra Koi trepi NV einapuevnv Ayovra TOVc 
avßpwrouc' eici dE TA croxeia TOD ÖVOHaToc AUTOD Evvea, TÄC 
dıPdödyyov cwlonevnc, Kara Töv tie elmapuevnc Öpov.!) elta nera 


1) dv Codd. 
2) Als No0c faßt Zosimos den Poimandres, vgl. unten Kap. VII; der viöc 
Beod ist der Aöyoc. 3) Ste Codd. 


4) Es folgt: ’Adau mpochv ’Incoöc Xpıcröc (dc abröv) Avnverkev Ömou Kal 
npötepov difyov piürec kalounevor. Wieder paßt die Erwähnung Christi nicht 
in den Zusammenhang. Daß die Werke des Zosimos christlich gedeutet wurden 
sagt Photios Bibl. cod. 170. Dann gehört zu derselben Interpolation auch das 
Folgende: &pdvn dE xal roic ndvu dduvaroıc dvOpWbmoıc Aväpwrroc Yeyovibc aOn- 
zödc xal pamıZönevoc xal AdOpg tobc Idlouc Pirac cuAncac (cuAncac Codd.), äte 
undev nadııv, röv dE Odvarov deikac xartanareicdaı xal EWwcdan. 5) rönorcı Codd. 

6) cuAAWv Codd. Auch das Folgende scheint durch christliche Interpole- 
tion völlig verdorben. Dagegen kann die Vorstellung eines dvriumoc datıwv 
durch jüdische Vermittlung in den echten Zosimos gekommen sein. . 

7) di’ 00 Znkouyevoc Codd. 8) Ppovudtepov: Codd. 9) didwarv Codd. 

10) Vielleicht Aöyov.. Der Sinn muß sein: Mavıxaioc hat, wie eiuapuevn, 
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nepıiödouc!) mAEov A. &arrov enta Kai auröc (TH) Eavrol?) Yüceı 
EAEUCETAN. 

Kai raüra uovor “Eßpaioı Kai al iepai "Epuod Bißkor Trepi Toü 
Qwreivoü AvApwrou Kal TOD 6bnyoü auto viou Heod Kai TOD Ynivov 
"Adauı Kal Toü ödnyoD auToD Avriuluov TOD ducpnuia AEYovToc Eautöv 
elvan ulöv Beoü <Kal)?) mrAavn' oi dE "EAAnvec kakoücı <Töv) ynivov ’Adau 
’Errıundeo cuußovAeuöuevov Und TOU 1dIOU vOoU, TOUTECTı TOU AdEAPOU 
avrod, un Aaßeiv TA dpa ToD Atöc. Öuwc Kai Cpokeic Kal HETAVoNCcAC 
Kal TOV EVDAIHOVA XWPOV INTNCOC 22222... Cö de TIpoundevc, TOUT- 
ecrıv d voüc,> Avra Epunvevceı xoi mävra cuußoukever Toic Exoucıv 
üKoüc voepdc' ol dE TÜC CWUATIKÄC EXOVTEc UÖVoV AKoÖC TÄC Einap- 
“nevnc eici <roumai), undev AAXo xatabdexönevoi Ti ÖnoAoyoDvrec.“) 

Das Stück ist außerordentlich unerfreulich. Der Synkretismus 
hat gegenüber dem Poimandres stark zugenommen; das Christentum 
wirkt wohl schon mit ein, wenn auch m. E.. halb unbewußt; die 
Hermetischen und jüdischen Lehren sind im Begriff zu versehuue ” 
Für die Ausführungen über die einapuevn sind mehrere Schriften des 
Hermes benutzt, für die hiermit eng verbundene Lehre vom "Av8pwrroc 
außer den TTroXeuaikai BißAcı) nur der miva& des Bitos, der aber 


wenn man den Diphthong richtig zählt, neun Buchstaben. Ob der Verweis 
auf Mani dem Zosimos oder dem christlichen Interpolator gehört, wird kaum 
zu sagen sein. Unmöglich ist das erstere durchaus nicht. 

1) neptodov Codd. 2) &aurw Codd. 3) Erg. Keil. 

4) Zosimos ist damit wieder auf seine zweifelsüchtigen Gegner a 
und geht nun zur Sache über. 

5) In einem zweiten religiösen Fragment nimmt Zosimos auf Apdkey ii 
unter dem Namen des. Salomon und Mambres Bezüg (vgl. Kap. VII. 


6) Sie begegnen uns zusammen mit der ’Apxayyekıkr BißAoc des Moses in: 


dem VII. Buch Moses (Dieterich, Abraxas 203, 5 ff.): dc dE& &v A e’ rWwv TIro- 
Aenaikbv „Ev [Kal] Tö näv* Emypapouevn'Tlavaperw PBißAw, (A) trepiexer Tevvn-: 
‚av mveönatoc tupöc kal ckörouc. Die keinesfalls junge Schrift enthielt neben 
einer Kosmogonie Gebete und Beschwörungen, von denen im folgenden eine 
stark jüdisch gefärbte mitgeteilt wird. Das Buch gab sich als Hermetisch(?) und 
doch als Übersetzung aus dem Jüdischen und knüpfte an die Sage vom Ent- 
stehen der Septuaginta. Nach der Anführung Olympiodors (Berthelot p. 89) 
wird nor die Deutung des Namens Adam ihm entnommen sein. Sie geht 
auf dieselbe jüdische Spekulation zurück wie z. B. Pirke Rabbi Elieser, Ab- 
schn. 11: Gott sammelt den Staub aus den vier Ecken der Welt, und zwar 
roten, schwarzen, weißen und grünen; aus ihnen stammen Blut, Eingeweide, 
Knochen und Fleisch’ (vgl./über/ die,Verbreitung dieser Lehre J. Dreyfus, Adam 
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mit den Hermetischen Schriften ‘auf eine Stufe gestellt wird. Die 
Erklärung bietet Jamblich im achten Buch De mysteriis, das ganz 
der Hermetischen Lehre gewidmet ist. Er führt die Ansicht Chaire- 
mons an, daß nach ügytischem Glauben die Sterne allein die Welt 
regieren und die wahren Götter sind, und stellt dieser naturalis 
theologia die Lehren einer anderen älteren Quelle gegenüber (VII 4): 
PucıKda de ou Acroucıv eivar mavra Alyürtrıoı, AAAa Kol TV TÄC WwUuxiic 
Zwnv Kal TMV voepav ATO TC Pücewc dIakpivoucıv (Kal) OUK Emmi TOU 
TavTöc uö6vou, AAAA Kai Ep’ NuWv voüv TE Kal AÖYoV TTPOCTNCAUEVOL 
Ka’ EauTouc ÖVTac, OUTWC dnuIoUpreichat Pacı TA YITVOHEVA' TIPONATOPA 
TE TWV Ev YTEvEcE. ÖNUIOLPTOV TTPOTATTOUCI Kal TNV TIPÖ TOD OUpavoD Kai 
nv Ev TW oVpavW Zwriknv dÜvanıv YIYVWcKoucıv' KadapoV TE VOUV 
UTMEP TÖV Köcnov rrporideacı Kal Eva Anepıcrov Ev öAw TW Köcuw, Kal 
dinpnuevov Emmi täcac TÄÜc cpaipac Erepov. Kal Tauta 00d ÖAWc yıAW 
Aöyw Bewpoücıv. aAAA Kat dia tnc leparırfc Beoupyiac avaßai- 
veıv Enmi TA OwnAotepa Kai kadokıkWrepa Kal Tfic elnapyevnc 
ÜTEPKEINEVAa Tapayyekkoucı Tpöc TÖV HEOV Kal dnntoupyoöv, 
UNTE ÜANV TrPocTOI0UuEvouc unte AAko Tı npocnapaklaußavovrac N 
UÖVOV KaIpoD Traparnprncıv. VPnYNcaTo dE Kai taurnv TNV 
8d85v Epunc "Auuwvi Bacıkei, ipunveuce de Biruc npopNitnc!) 
Ev AdUTOIC EeupWv Avayerpannevnv Ev jepoyAupıkoic Ypän- 
HACıv Kata Zaiv TNV Ev Alyunıw, 16 TE taü Heoü Övona 
tapedwke TO dıfkov dı’ ÖAoUv TOÜ Köcuou elci dE xair Akkaı 
roAAai epi autWwv cuvrdzeıc. Iamblich begründet dies dann (Kap. 6) 
And TWV EpuaikWv vonuätwv: dlo YAap Exeı wuxäc, We TaUTA Pncı 
Ta vpaunara, 5 Avdpwroc' Kai N MEev Ecrıv Anö ToU TTPWTOU vonTou 
METEXOUCK Kal TC TOÜ dnuiovpyoü duvdänewc, n dE Evdidouevn 
&K TÄC TWV odpaviwv Trepıpopäc, eic Av eiceprreı h) Beonrich wuxn- 
TOUTWV dN OUTWC Exövrwv N uEv And TWV Köcuwv elc AuÄC KaONKOUCAa 
wuxn Taic epıddoıc cuvakoAoudel TWV Köcuwv' T de Artd TOU vonToü 
VonTWc.mapoüca TÄC YEvecioupyod KIvficewc ÜTTEPEXEI, KALI KAT AUTNV 


u. Eva i. d. Auffassung des Midrasch S. 12). Zum Titel TTavdperoc vgl. jetzt 
Catal. cod. astrol. graec. IV 81. 

1) Epurc hpunveuce de Biruc npopntnc "Aupwviı Bacıkei Edd. Dem Gott 
und König Amon kann nach dem festen Stil dieser Literatur, der uns im näch- 
sten Kapitel näher beschäftigen wird, nur ein Gott, also Hermes selbst, eine 
Schrift widmen. Der Erklärer Bitys will sie in Sais gefunden haben. Zu 
vergleichen ist die Einleitung,des Philon yon Byblos. N 
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N Te Abcıc yiveraı TÄC Eelnapnevnc Kal fh TPÖC TOVC vonTouc 
Beobc Avodoc, Beoupyia Te, den npöc 16 Ayevvnrov dväyeraı, Kat 
nv Toiaurnv Zwinv Arrorekeitan. Auf dies Aufsteigen bezieht sich auch 
das zweite Zitat aus Bitys (X 7): auto de Tö dyadov To utv Belov 
NYobvron TÖV TTPOEVVOOUuEVovV Beov, TO dE AVOpiumıvov TNV TIPÖC AUTÖV 
evwav, ömep Bituc ek TWv “Epnaiküv PBißAwv wneßnpurveucev. „Die 
griechisch geschriebenen Schriften des Bitys waren die eine Quelle 
Tamblichs. 

Für die ng ie Seele von der einapuevn und für ihren 
Aufstieg zu Gott beruft sich also Zosimos auf Biroc, Iamblich auf 
Bituc; die schon von Hoffmann und Rieß!) angenommene Identität 
beider Namen steht. vollkommen‘ sicher. Ägyptisch ist keine seiner 
beiden Namensformen; dagegen ist seine Identität mit dem „Thessaler 
Pitys“ der Papyri?) von Dieterich richtig erkannt. Es wäre sehr 
möglich, daß er, wie Dieterich weiter‘ vermutet, mit dem von Plinius 
im XXVIII Buch benutzten Bithus von Dyrrachium identisch ist; aber 
ich wage die Datierung des Eindringens der so wichtigen Lehre vom 
Gotte Mensch in Ägypten nicht auf eine immerhin anfechtbare Namens- 
ähnlichkeit zu bauen. | 

Denn um das Eindringen der Lehre handelt es sich; das zeigt 
die Form der Einkleidung, die Bitys wählt, die. Auffindung einer 
bisher ganz unbekannten crnAn des Hermes. Was er ihr angeblich 
entnimmt, stimmt auffällig mit der Naassener-Predigt überein; von 
dem Mythos vom Menschen, den uns der Poimandres bietet, weicht 
es etwas ab, berührt sich aber in der Tendenz. mit ihm aufs engste. 
Wir dürfen aus den drei unabhängigen Zeugen die Existenz einer 
hellenistischen "Av8pwrroc-Lehre mit Sicherheit erschließen. — 

Die Naassener-Predigt gibt, leider an der Hauptstelle fast un- 
verständlich, einen ausführlichen Aöyoc XaAdaixoc wieder, der an den 
Namen Adam (oder einen ähnlichen Namen) schließt. An der Echt- 
heit der Angabe zu zweifeln, fehlt, da die andern Mythen aus bester 





1) Pauly -Wissowa, Realencyklopädie I 1347. 

2) Dieterich, Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 758; Wessely, Denkschr. d. K.K. 
Akad. 1888, S. 95, 92, 98: TTiruoc dywyrhn — Bacıdei ’Ocravn Tlituc xalpeıv — 
aywyn Titvoc Beau — Tlruoc Oeccalo0. Das- zeigt, daß er schon im zweiten 
oder dritten Jahrhundert unter die sagenhaften Theologen und Magier ge- 
kommen ist. Ihn nicht zu spät anzusetzen rät auch die Gegenüberstellung von 
Chairemon und Bitys bei Iamblich., 
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Kenntnis stammen, jeder stichhaltige Grund. Eine Bestätigung gibt 
Bitys, der die "Avöpwnrroc-Leehre bei Chaldäern, Parthern und Medern, 
allerdings auch bei den Hebräern gefunden haben will. Daß diese 
Lehre ungefähr zu derselben Zeit wie die Lehre von der einopuevn 
in das Judentum eindrang'), brauche ich nach den überzeugenden 
Darlegungen Boussets?) nicht mehr mit eigenen, doch nur unzuläng- 
lichen Sammlungen zu belegen. Ich lege Gewicht darauf, daß theo- 
logische und philologische Untersuchungen ganz unabhängig vonein- 
ander ‚zu genau dem gleichen Resultate geführt haben, und halte 
die‘Frage, ob echt chaldäische oder in Babylonien angenommene 
_ persische Vorstellungen zu Grunde liegen, für nebensächlich; es 
scheint nicht. nur eine Form dieses Mythus gegeben zu haben. 


Die Naassener-Predigt erwähnt als „assyrische“ Fassung der- 
selben Sage einen Mythus von Oanes, dem babylonischen Spiegel- 
bilde des ägyptischen Thot.?) So schildert ihn wenigstens Berossos 

‘ (Fr. 1 Dübner); er lehrte die Menschen ypapparwv Kai naßnuärwv 
Kai TEXYWY TTAVTodanWwv Eurieipiav Kal TTÖAEWV CUVOIKICHOUC Kal lEPWV 
Wdpvceic Kal vönwv eicnynceic Kal yewnerpiav. Wenn wir weiter 
hören, daß er auch Offenbarungsgott war und bestimmte Nachfolger 
"hatte, die das von ihm kurz Verkündete weiter erklärten, werden 
wir kein Bedenken tragen, die Ausgestaltung der Oanes-Lehre, die 
m. W. in Babylonien in älterer Zeit nicht nachzuweisen ist, auf 
ägyptische Einflüsse zurückzuführen, die schon vor Alexanders Zeit 
nach Babylon hinübergewirkt haben müssen. Wenn eine Form der 
"Avöpwrroc-Lehre sich an Oanes heftete*), so ist besonders leicht 
verständlich, daß sie sich nun in einer Art von Gegenströmung auch 
auf sein Be isches Urbild Thot übertrug. 

Wichtig ist ferner, daß für diesen hellenistischen Mythus die 


1). Vorher findet sich allerdings schon eine Anspielung bei Ezechiel 28, 12. 
2) Die Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter S. 248 ff. 
und 346 ff. 
8) Es ist charakteristisch, daß schon Philon (Vit. Mos. I 5) seinen Helden 
außer der Weisheit der Ägypter und der &yküxkıoc maıdela der Hellenen auch 
“ra Te ’Accöpıa ypdumara' xal tiv tüv odpaviwv Xakdainıv Zmierhunv 
lernen läßt. 
4) Hierauf weist vielleicht auch die Bezeichnung des „Menschen“ im 
IV. Esra-Buch als vir ascendens de corde maris oder homo qui ascenderat de 
‚ mart. Aus dem Meere steigt ja Oanes auf. 
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A der Doppelgeschlechtlichkeit des „Menschen“ erwiesen ist. 
“Sie tritt uns bekanntlich sehr stark im Talmud!) und dem jüdischen 
Mystizismus entgegen, ohne daß wir in ersterem Einwirkungen Platons 
annehmen dürfen. Bei einem hellenistisch-babylonischen Mythus 
dürfeu wir es ebenso unbedenklich wie bei den hellenistisch-ägypti- 
schen Mythen tun; irgendwelche mythologische Vorstellungen werden 
natürlich mitgewirkt haben.?) Das ist wichtig für die Beurteilung 
der Stellen, an welchen Philon von dem npwWroc &vöpwrroc spricht.°) 
Eine Benutzung des hellenistischen Mythus scheint um so weniger 
zu bestreiten, als Philon nicht nur die Doppelgeschlechtlichkeit, sondern 
auch die Scheidung des himmlischen und irdischen Adam und die 
Gleichsetzung des ersteren mit dem Noüc (bezw. dem Aöyoc) an- 
genommen hat.*) Vielleicht läßt sich .der dem Poimandres voraus- 
liegende Mythus sogar noch weiter in Andeutungen bei ihm verfolgen. 

Die Einheit des Menschengeschlechtes war für den Stoiker durch 
den allen gemeinsamen Besitz des öp8öc Aöyoc, für die jüdische 
Überlieferung durch die Abstammung aller Menschen von dem einen 
Menschenpaare Adam und Eva gegeben. Es ist sehr beachtenswert, 
daß Philon einmal, indem er gegen die Annahme eines verschiedenen 
Ursprunges der verschiedenen Völker Einspruch erhebt, sich nicht 
auf Adam, sondern auf jenen Gottmenschen beruft3): u Kai TÖV 
AUTÖV ETIYEeYpauuevoi TTATEPAa 00 Ovntöv, AAN Adavarov, AvOpwrrov 
HeoD, Öc ToU didiou Advoc Wv EE Avayaııc Kal autöc Ecrıv äpdaproc 


ı) Vgl. z.B. Bereschit Rabba (übers. v. Wünsche: $. 30): Nach Rabbi 
Samuel bar Nachman hatte der erste Mensch bei seiner Erschaffung zwei Ge- 
sichter, Gott zersägte ihn aber in zwei Hälften und bildete zwei Rücken aus 
ihm, einen nach dieser und einen nach jener Seite hin. Weitere Stellen bei 
Dreyfus a. a. O. S. 16. | 

2) So erwähnt Berossos (Fr. 1), freilich in anderer Verbindung, die Vor- 
stellung von menschenartigen Fabelwesen: cWua Zxovrac Ev, xepaldc de duo, 
avdpelav al Onkeıav kat aldoia dıccd, üppev TE kalt OAAv. 

8) Vgl. besonders De opif. mundi $ 134. Der Unterschied, daß Philon oör’ 
äppev oÖrte Biiku sagt, also eher von Geschlechtslosigkeit als von Doppel- 
geschlechtlichkeit spricht, dünkt mir kleiner, als er Wendland (Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XXI S. 705) schien. Auch Attis ist ja mit diesem npWtoc Avbpwroc 
identifiziert worden, und nicht um eine einfache Übernahme, sondern um eine 
Anlehnung an einen Begriff der hellenistischen Theologie handelt es sich; zur 
Sache vgl. Bousset a. a. O. 347. 

4) Leg. alleg. I 88—96; 53 Cohn. 

6) De conf. Ungu.. 411 und 427M,, BR. 


Der Anthropos bei Philon. 111 


.... Eva TTATEPa TOV ÖPBOV TIuWvrec Adyov und später xüv undenw 
MEvror TUyxavn Tıc AEıöxpewc Wv vidc HEOD TrPocayopevecdut, CMOUL- 
daletw xKocueicdeı KaTk TÖV TTPWTÖYOVoV auToü AöYov, TOV ATYYe- 
Awv Tnpecßutatov, WC Apxüyyelov, TOoAUWVUNOY UTäpxovra' Kal 
Yap dpyn Kai Övona Beoü Kai Aöyoc Kai 6 Kat’ eiköva Avöpwrroc 
Kai ÖpWv "Icpank Trpocayopeverar....xai yüp el unmw ikavoi eoü 
maidec vonilecdor TEerövanev, HAAG Toı TÄCc Aidiou EiKÖvVoc auTOU, Aöyou 
TOD iepwrarou. Heod yap eikwv Aöyoc 6 rtpecßüratoc. Ich möchte 
bezweifeln, daß Philon sich die Idee eines noAuWvuuoc üpxäyreloc 
aus den bei ihm folgenden Bezeichnungen der Schrift gebildet hat; 
der Naassener-Text (30) legt es mindestens nahe, in seinen Worten eine 
judaisierende Berücksichtigung der hellenistischen Lehre vom Gott- 
menschen zu erblicken.') Philon sagt dabei natürlich nicht, daß in 
jener Lehre die irdischen Menschen von sieben Elternpaaren ab- 
stammen, aber er nimmt, indem er auf ihren gemeinsamen göttlichen 
Erzeuger zurückgeht, auf sie, wie ich glaube, Rücksicht. 

Dies führt mich noch zu jenem eigenartigen Einzelzug in der 
Lehre des Poimandres zurück, den ich früher unerklärt gelassen 
habe. Wohl stammen die Menschen alle von dem einen göttlichen 
Erzeuger und der einen Mutter, der pücıc oder üAn. Aber mindestens 
ebenso schroff wie die Einheit ist die Verschiedenheit betont. Sieben 
Völker sind mit den sieben Planeten in engste Verbindung gebracht, 
so daß diese nicht nur: ihre Herrscher, sondern auch in gewissem 
Sinne ihre Väter sind.?) So werden die Volksgötter nicht mehr 
verschiedene Namen für den einen Gott der Philosophie?), sie bleiben 
verschiedene, einander feindliche oder freundliche Wesen, die Planeten- 
götter, welche die Geschicke leiten. Der judenfeindliche Zug, den 


1) Ganz verblaßt ist dann die Lehre in einer Anzahl Hermetischer 
Schriften, in denen die Götterfolge deöc xöcuoc Aävßpwroc begegnet. Zu ver- 
gleichen ist jene eine göttliche yuxn, von der die andern stammen. 

2) Der Einfluß der Sterne auf die geistigen und leiblichen Anlagen wird 
in mythische Form gekleidet. Der Anlaß ist z.T. wohl älter als die astrolo- 
gische Spekulation. Daß nach ägyptischen Anschauungen die verschiedenen 
Rassen verschiedene göttliche Schöpfer und Hüter haben, zeigt die oben 8.31 A.4 
angeführte Stelle. Ähnliche Anschauungen mögen auch in anderen Gegenden 
des Orients bestanden haben. Sie entwickeln sich fast notwendig in nationalen 
Religionen. , 

3) Wie für Varro Juppiter (für seine Quelle also Zeus) der Jehovah der 
Juden ist, so ist umgekehrt für Aristeas der Judengott der Zeus der Griechen. 
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diese astrolögischen Systeme in: ihrer Mehrzahl tragen, zeigt sich 
dabei in der Überweisung des Volkes, dem man das odium generis 
humani vorwarf, an den finsteren Schadengott Saturn.) Es ist 
wunderlich, daß man zu der bekannten Stelle des Tacitus (Hist. V 4): 
alii honorem eum (die Sabbatfeier) Saturno haberi, seu principia 
religionis tradentibus Idaeis, quos cum 'Saturno pulsos et conditores 
gentis accepimus, sew quod de septem sideribus, quis mortales reguntur, 
altissimo orbe et praecipua potentia stella Saturni feratur ?) ac pleraque 
caelestium viam Suam et cursus septenos per numeros commeent?) noch 
nicht mit der Parallelstelle verbunden hat, die selbst die Lesung mor- 
tales erklärt, der Lehre des Basileides (bei Irenaeus I 24,4): eos autem 
qui posterius caelum continent angelos, quod etiam a nobis videtur, con- 
stistituisse ea quae sunt in mundo omnia’et partes sibi fecisse terrae et 
earum, quae super eam sunt, gentium. esse autem principem ipsorum 
eum, qui Iudaeorum putatur esse deus. et quoniam. hie suis hominibus, 
id est Tudaeis, voluit subicere reliquas gentes, religquos omnes principes 
contra stetisse et ei contra egisse; quapropter el reliquae veaniilmeE 
gentes eius genti.*) 

Die Vorstellung. von den sieben Völkern begegnet uns Seen 


1) Ich glaube .mir den Hergang nur so erklären zu können, vn ich 
auch zugeben muß, daß jüdische Astrologen diese. Festsetzung: später ange- 
nommen haben (vgl. S. 75). Sie! spiegelt zunächst die Auffassung des Juden- 
gottes bei den benachbarten Hellenen und zugleich .das starke Vordringen des 
Judentums in der letzten Zeit. Die Gleichsetzung des Judengottes mit Saturn 
kehrt dann bei Kaiser Julian und in den Lehren der Harraniter wieder (Dozy- 
Goeje, Actes du sixieme Congres international des Orientalistes part. IL sect. 1350). 

2) So Epigenes (Seneca Nat. quaest. VII 4). Varros Quelle (Auge 
De civ. dei VII 15) hielt Zeus für stärker, andere Helios. 

3) Daß schon die erste Ansicht (die Verbindung der "ldaioı und "loudalot) 
von der Identifizierung des Judengottes mit Kpövoc, also von einer Planeten- 
lehre und der Ordnung der Woche ausgeht, scheint sicher. Die zweite ist von 
Tacitus kurz dargestellt: die Juden haben sich diesen Stern als Gott erwählt, 
weil er der mächtigste ist; ihm feiern sie den siebenten Tag, weil die 
Siebenzahl astrologisch begründet ist. 

4) Die Pärallelisierung des Gottes und des Volkes tritt noch stärker bei 
Epiphanius XXIV 2 hervor: &AnAudevaı d& tobc Toudalouc eic xAApov auroO‘ xal 
rov abröv bntp Ayyekwv alBadecrepov‘ &Eayayeiv de Tobc vlouc ’Icpanı LE Alyıt- 
rov alBadeig Bpaxiovoc TOO Tdlou, did TO elvar abröv itauuıtepov tüv AAlwv xal 
abdadecrepov. dev did riv abOdderav abToO..... BeßovAe0chan TÖV, abröv 
abrwv Hedv Kadunordkar rw yeveaı TOD BSR navra ta Aa vn al dia TodTo 
TAapecKevarxevar Peren- 
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wieder in der frühchristlichen Kunst, und zwar in einer so charakte- 
ristischen, für die gesamte Beurteilung des Druckes, den der Glaube 
an die einopuevn übte, so wichtigen Darstellung, daß es gestattet 
sei, auf sie etwas näher einzugehen. Sie findet sich in besserer Er- 
haltung, aber willkürlicherer Ausgestaltung auf einer christlichen 
Lämpe!), minder deutlich, aber in älterer Form auf einer Gemme°); 
die Darstellung mag bis ins dritte Jahrhundert n. Chr. zurückgehen?); 
die Kenntnis beider Bildwerke danke ich einem gütigen Hinweis von 
Prof. J. Ficker. Den Mittelpunkt des Rundes der Lampe bildet 
Christus, als guter Hirt nach dem Typus des Hermes dargestellt, 
ein Lamm auf der Schulter. Über seinem Haupte stehen die sieben 
Planeten, -die Herren der eiuapuevn, denen hier‘freilich. inkonsequent 
noch die Bilder von Sonne und Mond an beiden Seiten beigegeben 
sind*); um seine Füße drängen sich sieben Lämmer, die Vertreter 
der sieben Völker; rechts und links typische Darstellungen der 
Errettung des Gläubigen, rechts Noahs Taube und Arche und 
Jonas, der von dem Fisch verschlungen wird, links wieder Jonas, 
der ans Land gespieen friedlich unter der Kürbislaube ruht.°) Von 
diesen Darstellungen muß die Deutung ausgehen. Christus, der als 
TÖ rveüua TO dıfkov Arno obpavoü yexpı yic gefaßt ist, steht Ev 
necw TW xöcuw zwischen den bösen Sternenherrschern und den 
Völkern, die sich um ihn als um ihren Befreier von der einapuevn 
scharen. Die Gemme zeigt uns ebenfalls in der Mitte den guten 
Hirten, ihm zu Häupten die sieben Sterne, zu seinen Füßen sechs 
Lämmer, das siebente trägt er. Die Darstellungen rechts und links 
sind undeutlich geworden, doch glaube ich einerseits die Arche, 
andrerseits den Baum zu erkennen, der auf dem größeren Bildwerke 
vor der Laube des Jonas steht. Ich halte diese Darstellung, schon 
weil die unpassenden Wiederholungen von Sonne und Mond fehlen, 
für älter. Der gute Hirt hat hier ein Volk sich besonders erwählt; 


1) Garucci, Storia della Arte christiana VI tav. 474; Perret, Catacombes 
de Rome, tab. 17 No. 5. 

2) Perret a. a. O. tab. 16 No. 80. 

3) So Ficker und Mitius, Archäolog. Studien zum christlichen Altertum 
und Mittelalter Heft IV S.64. 

4) Ähnlich oft in Darstellungen der Mit!ıasreligion. - 

.5) Über Jonas als Typus des durch Christus geretteten Gläubigen vgl. 
Mitine 8.8.0. 8.5. 
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das paßt für die heidnische Darstellung, die wir ja sicher als Vor- 
bild annehmen müssen; in ihr wird der Gott, der als Hirt dargestellt 
war (vgl. S. 31), sein Volk der einapuevn entrückt haben. 

Den Glauben an einen siebenfachen Ursprung des Menschen- 
geschlechtes kann ich mit meiner geringen Kenntnis astrologischer 
Literatur nicht weiter verfolgen. Seine Einwirkung ließe sich viel- 
leicht schon in einer allerdings nicht mehr verstandenen Angabe des 
vorchristlichen Buches der Jubiläen wiederfinden, nach welcher Adam 
vierzehn Kinder gehabt hat. Ja es scheint mir bei der eigentümlichen 
Beharrungskraft astrologisch-abergläubischer Anschauungen nicht un- 
möglich, daß von hier irgend eine Entwicklungsreihe bis herüber zu 
unserem Kinderliedchen von den sieben Söhnen Adams führt. — 

So unklar die Einzelheiten hier bleiben, auf die mir im Grunde 
wenig ankommt, so sicher scheint mir erwiesen, daß auch der nicht- 
ägyptische Teil der Poimandreslehre eine Einheit bildet, und damit 
zugleich dargelegt, wie das älteste gnostische System, das wir 
kennen, entstand. Seine Grundlage bildete zunächst eine Volks- 
religion, oder genauer, die hellenisierte Lehre der Ptahpriester in 
Memphis. Aber mit ihr verband der Gründer der Gemeinde eine 
ähnlich hellenisierte, aus einem andern Volk nach Ägypten dniöggei 
Lehre, welche in dem Anschluß an die Astrologie und in dem Sehnen 
weiter Kreise nach Befreiung von ihrem Druck die werbende Kraft 
besaß. Ohne eine gewisse Inkonsequenz ging es dabei nicht ab, 
nicht die Spekulation eines Philosophen, sondern die Phantasie A 
Propheten und das Sehnen der Zeit hat die Lehre gestaltet, und 
nicht an einzelne Denker, sondern an eine heilsbedürftige Gemeinde, 
. ja im Grunde an die ganze heilsbedürftige Menschheit wendet sie 
sich. Ihr Urheber fühlt, obwohl er in der Form an die .hellenisierte 
Öffenbarungsliteratur seines Volkes schließt, dennoch, daß er über 
. die Grenzen seines Volkstums hinausgeht und etwas Neues, Eigenes 
bietet. So konnte es keiner der bekannten, in jener Literatur schon 
fest umrissenen Götter sein, den er verkündet und der sich ihm 
offenbart hat. M) 


1) Der Hermes-Priester, welcher die Straßburger Kosmogonie verfaßt hat, 
sagt bei der ersten Erwähnung seines Gottes (Pap. 481" 2): xeivoc bi veoc tcriv 
t£uöc nmarpWioc ‘Epufic.e Damit ist die Selbstvorstellung des Poimandres (8 2 
und 6) zu vergleichen: &yW ev, pnclv, elul 6 Tlorudvdpnc 6 TAc aödevriac voüc 
und &yı, vo0c. 6 cöc Beöc. Predigt und Dichtung sind sich in .dieser Zeit 
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DaB er für die. Wahl des Namens des „Menschenhirten“ an 
vorhandene Volksvorstellungen von dem ÖOffenbarungsgott schließen 
konnte, hat sich uns im ersten Kapitel (S.31) gezeigt. Auch Aberkios 
nennt sich ja: 

nadntnc TToIuevoc AyYvoü 
öc Böcker rpoßarwv Ayekac Öpecıv Tredioıc TE 
Ööpdaruouc dc Exeı ueräakouc navın KadopWvrac' 
o0ToC Yap u’ Edidafe .... Ypannara mıcrd.?) 


und in dieser Literatur schon sehr nahe getreten und gestatten aufeinander 
Schlüsse. Daß die Straßburger Kosmogonie nur die Probe einer reichen, schon 
in der älteren Alexandrinerzeit beginnenden theologischen Dichtung ist, habe 
ich bei der ersten Herausgabe vor allem daraus erschlossen, daß die Wendung 
(481"26): malıvölvnrov dvayknv sich bei Nonnos II 265: alB&poc dyxAlZovra nalıvdl- 
vnrov dvdyknv, bei Claudian Ep.6,2: &ußeßauc xöckoro srakıvdivntov Avdyanv, end- 
lich Anthol. IV 505, 14: dcrpümv 2didafa akıvdivnrov dvdyknv wiederfindet und 
unser Lied das Wort in seinem ursprünglichen Zusammenhang gibt. Weitere Spuren 
dieser Literatur bietet das von Kroll (Analecta graeca Greifsw. 1901) entdeckte 
kleine Berliner Fragment, die verkürzende Nachbildung Orac. Sibyll. VIO 445 fi. 
und vor allem des Paulinus von Nola Gedicht XXXII 165 ff., das zugleich treff- 
lich lehren kann, wie stark.die christliche Anschauung von hier beeinflußt ist. 
Ein direktes Zeugnis bietet ferner Lagarde, Olementina p. 79,16: alrika yoüv 
Em TÄc drakocuncewc TWv SAwv Tore uev Pucıv Akyoucıv nomral, note de Nodv 
Apxnydv vevecdaı rc dAnc dnnioupyiac xrA. Das zeigt vielleicht, daß ich recht 
hatte, Ovids Metamorphosen mit heranzuziehen. In dem Gedicht selbst, das 
wohl jedem zunächst ganz griechisch erscheint, habe ich die ägyptischen Ele- 
mente noch zu wenig hervorgehoben. Zu den beiden Versen abräp 6 Bectne- 
cinv Popewv TerpdZuya nopptv Spbaruobc xAauuuce Kedalouevnic brep alyAnc 
ist die oben S. 20 Gebet II 6 erwiesene Vorstellung, daß Hermes in jedem der 
vier Himmelsteile eine andere Gestalt hat, und die für den Sonnengott übliche 
Formel: „der sich selbst verhüllt in seiner Pupille und dessen Geist aus seinen 
Augen hellstrahlend leuchtet‘ (Brugsch, Reise nach d. gr. Oase EI-Kharghe 
3. 28) zu vergleichen. Man kann das Lied in Wahrheit ebensowohl ganz 
ägyptisch nennen. Es gibt zusammen mit der prosaischen Hermes-Literatur 
den besten Maßstab für die Hellenisierung der ägyptischen Religion. 

1) Auch der Poimandres hat nach dem XII. (XIV.) Kapitel seinem Pro- 
pheten ein geschriebenes Buch gegeben. Ein gulaxripıov des Paris. 2361 
(fol. 432") teile ich beiläufig für theologische Leser mit, ohne es freilich emen- 
dieren zu können: Zrape td äyıov croreAıov riutpa caßßdrwv kal Ypdpe Meca Tö 
zpörapıv Erodrto‘ Apxıeped Öcıe maunaxdpıcre nAtep Baunartoupye Bepanwv XpıcToD, 
äaßepxıe, 6 npopnrıxdv eExiduwac Blo‘ xal drocroAkWv HEIWOlEIC) Xapıcudrwv, 
Tod cwripı Acıtoupye‘ mpecßeve cwänjvar TÄC yuxäc Yulv. CTÖNEV KaAöc CTÜNEV 
nerä Pößov (übliches Epiphonem in diesen Gebeten). elc Tö dvona ToO TaTpög 
xal TOO viod xal ToD Aylov mveinaroc. xal dc Aeıroupyolcot 6 lepebc Armdvw TÜV 
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In ähnlicher Weise beschreibt Philon (De agrie. 50 Wendl.) Gott, 
oder vielmehr den Sohn Gottes, als Hirten: oöTtiwc uevror Tod moInalverv 
Ecriv Ayadov, Ücte od Bacıkeücı uövov Kai copoic dvdpäcı Kal yuxoic 
tekeıa xekadapuevanc ANA xol Gew TW mavnrenövı dikaiwc dvari- 
0 Kadartep Yap Tıva moluvnv Yiv Koi Vdwp.kai depa 
kai rrüp Kai Öca Ev TOUTOIC Pura TE au Kal Zu, Ta uEv Ovnta, Tü 
dE Heid, Er dE OUPAVOoU -PUcıv Kal NAlou Kal cEeANvNc TEpIOdoUc Kal 
twv AAlwv Äctepwv TpoNÄc TE au Kat xXopelac Evapnoviouc 6 Trolunv 
kai Bacıkebc Heöc Ayeı Kata diknv Koi vöuov, Poctncäduevoc TOV 6pBöV 
aUTOO AdYov Kal TrPWTöYOVoy viöv, Öc.Trv eriuekeiav TÄC lepäc TaUTNC 
ayeAnc oia Tıc neräkou Bacıkewc ünapxoc dıadekerau.?) Das zeigt, 
aus welchem Empfinden der Verfasser des Poimandres, der zeitlich 
sehr wohl dem Philon nahe stehen könnte, Namen und ‚Begriff seines 
Gottes sehüuf. 

Allein um ganz zu verstehen, daß die Schöpfung eines neuen 
Gottes auch die Schöpfung einer neuen Religion bedeutet, und um 
von hier aus den Anspruch zu würdigen, welchen der Prophet er- 
hebt, ein Heiland des ganzen Menschengeschlechtes ge- 
worden zu sein, müssen wir die Formen der ägyptischen Offen- - 
barungsliteratur näher ins Auge fassen. Ich tue es um so lieber, 
als der Philologe dabei wieder in bekannteres Gebiet zurückkehren 
und sein Handwerkszeug. verwenden kann. 


ade Kai dc Acıroupy(ncei) eic Tö Övona ToO ‚rlov anoctöAou ABepxkiov kai 


META TO TEeAoc TAC Acıtoupylac ac Beclei) aylacua-tov Aylıuv deopavılv Kal dc Ton | 

z& ypdunara kat dc rom‘. 6 Gchevoov. Aberkios und .der Verfasser des Poi- 

mandres sind ähnliche Erscheinungen, nur daß der phrygische Prophet. und 

Wundertäter nicht zum Gott, sondern zum christlichen Heiligen wurde. 
1).Vgl. die nähere Ausführung in der Fortsetzung. 

3) M6nard, der auf diese Ausführungen zuerst verwies, benutzt sie, um 
den Poimandres als jüdisch-gnostische Schrift zu charakterisieren. Ven jüdi- 
schen Anklängen ist in Wahrheit nur die Formulierung des Gotteswortes in 
$ 18 anzuerkennen, und gerade sie -widerstreitet dem Zusammenhang, ist also 
wohl in jüngerer Zeit entstanden und genügt nicht einmal, für die Lebre vom’ 
"Avöpwroc jüdische Vermittlung irgendwie wahrscheinlich zu machen. Prüft 
‘man die Einzelheiten bei Philon näher, so findet man, daß die scheinbar dem 
Alten Testament abgewonnene Ausführung bald an die hellenisierte Lehre von 
Ptah und Hermes, ‚bald .an die von Attis, dem Hirten der weißen Sterne, er- 
innert, der in du Naassener-Predigt ja amech zugleich äv&pwrroc und Aöyoc ist. 
. Wieder zeigt sich, daß Philon die Bilder und Anschauungen der hellenistischen 
"Mystik nicht geschaffen, sondern sich ihnen nur angepaßt hat. 
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IV. 


Die Frage, wie weit die Hermetische Literatur an bestimmte 
Kulte und Kultvorstellungen schließt, läßt sich bei der Eigentüm- 
lichkeit der ägyptischen Religionsvorstellungen und bei unserer immer 
noch geringen Kenntnis ihrer lokalen Verschiedenheiten, fast nur aus 
den äußeren Formen beurteilen. Sie zeigen eine merkwürdige Festig- 
keit und geben zum Teil sehr alte und sehr wertvolle Notizen.') 

Die offenbar verbreitetste Form, in welche ja auch die Literatur 
der Poimandresgemeinde in Kap. XII (XIV) überlenkt, ist die, daß 
Hermes seinem Sohne Tat?) Unterweisungen gibt. Zwei Corpora 
wurden in relativ früher Zeit gebildet und geschieden, die Fevıxoi 
Aöyoı und die AteZodıroi Aöyoı. Die Verbindung des Tat mit Hermes 
befremdet zunächst, da Tat ja selbst der ägyptische Hermes ist. Eine 
Verdoppelung hat mit dem Eindringen des neuen Namens in helle- 
nistischer Zeit stattgefunden, ein uns auf griechischem Boden ja in 
früher .Zeit öfters begegnender Vorgang. Daß er wirklich teilweise 
auch im Kult durchgedrungen ist, scheint ein merkwürdiges Zauber- 
gebet zu lehren, welches Wessely®) und Kenyon‘) veröffentlicht haben: 
payndi uor Ev TA yavreia 6 ueraaöppwv Beöc Tpıcneyac Epic‘ pa- 
varw 6 TA TEccep« HEepn TOD oVpavoD xat TA Teccepa Beuekıa tÄc Yiic 
CKOTEXWVD 22.2... nKe por 6 Ev TW ovpavdı, NKE or Ö EX TOU Woü°) 
ee Me ‚eye oi dVo Heoi oi nepi ck Ha8 xakeitaı 6 eic Beöc 6 Ecw- 
Tepoc®) ap xalov xäyb nı cecopnı " Baıvxwwwx. Der Name des 


1) Das hat soeben auch K. Sethe in den Untersuchungen zur Geschichte 
und Altertumskunde Ägyptens II 4 (Imhotep, der Asklepios der Ägypter) an 
trefflichen Beispielen erwiesen. Da meine Darstellung geschrieben war, ehe 
Sethes Buch erschien, lasse ich sie, wo wir beide zusammentreffen, ungeändert 
und erwähne nur die Abweichungen. 

2) Über die Schreibung des Namens (Thoyth, Thath, Thot, Tat u. a. w.) 
vgl. Spiegelberg, Recueil des travaux relatifs a la philologie et ü Varcheologie 
egyptiennes et assyriennes XXIU 199. Tenuis und Aspirata wechseln unter- 
schiedslos. 

3) Denkschr. d. K. K. Ak. 1893 8. 38 2. 550 ff. 

4) Cat. of Greek Pap. p. 102. 

6) Hermes als Urgott. 

6) So Kenyon; oe o erepoc las Wessely. Er mußte danach oe als Namen 
fassen und annehmen, daß der den Eigennamen bezeichnende Strich aus Ver- 
sehen fortgelassen sei. Dadurch wurde er gezwungen, 6a8 als Vokativ zu 
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einen Gottes entspricht nach Prof. Spiegelberg dem des Totengenius 
hrj. Bein Name erscheint mit dem des Thot verbunden in dem 
koptischen Zauberpapyrus des zweiten Jahrhunderts n. Chr‘, den 
Griffith in der Zeitschrift für ägyptische Sprache 1900 $. 90 publi-. 
ziert hat; Isis sagt: my father Ape-Thot. Die Verbindung beider 
Gelikatten zeigt ja auch die griechische Mißdeutung Hermanubis.') 
Auch in unserem Gebet scheint Apj mit dem vorher als Diener des. 
Hermes erwähnten Anubis identisch zu sein. Ä 

Dem Ägypter wurde eine Differenzierung ursprünglich identischer 
Götter wie Tat und Hermes besonders in der theologischen Literatur noch 
durch eine eigentümliche Anschauung erleichtert, welcheSethe richtig er- 
kannt hat.?) Der weise Priester erscheint als Inkarnation des Thot und 
wird nach seinem Tode als Thot verehrt. So steht bei Medinet Habu 
ein in der Zeit des Ptolemaios IX. Euergetes II. errichtetes Tempelchen 
des memphitischen Hohenpriesters Teos; er ist der „Teos der Ibis“; d.h. 
des Thot?), (Teepißıc) und zugleich: ‚Thot selbst. Ob Sethe recht tut, 
den Hermes von Theben, der zusammen mit dem gleich zu be- 


fassen und eine wirre, dem Stil. dieser Formeln ganz widersprechende Kon- 
struktion anzunehmen. Ob wirklich 6 &cwWrepoc oder 6 dE Erepoc dasteht, weiß 
ich nicht; zu schreiben ist immer ol dVo Beol oi mepl ce, HAB Kakeitaı 6 eic 
Bedc 6 de Erepoc Äp, xäyıb aroduaı Hi cecopnı Bawxywwwy. Zur Sache be- 
merke ich, daß zwei dopugpöpo:r eines Gottes, wie auf bildlichen Darstellungen, 
so in der Literatur nicht selten begegnen; ich verweise, da ich leider: die 
Stellen nicht notiert habe, für jetzt nur auf. Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 
1893 8.60 Z. 2, auf Philon, De sacr. Ab. $ 59 Cohn: 6 Beöc dopupopounevoc ümö 
dveiv tWv Avwräarw duvduewv ApxNic TE au Kal dyaddrnroc, und auf den Aöyoc 
“"Icıdoc mpdc "Qpov Stobaios, Ekl. I 49 p. 464, 9 Wachsm. Damit zusammen 
hängt m. E. der Name des Thot „der Große, der Große“; denn in den Stories 
of the High Priests of Memphis (Griffith p. 58) wird Thot der achtmal 
Große genannt, weil die acht Hundskopfaffen seine dopupöpoı sind. Bei einer 
anderen Auffassung mußte freilich gerade hieraus der rpıcueyac oder Tpıcue- 
yıcroc “Epunc werden, wie der Urgott mit den acht Wächtern die Enneade 
‚ausmacht. 

1) Ursprünglich karmanup, Horus als Anubis; weiteres bei Pietschmann, 
Pauly-Wissowa 1 2647 und 2649. Auch als Verfasser heiliger Schriften scheint 
Anubis für Hermes-Tat eingetreten. Eine Erinnerung an sie scheint aus 
Manetho bis in die Eixcerpta Barbari gedrungen (Manetho Fragm. 4 bei Müller): 
deinceps mitheorum regna sie: prota (mpüra) Anubes [.Amusim], qui etiam Aegyp- 
forum seripturas composuit (vgl. Müller zu der Stelle und Tatian 39): 

2) A.a. 0. 8.8; vgl. Bissing, Deutsche Literaturzeitung 1902 Sp. 2329. 

3) Vgl. Catal. @q; astrol.graee. 11167: SEppft @ıBl 6 Tpicntyicroc. 
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. trachtenden Asklepios von Memphis als Orakelspender und vergött- 
‚lichter Mensch bei Clemens von Alexandrien (Strom. I 21,134 p.399) 
erscheint, als diesen Teepißıc zu betrachten, lasse ich dahingestellt.) 
Die ganze Auffassung erklärt uns, wie die im Kult rezipierten 
heiligen Bücher, obgleich von bestimmten Priestern verfaßt, doch 
dem einen Thot oder Hermes zugeschrieben werden; sie erklärt eine 
gewisse Neigung ältere und jüngere Träger desselben Götternamens 
zu scheiden?); sie erklärt endlich das Schwanken in der Auffassung 
des Offenbarungsgottes, der daneben auch als Mensch gefaßt wird. 
Es ist gute ägyptische Anschauung, wenn Platon in der berühmten 
Stelle des Philebos (185) nicht weiß, ob er Thot als Mensch oder 
Gott bezeichnen soll. Aus diesem Empfinden glaube ich die in so 
junger Zeit vollzogene Scheidung von Hermes und Tat am besten 
erklären zu können. 

In der ältesten Erwähnung dieser Literatur sind Beidh noch 
nicht getrennt. Wohl geben auch Nechepso und Petosiris dem 
lehrenden Hermes zwei jüngere göttliche Begleiter; aber es sind 
Anubis und Asklepios. Über Nechepso und Petosiris gibt uns ein 
für das erste Jahr des Kaisers Antonius von den Priestern des 
Hermes in Theben aufgestelltes Horoskop?) den besten Aufschluß: 
cKRewäuevoc Aro TroAAWv PıßAiwv, wWuc Tapedößn Nuelv AT CopWv 
dpxaiwv, Tovrecrıv Kaldaikwv kai TTeröcıpıc, uälıcra de Kal 5 Bacı- 
kebc Nexeuc (so), Werep Kai auToi cuvndpeucav And TOO KUpiou NUWV . 
“Epuod kai ’AckAnmiod, 6 Ecrıv ’luou8ou viöc ‘Hoprncrov. Der Schreiber, 
dem Nominative und Genitive wild durcheinander gehen, verrät uns 
zunächst, daß im zweiten Jahrhundert n. Chr. die Schriften des 
Petosiris und Nechepso zusammen mit den „chaldäischen“ Büchern 


1) Der Thot-Kult zu Theben stammt sicher nicht von diesem einen Heroen- 
kult her, und die Worte des Clemens lassen sich kaum so pressen. Zu seiner 
Zeit gibt, wie das gleich zu besprechende Horoskop zeigt, die Priesterschaft 
des Hermes zu Theben Prophezeiungen; mehr sagt im Grunde auch Cle- 
mens nicht. 

2) So werden eine ältere und jüngere Isis in der Köpn xöcuou und bei 
Pseudo-Apulejus, ein älterer und jüngerer Äskulap bei letzterem geschieden. 
Sethe sucht darin vielleicht etwas zuviel echte Geschichte; ähnlich scheidet 
z.B. Hekataios bei Diodor I 15 den König Amon von dem Gott. 

3) Pap. du Louvre 19bis, Notices et Extraits XVII 2,136. Die von Rieß 
(Philol. Suppl. VI 331) arg mißdentete Stelle hat Drexler (Jahrbb. f. Phil: u. 
Päd. 145, 545) richtig erFlärt.., a, | 
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die Tempelbibliothek ausmachten, sodann, daß in den erstgenännten 
Sohriften der angebliche Petosiris und Nechepso sich über eine ältere. 
Literatur miteinander beraten, bezw. sie kommentieren. Sie 
geht einerseits auf Asklepios er Imuthes, den Sohn des Ptah, 
andererseits auf Hermes zurück. Die Erklärung gibt Fr. 25 Rieß, 
in welchen: einerseits des Asklepios Moıpoye&vecıc, andererseits Dia- 
loge erwähnt werden, in welchen Hermes den Asklepios und Anubis: 
über die Geheimnisse der Astrologie belehrt. Diese müssen also 
mindestens in den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. fallen. 

Daß der ägyptische Asklepios oder Imuth (Imhotp) ursprünglich 
Mensch war und göttlichen Kult erst etwa in der Zeit des 'Amasis 
empfing, scheint Sethe a.a.O. erwiesen zu haben. Ob man seine Zeit 
wirklich datieren kaımn, mag dabei dahingestellt bleiben. Die in ihrer 
heutigen Form der späten Ptolemäerzeit angehörige Inschrift von 
den sieben Hungerjahren und vor ihr jedenfalls schon Manetho ver- 
binden ihn mit’ einem Könige der dritten. Dynastie Do$er (Tocößpoc); 
den Text hat Sethe im allgemeinen überzeugend hergestellt: Tocö- 
Bpoc, <Ep’ oö Iuovänc). oVToc!) "Ackinmöc (napd) Aiyurrioic Kata 
MV latpıcnv vevöuictan Kai NV dia ZECTWV Aldwv OIKOdOUIAV EUPATO, 
AAAA Kai ypapfic ErreueAndn. Es gab also schon vor Manetho Bücher, 
die sich auf ihn zurückführten, zunächst medizinische Schriften. 
Überzeugend hat Sethe außerdem ihm ein Buch über den Tempelbau 
zugeschrieben, ein „Buch, das vom Himmel herabgekommen war 
nördlich von Memphis“; nach ihm haben Ptolemaios X. Soter I. und 
Ptolemaios XI. Alexandros I. den Bau ihrer Ahnen zu Edfu erweitert, 
„wie es entsprach der Schrift von der Anlage des Horustempels, die 
der oberste Vorlesepriester Imhotp, der Sohn des Ptah, verfaßt hatte“. 
Auf sehr viel ältere Sprüche (bezw. Lieder) des Imhotp bezieht Sethe 
eine Stelle aus dem „Liede aus dem Hause des König Intf“: „ich 
habe die Worte des Imhotp und Hardadaf gehört; man spricht noch 
viel von ihnen, aber wo sind ihre Stätten?“. Das erklärt die An- 
sabe des Adyoc ”Icıdoc rpöc "Npov (Stobaios Ekl. 149 p. 467, 4 
Wachsmuth), Asklepios-Imuthes sei der Erfinder der Poesie. Bei 
den Griechen war es Orpheus, Linos oder‘ Musaios; danach ist die 
Angabe zu beurteilen. Die Zusammenhänge der altägyptischen und 


1) Sethe streicht dies oöToc Er a rl aber damit die in dieser 
Literatur übliche Porziel.> F 
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hellenistischen Literatur treten hier besonders gut zu Tage. In 
hellenistischer Zeit steigt das Ansehen des göttlichen Sohnes des 
Ptah von Memphis?) und seines bei Memphis gelegenen Haupt- 
heiligtums. Sein Kult wird nach Theben, ja selbst nach Philae 
übertragen?); in ersterem erscheint er mit dem thebanischen Thot 
und seinem eigenen jüngeren Spiegelbild Amenhotep verbunden.?) 
Der Hauptiempel in Memphis blieb bis in späte Zeit gefeiert?), und 
seine Priesterschaft stand noch zu Hieronymus’ Zeit in dem Ruf 
geheimer Weisheit.°) Auf sie wird die Asklepiosliteratur zunächst 
zurückzuführen sein. 

Von theologischen Schriften des Asklepios erwähnt Lactanz (Inst. 
div. 1 15,7) einen Aöyoc teAeioc an König Amon, und eine reiche 
ältere Literatur, die an denselben gerichtet war, setzen die mit jenem 
vielleicht identischen "Opoı ’AckAnrmıoö voraus. Da sich uns Ptah 
selbst als Offeribarungsgott erwiesen hat‘), müssen wir nach den 
festen Formen dieser Literatur annehmen, daß Asklepios, sein Sohn 
und sein Priester, ursprünglich sein Wissen von ihm erhielt; seine 
Verbindung mit Hermes ist jünger. Eine Spur hiervon hat sich 
uns in der späteren Schrift Köpn xöcuou erhalten, eine Spur, die wir 


1) Vgl. die ägyptischen Inschriften bei Sethe S. 4 Anm. 2 und S. 6. 

2) Letronne, Recueil des Inscript. 2 ». 7. 

3) So in dem Tempelchen hinter Medinet Habu (Sethe, Aegyptiaca, Fest- 
schrift für Ebers S. 114). | 
4) Ammian. Marc. XXH 14,7: Mempkim, urbem frequentem praesentiaque 
nuniinis Aselepii claram. 

5) Vit. Hilar. 21: perrexit Memphim, ut confesso vulnere ‚suo magicis 
artibus rediret armatus ad virginem. igitur post annum doctus ab Aesculapıi 
vatibus ... venit. Wenn Pseudo-Cyprian in seinen Bekenntnissen ($ 3) einen 
Tempel zu Memphis erwähnt, in dem er ägyptische Zauberkunst erlernt habe, 
so meint er wohl ebenfalls das ’AckAnmeiov. 

6) Vgl. 8.68. Anch Heilmittel werden auf ihn zurückgeführt. In dem Cod. 
Antinori 101, einer für die Laurentiana in späterer Zeit erworbenen jungen Hand- 
schrift (vgl. Rostagno, Studi Italiani I 213) findet sich z.B. fol. 361” ein Mittel: 
Avridoroc ix tWwv "Hopalcrou ddbrwv To0O &v Meupiridı keraAnpbeica xpiceı Kal 
puavepwrig, paci, toD Tpıicueylcrov “Epnod' oöroc Yüp Expıvev Exbodfjvar Tau- 
nv (taumc Cod.) tÄc dvöpwrivnc Ppovri@wv cwrnplac, ebpedn de aürn Ev xpuch 
crnAn Tpauuacıv Alyunrioıc Avayerpauuevn, Fi cuvereypamro ppikWönc Apd, un- 
devi BeßrAw Tobc tepopukarac ToAuäv Tauımv neradoüvan FEedöün de Amö 
Alydntov &vraoda &ml Bacıkewc Apäpiridi xal noddypa TrKpisc drioxAouuevou KTA. 
Auch hier sind alte hellenistische Bormekı Fa 
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freilich erst den Handschriften abgewinnen müssen. Nach einem 
sehr interessanten Bericht über die Himmelfahrt des Hermes heißt 
es (Stob. Ekl. 149 ». 387, 1 Wachsm.): AAN tiv aurW diddoxoc 6 
Tat, viöc &nod xal mapaanntwp TÜV Naannarwv TOUTWV, OUK Eic 
narpüv dE vol "AckAnmidoc 6 "Iuovenc crtavöc Kai Npalcrou BovAalc. 
So die Handschriften; wenn die unglückliche Humanistenkonjektur 
TTavöc xal ‘HpaicroßouAnc auch in-modernen Texten prangt, so zeigt 
das nur, wie gedankenlos wir Philologen orientalische Tradition be- 
handeln; daß Ptah IHephgistos ist, sagt doch schon Herodot, und in 
einer der Köpn köcuouv eng verwandten Schrift, dem Aöyoc "Icıdoc 
rpöc "Npov (Stob. Ekl, 1p.467,2,Wachsm.) heißt ’AckAnmöc 6 ’Iuouönc 
ausdrücklich 6 ‘Hpaicrou. Der Name des Ptah lautet in den wenigen 
Stellen, wo or in griechischen Texten vorkommt, allerdings ®dae, 
&edc oder POdv, nber koptisch rrap; wie willkürlich Aspirata und 
Tenuis in diesen Transscriptionen wechseln, zeigt der Name des 
Thot. Also ist einfach TTravöc xal ‘Hpaicrou?), oder, wenn man 
viel tun will, TIravöc <ro0) xal ‘Hpalicrov BouAaic?) zu schreiben. 
Der Plural in dem letztem Wort ist aus dem Ägyptischen zu er- 
klären; es ist die allgemeine Bezeichnung für Willen oder Leitung. 
Stobaios fügt hinzu, daß auch andere Schtiler nach dem Willen 
der göttlichen Vorsehung hinzutraten. Daß der Öffenbarungsgott 
von Memphis seinen Sohn selbst zum Schüler des Hermes macht, 
hat natürlich ein Priester des Hermes, nicht ein Diener des Ptah 
oder Asklepios erfunden; hierzu paßt die auf alte Sakraltradition 
zurückgehende Bemerkung, daß Asklepios doch erst später hinzutrat. 
Eine Anzahl von Schriften, in denen er zusammen mit Tat die 
Lehren des Hermes empfängt, setzen die "Opoı ’AckAnmioö und 
Pseudo-Apuleius voraus. Wenn er bei letzterem stärker hervortritt, 
und wenn er in den erhaltenen Schriften an einzelne Schüler als 
der ältere und reifere erscheint, so sehen wir, wie der Typus später 
von der memphitischen Priesterschaft übernommen und ausgebaut 
wurde. Erfunden ist er von den Hermespriestern, vielleicht zu 
Theben. 


1) Vgl. z.B. in der unten (8, 187) zitierten Stelle des Töpferorakels öv 
'Ayaadv daluova kal Kvfipiv: Agathodaimon, das heißt Knephis. 
2) Wie ungeniert diese Form der Doppelnamigkeit von den Menschen 
auf die Götter übertragen wird, zeigt z.B. die ziemlich alte Inschrift C.I. Gr. 
4893: Xvoußeı rü) Kol "Aunwvi, ‚zareı,ch Kal "Hpg, "Avovkeı A xal Ecrig, TTe- 
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Schriften auch des Tat an König Amon setzt das vorletzte 
Kapitel des Poimandres-Corpus voraus; ein direktes Zeugnis wird 
uns in der orientalischen Hermes-Literatur noch begegnen. 

Aber auch Hermes selbst richtete theologische Schriften an 
Amon, deren Reste uns ja bei Stobaios bewahrt sind. Eine andere 
Literatur der Art wird in der Einleitung des Pseudo-Apuleius voraus- 
gesetzt. Ein Rest liegt uns in des Hermes ’larponaßnnarıa Trpöc 
"Auuwva vor.!) Es wirkt hier ein zweiter in dieser Literatur sehr 
alter Typus, in welchem dem König der weise Priester und Prophet als 
Lehrer oder als Erfinder gegenübergestellt wird; ganz ähnlich müssen 
der König Nechepso und der Priester Petosiris zu einander stehen.?) 
Wir können diesen zweiten Typus vielleicht bis in vorgriechische Zeit 
verfolgen. Als Erfinder erscheint Imuthes-Asklepios bei Manetho, 
und als Erfinder tritt in dem reizenden Geschichtchen in Platons 
Phaidros Thot vor den weisen König Amon. Bei Hekataios?) läßt 
Osiris, der König von Theben, sich alle Erfindungen vorlegen und 
erweist dem Hermes, dessen Erfindungen weitläufig angegeben werden, 
besondere Ehre. Ganz ähnlich läßt Euhemeros*) Jupiter alle Er- 
findungen prüfen, und Leon von Pella läßt König Osiris dem Amon, 
weil er die Hirtenkunst erfunden hat, das Land bei Theben schenken. °) 
So ist es durchaus möglich, daß Platon, etwa durch ionische Ver- 


zeunautvra rw xal Atovöcw, Tlerevente tb xal Kpövw, TTerevenver TO xal 
‘Epuei. Die Liste zeigt allerliebst, wie rasch Amon als griechischer Gott 
empfunden wurde. 

1) Camerarius Astrologica Nürnberg 1537; Hermetis Iatromathematica ed. 
Hoeschel 1597; Ideler, Physici et medici graeci minores I 887 und 430. 

2) Vgl. Fragment 38—41 Rieß; ähnlich sind die angeblichen Briefe des 
Astrampsychos oder des Manetho an Ptolemaios; weitere Beispiele bieten die 
Papyri in Fülle. 

3) Diodor I 15. 16. Es ist für die Beurteilung der Erzählung nicht un- 
wesentlich, daß Thot im thebanischen Kult Stellvertreter des Königs und Licht- 
gottes R& (bezw. Amon) ist. Dieser spricht auf der Inschrift im Grabe Seti’s I. 
zu Thot: „Du sei an meiner Stelle mein Stellvertreter. Wozu hießest du sonst 
Thot, Stellvertreter des Lichtgottes R&“ (Brugsch, Religion u: Myth. d. alt. Äg. 
451, vgl. Diodor I 17). 

4) Fr. XXVII Nemethy (p. 61). 

5) Hygin Astron. II 20 (quo facılius eius gratia uteretur et aliquid pri- 
mus invenisse diceretur). Anlaß für die wunderliche Erfindung ist vielleicht 
ein ägyptisches ec Sa B% a, ne u. Myth. d. alt. Äg. 
S. 681. ! v Mi sntt R) 
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mittlung, einen wirklichen Aiyürrıoc Aöyoc benutzt hat, der sehr 
frühzeitig schon in schriftlichen Lehren des Gottes an du König 
sein Gegenbild fand.!) 

Wie früh diese Literatur sich zu hellenisieren begann, zeigt 
der Zwillingsbruder des Imhotp (Asklepios) Amenhotep, Sohn des 
Hapu, der unter König Amenophis III. als Mensch gelebt hat und 
uns selbst erzählt, wie er mit dem @ottesbuche bekannt wurde und 
„die Vortrefflichkeit des Thot“ schaute.?) Als Lehrer der Weisheit, 
als Finder magischer Bücher, wahrscheinlich auch als Verfasser 
eigener Schriften ward er weiter verehrt, verschmolz allmählich mit 
dem Gott Imhotp und empfing in de Ptolemäerzeit zu Theben 
göttlichen Kult. Wir haben hier wirklich einmal einen älteren und 
jüngeren Asklepios, wie sie ja bei Pseudo-Apuleius (e. 37) erscheinen. 

Von seinen Sprüchen gibt uns eine griechische Scherbe aus 
dem dritten Jahrhundert v. Chr., die Wilcken in der Festschrift für 
Ebers 142. veröffentlicht hat, eine Vorstellung. Die drei ersten 
Sprüche sind einfach den Sprüchen der sieben griechischen Weisen 
entnommen; was dann folgt, kann z. T. ägyptisch sein.?) 


1) Die Lehre oder Erzählung des Priesters an den König bildet mehr- 
fach den Kern ägyptischer Unterhaltungsliteratur. Priesterliche Literatur hat 
Leon nicht nur angeblich benutzt; er hat sie mit Glück kopiert, vgl. Augustin 
De civ. dei XII 11: narrationem ewiusdam Aegyptii sacerdotis....quam protulit 
ex litteris, quae. sacrae apud illos haberentur (aus der Hieroglyphenschrift; vgl. 
den Eingang des Philan von Byblos) und Augustin VIII 12 die Beschwörung: 
Alexander möge diese Offenbarungen nur seiner Mutter zeigen und dann ver- 
brennen. Ähnliches kommt schon in dem Totenbuch und mehrfach in den 
Zauberpapyri vor und wird uns sofort in der Isis-Literatur wieder begegnen. 
Leon stellt an den Anfäng der Götterkönige richtig Ptah (Minucius Felix 21, 3). 
Ich zweifle nicht, daß er wirklich einen tepöc Aöyoc benutzt hat. — Die 
„euhemeristischen‘‘ Göttergenealogien und Göttergeschichten gehen in Ägypten 
friedlich neben den theologischen Systemen her. Wenn ein Grieche freilich aus 
dem alten „Liede aus dem Hause des Königs Intf“ (mittleres Reich 2200—1800 
v. Chr.) sich übersetzen ließ: „die Götter, die vordem. gewesen sind, ruhen in 
ihren Pyramiden‘ (Sethe S. 10), mußte diese altheilige be iefeng auf ihn 
einen anderen Eindruck machen. i 

2) Über ihn vgl. Sethe, Aegyptiaca, Festschrift. für G. Ebers 106 #. 

3) Die Entlehnung ist derart auch in der sprachlichen Form augenfällig, 
daß ich die Überkritik nicht verstehe, mit der Wiedemann (Urquell VII 294.) 
einwendet, Lebensregeln wie: „verehre die Götter und Eltern“ seien zu all- 
gemein und hätten .zu viel Parallelen. in der Literatur aller Völker, um etwas 
zu beweisen. Daß ‚gerade unge ey Bo übertragen wurden, versteht, 
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Gewiß ist ein weiter Weg von der Übernahme einzelner Sprüche 
bis zur Nachbildung eines philosophischen Traktates!); aber die Ent- 
wicklung war notwendig, sobald die griechische Bucune etwas weiter 
um sich griff. — 

So. viel von der ersten Gruppe dieser Schriften: Wir wenden 
den Blick zunächst auf den Gott Chnum, Chnubis oder Chnupbhis 
(Knuphis), der in dem südlichsten Teile Ägyptens durchaus als 
.Gegenbild des Ptah von Memphis erscheint. Ist dieser Herr Ägyp- 
tens, aber doch speziell des Nordlandes, so ist Chnum der Herrscher 
Ägyptens, besonders des Südlandes; formt Ptah die Welt und den 
Menschen als Baumeister oder gießt ihn wie ein Erzgießer, so bildet 
sie Chnum wie der Töpfer auf der Töpferscheibe. Wie Ptah ist 
Chnum also dnwoupyöc und Gott des Herzens. ”) Seine Hauptkult- 
stätte ist Syene und die Insel Elephantine; er erscheint hier als 
Vater des Osiris.?) So ist es kein Wunder, daß wir von astrolo- 
gischen Dialogen zwischen Chnum und Osiris hören, vgl. Cramer, 
Anecd. Ox. UI 171, 20: xai öca Kvoüpıc 6 rap’ Exeivorc ’Ayadöc 
dainwv TTAPEdWKE Kai 6 TOVToU naßnrnc EpıAocöpncev "Ocipıc. Die 
Schriften werden mit denen des Nechepso zusammengestellt. Eın 
weiteres Zeugnis müssen wir aus Firmicus Maternus IV »rooem. 5) 
erst: gewinnen: omnia enim, quae Aesculapio Mercurius einhnuswx 
tradiderunt, quae Petosiris excogitavit et Nechepso.. Da in dem ver- 
dorbenen Wort zunächst et, sodann ein Göttername stecken muß°), 


— — 





wer bedenkt, daß die Spruchweisheit auch in Ägypten sehr beliebt ist. Zum 
Vergleich bieten. sich demotische Scherben, wie die in der Straßburger Disser- 
tation von Heß (Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift von Rosette 
1902 S. 56) publizierte oder der mir nur aus Proben bekannte Papyrus Insinger, 
den man manchmal mit der Weisheit des Sirach vergleichen möchte. Die 
theologischen gwval, wie z.B. die des ’Ayodöc datuwv sind gewiß jünger, 
aber sie zeigen dieselbe Mischung. Schon mit dem dritten Jahrhundert scheint 
ja das Bestreben zu beginnen, die orphischen Lehren ägyptisch zu überarbeiten. 
Die hellenistische Religion beginnt sich zu bilden. 

1) Auf den Gegensatz der griechischen Adyoı und der ägyptischen pwvai 
macht der Verfasser der ”Opor ’AckAnmiod mit Recht aufmerksam. 

2) Brugsch a. a. O0. S. 502 ff. 290 fl. 

3) Brugsch a. a. 0. S. 296. Da sich uns als seine Gattin später Isis er- 
weisen wird, darf ich darauf hinweisen, daß im späteren Mysterienkult Isis 
auch als Mutter des Osiris erscheint (vgl. Minucius Felix c. 22; Lactanz Inst. 
div. I 21, 20). 4) Bei Skutsch und Kroll p. 196, 21. 

5) Die le et Hanubius war an sich schlecht und ließ sich durch 
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so ist offenbar eichnuunis = et Chmubis zu schreiben. Eine Bestäti- 
gung bietet die religiöse Literatur, in der Osiris und Hermes selbst 
als Schüler des Chnubis erscheinen.) Weiter stimmt hierzu, daß 
in der chemischen Literatur der Gott ’Ayadöc baiuwv eine große 
Rolle spielt; eine Schrift von ihm an Osiris ist erhalten, andere 
werden erwähnt und vorausgesetzt 2); seine Lehren beväkfiin, sich oft 
mit denen des Hermes, ja dieser beruft sich einmal auf sie, scheint 
also auch selbst Schüler des ’Ayadöc daiuwv zu sein.®) Von ihm 
leitet sich die Schule der Agathodaimoniten ab. 

Der von Cyrill erwähnten religiösen Schrift, in welcher Hermes 
dem Asklepios die Lehren des ’Ayadöc daiuwv berichtet, entspricht 
in gewisser Weise die XI. (XIII.) Hermetische Schrift. Hermes ist 


einen Hinweis auf II 1 = p. 91, 11 um so weniger stützen, als Anubis dort 
neben Äskulap als Schüler des Hermes genannt ist. 

1) Vgl. Cyrill gegen lulian II (Cyrill IX 588 Migne): dıanenvriconan dE 
twv “Epuoß TOO Tpıcueyicrov Adywv' Epn yap oütoc &v ri mpöc "AckAnmöv' Kal 
eite, pnciv, 6 "Ocıpıc' elta, &b Crpıcdutyıcre ’Ayadöc dalnwv, nWc dAn N yi 
&pdavn; Kal elmev d uerac ’Ayadöc datuwv' kard täEıv Kal dvakiipavcıy, bc 
einov, Kal tüv toAAlv bödrwv Kekeuchevrwv Ind ToD....elc Eaurd dvaxwpnicaı 
&pdavn dAn H YA Eurmkoc al tpeuouca’ You [EL] Aoımöv Avakduyavroc Kal 
“dıadkeintwc diakalovroc Kal Enpatvovroc N YA EcrnpiZero &v roic Üdacıv Eurrcpie- 
xouevn Uno Tod Üdaroc, — — 5 ndvrwv Önnioupyöc Kal Küpioc EpWvncev oÜTWwc 
„Ecrw YA Kal pavnrw crepewua‘, Kal ebdewc Apxr TAc dnnioupylac yf Erevero. — — 
kat einev "Ocıpıc' &b rpıcueyıcre ’Araddc dalıwv, Trödev dvepdvn oüroc Ö 
ueyac; xal eltev 6 uerac ’Ayadöc daluwv* ”"Ocıpıc, YiMov Tevvav Bovkeı NUÄC 
katakekaı möBev &pdvn; &pdvn trpovola To0 navrwv decnörou. Ecrı dE Y) YEevecıc 
tod AHMouv And TOO ndavrwv decendtou did TOD Aylou xal dÖnnuioupyıkod Adyou auToD 
vevouevn. Osiris stellte die Fragen, war aber nicht der einzige Schüler 
Hermes war dabei und berichtet von diesem Gespräch dem Äskulap (vgl. quac 
Aesculapio Mercurius et Chnubis tradiderunt). — Die Zitate bei Cyrill sind des- 
wegen so interessant, weil er die Schriften bevorzugt, in denen ein rein theo- 
logischer Schöpfungsbericht, der dem mosaischen nachgebildet war, voraus- 
gesetzt wird, wie im Poimandres (vgl. oben $. 51). Wir können wichtige 
Stücke aus dieser frühen Nachahmung wiedergewinnen, vgl. Cyrill ebenda: 
öuotwc Kat abrdc tv TW npdc Tov Tat diekodicd Aöyw npurw pnciv' 6 d& mäv- 
TWwv KUpIoc evBewc Lpibvnce TO Eavrod Aylw kat vonrü Kal dnmioupyicd Adyw' 
„ecrw HAtoc“ Kal Ääna rü Pdvar Tö TÜP Td @ucewc Avw@pepoüc Exöuevov, Acyw 
ön TO AKparov Kal Pwreivöraroy al dpactıkılraTov Kal YovinWTaTov, EITECTdCAaTO 
N Picıc To Eaurfic nvebuarı Kal Ayeıpev elc Uwoc And Üdaroc. 

2) Berthelot, Les alchimistes grees, Texte p. 268. 8) Ebenda p. 125; 
156—263. Er wird 9.80 für einen Engel (vgl. oben 9.18 A. 8) oder den Mitnaiel 
gott oder den Nationalgott der Ägypter oder den ältesten Philosophen erklärt. 
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hier Schüler des ’Aya8öc daiuwv und lehrt seinerseits den Tat. Er 
beruft sich auf mündliche Lehren, vgl. $ 8: dıö xal Toü ’Ayadoü dai- 
uovoc, & TERvov, EyWb Nixouca Acrovroc del — xal el EyrYpapwc Exde- 
dükeı (MC, Edediukeı A), mavu üv Tö TWv dvßpwrwv yevoc WipeAnker' 
eneivoc yap uövoc!), b TEexvov, dANdWc, bc mpwröyovoc Hdeöc, 
Ta ravra KkarıdWwv, Belouc Adyouc EPdeyrZato — NKkouca YoDV TIOTE 
avtoü Acyovroc, Örı Ev Ecrı TA mävra Kai uädıcra (TA) vonra cWuara.?) 
Züuev dE duvaneı Kal Evepyelg kai allvi. Die Quelle ist klar: oük 
Euod AAAG TOD Adyov AKoucavrac ÖHoAOYEIV COPY Ecrıv Ev TAVTA 
eivaı sagt Heraklit (Fr. 50 Diels, 1 Byw.). Sein Wort ist durch 
den Zusatz xal uAkıcra Ta vonta cWuara Anschauungen angeglichen, 
die sich uns später als ägyptisch erweisen werden; die Fortsetzung 
Zünev... aliıvı berührt ebenfalls ägyptisch.®) Daß diese Beziehung 
richtig ist, zeigt uns das dritte Zitat in derselben Schrift ($ 1): 
ad yap 6 "Ayadöc daluwv Touc uev Beobc eltev CAvapıırouc) 
Adavdrouc, ToUc de AvBpwrouc Beouc Bvntouc. Das Fragment Hera- 
klits (62 Diels, 67 Byw.) lautet vollständig: ’Addvaroı Bvntot, Bvntoi 
adavaroı, ZWwvrec TOV Exeivwv Bavarov, TÖV de Exeivwv Piov TEBVEWTEC. 
Es gestaltete sich um zu deol Bvnrol, Avdpwrroı adavaroı oder Avdpwrroı 
Beoi, Beoi &vßpwrroı, und ganz in der Herınetischen Fassung bietet es 
Lukian (ßiwv npäcıc 14), dessen Heraklit auf die Frage: ri de oi dvöpw- 
moı antwortet: Beoi Bvntoi, und auf die weitere: ri dE oil Beoi; sofort: 
avapwrroı d8dvaroı. Also lasen Lukian und der Verfasser des XII. (XIIL.) 
Hermetischen- Stückes, oder richtiger der Verfasser einer Sammlung 
von Sprüchen des ’Ayadöc datuwv, die diesem Stücke weit voraus- 
liegt, dieselbe Sammlung zurechtgestutzter Heraklitsprüche. Wie 
trefflich auch dieser Spruch für ägyptische Religionsanschauungen 


1) Vgl. XI (XI) 1: Zmrel noAAd& noAAbv xal TaDra dtdpopa Trepl TOO TAavTöc 
kal ToO Beod elndvrwv, Zyıb 1d AANdLc odK Eundov, cü yor mepl ToyToU, decnoru (e8 
ist der Noüc), dıacdpncov' col Yäp Av usvw mıcrebcanı ınv TTEPl TUUTWV Pavepwcıv. 

2) Es sind die dödvara cuWnara in dem vonröc xöcnoc, der vonrn ÜAN. 

3) Für das Alter der Übertragung spricht der Buchtitel “Ev "xal] rd av 
(Dieterich, Abraxas 203, 6). Vgl. die "Oroı 'AcxAnmıo0 $3 und oben 8.89 A. 1; 196 
A.6. Nicht mit Heraklit berührt sich, wie es scheint, das zweite Zitat (8 18): 6 yüp 
naxdpıoc Hedc "Ayaddc daluwv yuxrv uev Ev cıhnarı Epn elvan, voOv dE Ev wuxf, 
Aöyov dE Ev Tb vi, Töv de Heöv robrwv marepa. Auch die Lehre von der 
eluapuevn, über welche der Mensch sich erheben oder unter welche er herab- 
sinken kann, gehört nach $ 9 (xal raüra uev mi Tocoürov Ackexdw TA TOO 
"Aya800 dafuovoc Apıcra) der Quellschrift an, 
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paßte, wird sich. uns bei der Besprechung der zweiten Poimandres- 
Schrift zeigen. Ich weise schon jetzt darauf hin, daß diese Samım- 
lung der Sprüche des ’Aya®öc daiuwv, in welche Heraklitisches Gut 
so unbefangen übernommen war, in der:Form mehrfachem Wechsel 
unterworfen. war. Der Verfasser des X. (XI.) Stückes der Samm- 
lung, das ebenfalls in die Chnuphis-Literatur gehört‘), zitiert den 
Spruch $ 25: dıö ToAunreov Ecriv eimeiv TOV ev Avßpwrrov (TÖV) Eni- 
reıov elvaı Beöv Byntöv, Töv dE olpävıov elvaı deöv Kddvarov Ävdpwrrov. 
Dio Cassius bietet (Fr. 30 I p.87Boiss.) eine so ähnliche Fassung, daß 
ich nicht an eine bei beiden unabhängige Weiterbildung glaube. . 

Das Gegenbild zu diesen „Sprüchen des Agathodaimon“- bietet 
eine Sammlung von Sprüchen des Hermes bei Stobaios (Ekl. I 61 
p. 274, 23 Wachsm.). Sie war in dem Corpus der än Tat gerich- 
teten Schriften ungeschickt mit einer zusammenhängenden Darstellung 
verbunden und als Wiederholung der Hauptpunkte nach Art der 
xupıoı döfaı eingeführt.?) Ähnliche Sammlungen begegnen in der 
syrisch-arabischen Literatur®); wir werden bei der Neigung. des 
Ägypters für solche Spruchweisheit annehmen. dürfen, daß sie. früher 
weit verbreitet waren. 

Die Tatsache, daß die Sprüche Heraklits den ägyptischen 
Oi abafüngigälten i in den Mund gelegt werden, scheint mir wichtig 
genug, um bei ihr‘ einen Augenblick zu verweilen. ‘Gerade diese 
Sprüche treffen wir ja auch im Neuen Testament, ja vielleicht selbst: 
in den letzten Schriften des Alten wieder. Benutzung des Heraklit 
wirft Hippolyt dem. Simon von Gitta und so manchem Gnostiker 
vor — gewiß oft mit Unrecht, wie die angeblichen Entlehnungen 
aus Empedokles zeigen: Der kinäifhiäften Sucht zu entlehnen, die 
sich naturgemäß gerade den ältesten und dunkelsten Schriften zu- 


1) Vgl. $ 23: 700 <yäap)> NoO obdev &crı Beistepov xol Evepyecrepov xal 
Evinibtepov Avapılmwv ev mmpöc Beouc, Bewv -dE mpdc Tobc AvOpıbmouc. .OÜTÖC 
ecrıv 6 ”Ayadöc daluwv. maxapla yuxıı N TobTou mAnpecrdm, Kakodaluwv de N 
yuxh N Tovrou xevn. Er ist der nectmmc wie der Poimandres. Auch Kapitel 
XI (XII gehört in diese Reihe. Das scheinbar abweichende Zitat bei Cyrill 
(Adv. Iulian. 11.680 Migne): “Epufic mpöc röv &avro0 vo0v beruht auf MiB- 
verständnis. 

2) Derartige Einführungen begegnen. in unserem kurzen Corpns in Kapi- 
tel X (XI), XIV (XV) und in den "Opoı ’AckAnmod. | 

3) In der astrologischen Literatur finden sich später Centum dieta Her. 
metis Trismegisti. 
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wendet, entspricht ein nicht minder krankhaftes Streben, Entleh- 
nungen aufzuspüren. Aber wir dürfen darum nicht allzu skeptisch 
werden. Einzelne Anschauungen und Worte griechischer Philo- 
sophen sind durch die hellenistische theologische Literatur zweifel- 
los in Kreise gedrungen, die nie von der Existenz eines Heraklit 
oder Sokrates und Platon Kunde empfangen hatten. Es ist a priori 
kaum festzustellen, welche Gebiete ganz unberührt von den einzelnen 
Samenkörnern geblieben sind, die der Sturm dieser Zeit mit sich 
über die Lande führte. | 

Daß Hermes in die Agathodaimon-Literatur erst nachträglich 
eingetreten ist und Osiris, den Sohn des Offenbarungsgottes, verdrängt 
hat, ‚zeigen die früher angeführten Fragmente. Dennoch scheinen 
auch Kultverbindungen frühzeitig eingetreten, wie m. E. die im 
ersten Kapitel angeführten Gebete, deren erstes ja Hermes geradezu 
mit ’Ayadöc daiuwv identifiziert, fast zwingend erweisen. Die Vor- 
stellungen von den verschiedenen Göttern, welche im praktischen 
Leben oder im Suchen nach theoretischer Erkenntnis Erfolg geben, 
fließen ineinander, und die übliche Verbindung je zweier Götter, 
eines leitenden und eines dienenden oder eines lehrenden und eines 
lernenden, führt zu wmannigfaltigen Kombinationen der beiden bisher 
besprochenen Typen. 

Unter diesen Voraussetzungen müssen wir die in spätptolemäi- 
scher Zeit eingegrabene Felsinschrift von den sieben Hungerjahren 
auf der Katarakteninsel Sehöl noch einmal betrachten.!) Bei einer 
großen Hungersnot, als der Nil gar nicht steigen will, befragt König 
Doser den weisen Imhotp (Asklepios) nach der „Geburtsstätte des 
Nil“ Asklepios befragt die heiligen Bücher?) und eilt, dem König 
„die verborgenen Wunder zu enthüllen, zu denen seit undenklichen 
Zeiten keinem König der Weg gewiesen worden war“. Es gebe ein 
Stadtgebiet inmitten des Wassers, im dem der Nil zu Tage trete; 
es heiße Elephantine..... ‚ das Was heiße „die beiden Löcher“; 
das sei die Schlafstätte des Nils. Chnum walte dort als Gott; 
sein Tempel öffne sich nach Südosten. Der König opfert- diesem 


1) Vgl. Sethe, Untersuchungen zur Geschichte und Altertumskunde 
Ägyptens II 1, Dodekaschoinos. 

2) Auch in der Bibliothek des Horus-Tempels von Hafu (Bergmann, 
Hieroglyphische Inschriften S. 48) begegnet ein Buch unter dem Titel „Auf- 
zäblung aller Orte und Kenntnis nie was daselbst ist“. 
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Gotte und sieht in der folgenden Nacht einen Traum: er schaut den 
Gott Chnum vor sich stehen; als er ihm seine Ehrfurcht bezeugt, 
offenbart sich ihm der Gott und spricht: „Ich bin Chnum, dein 
Schöpfer und Beschützer...... Ich bin der Schöpfer, der sich selbst 
geschaffen hat, der große Nun (Ozean), der zuerst entstanden ist, 
der Nil’), der steigt nach seinem Belieben...., der jeden Menschei 
zu seiner Tätigkeit leitet, Tanon?), der Vater de Götter, Schu®), der 
Große, der über dem Boden ist.“ Sollte es zufällig sein, daß gerade 
der Offenbarungsgott Asklepiost) die Macht des ”Ayodöc daiuwv zu- 
nächst enthüllt, und daß Lukan, der ja durch den ägyptischen 
Priester Chairemon vorzüglich unterrichtet sein konnte und in diesem 
Zusammenhange dessen religiöse Anschauungen vorträgt?), X 172ff. 
Caesar ähnlich den weisen Priester nach dem Wesen der Götter 
und den Quellen des Nils fragen läßt? Die z. T. von Seneca ent- 
lehnte Antwort zersprengt freilich den Kern der Geschichte und 
läßt im Nil nicht mehr den Urgott Chnubis erscheinen, auf den 
doch die Frage noch mit zu gehen scheint. Das würde auf eine 
literarische Vorlage der Inschrift von Sehel weisen, wenn ‚auch diese 
Vorlage dann vor Manethos Zeit fallen und noch älteren Urkunden 
entlehnt sein müßte.) Doch ich bin nicht berechtigt, über diese 
Frage mitzureden. 

‚Eine weitere Form der religiösen Chnuphis-Literatur zeigt uns 
— entsprechend dieser ägyptischen Erzählung — den Gott, wie er 
sich dem einzelnen ungenannten Priester offenbart, Es wird nicht 


4) Dasselbe ist ja bei Plutarch und dem Autor der Naassenerpredigt 
Osiris. Hieraus erklärt sich der Name ’Ayaddc daluwv für einen Nilarm oder 
vielmehr für den Nil (vgl. auch Schiff, Festschr. f. Hirschfeld S. 374 ff.). 

2) Beiname des Ptah zu Memphis. 

3) Der Himmel. Er wird öfters mit Chnum identihziert. 

4) Er hat seit dem zweiten Jahrhundert v.Chr. in Philae seinen Tempel. 

6) Auf die Berührungen Lukans mit Leon von Pella habe ich früher 
(Zwei religionsgesch. Fragen 97 A. 1) verwiesen. 

6) Die literarische Bearbeitung würde dann unseren Hermetischen Schriften 
in der Form sehr nahe gekommen sein müssen. — Daß die Worte des S. 16 
angeführten Hermes-Gebetes: cu el 6 ’Ayadöc daiuwv die Erklärung zu Lukans 
(d.h. Chairemons) Lehre von den Planeten: twmensae Oyllenius arbiter undae 
est (X 209, vgl. 214: dominus aquarum) bietet, sei beiläufig bemerkt. Daß auf 
späten Gemmen vereinzelt auch Chnum mit Asklepios verbunden wird (Drexler, 
Mythol. Beiträge I 64A.), wage ich nicht zum Beweis zu benutzen; Chnum ist 
zu dieser Zeit auch selbst Heilgott. 
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zu kühn sein, wenn ich annehme, daß gerade diese Form für den 
Verfasser des Poimandres vorbildlich gewesen ist. Das einzige er- 
haltene Bruchstück läßt .Chnubis eine ähnliche Lehre vom Aö’roc als 
Inbegriff aller Zeugungs- und Schöpfungstätigkeit vortragen, wie wir 
sie in der Einlage des Poimandres, bei Plutarch und Philon fanden, 
vgl. Cyrill gegen Iulian I (». 553 Migne): kat nalıv 6 auröc Üic &po- 
nEevou Tıvöc TÜV Ev Alydntw TenevirWwv Kal AEYovroc' „did Ti 
de, & ueyıcte 'Ayadöc dainwv, TOUTW TW Övönarı EXÄNEN Amö TOD Tavrwv 
KuUpiou‘; @nciv’ „Kai Ev Toic Eurrpacdev eintov, CO dE O0 Cuvfikac. Pücıc 
TOD voepoü adToo Adyov, Pücıc Ecti Yevvnrıcn Kal Önioupyikn. TOUTO 
WCTEP . . . AUTOD f yevecıc 1 picıc I Edoc, I d Bekeıc auto Kakeiv 
Kükel, TOÜTO uövov voWv, Örtı TeAeıdc Ecrıv Ev TeAeiw Kai Arö TeAeiou 
teleia Ayada Epyaleraı Kai dnnioupyei xai Zworoid. Erreidn OoUv 
TOIAUTNC Exeraı Pücewc, KaAWc TOÜTO TrPOCHTöpEevTa“.!) — 

Es wäre wichtig, wenn. wir das Alter dieses Typus einiger- 
maßen bestimmen könnten. Einen gewissen Anhalt dafür bietet 
eine allerdings unsichere Vermutung. Tertullian berichtet De anima 2 
(aus Soranos?), Platon häbe in Ägypten besonders mit Hermes ver- 
kehrt. Plutarch (De genio Socratis 7 p. 578f.) läßt Simmias, Platon 
und Ellopios in Memphis bei dem Propheten Xovoügıc weilen cuu- 
piAocopoüvrac. Favorinus (bei Diog. La. VIII 8, 90) weiß von Eudoxos: 
ÖTE dE cuveyevero Ev Alyuntw Xovougidbı rw ‘HAiorokitm, 6 "Amıc 
aurod Boruarıov repiekixuncato. Endlich berichtet wieder Plutarch (De 
Is. et Osir. 10), Solon, Thales, Platon, Eudoxos, Pythagoras, ja nach 
einigen auch Lykurg, hätten ihre Weisheit von ägyptischen Priestern: 
EVdoEov ev oUv Xovoupeuc @pacı Meupirou diakoücaı, ZöAwva de 
Zöyxıroc Zaitou, TTudayöpav de Oivoupewc ("Ovvöppewc? Xovoupewc?) 
“Hitomokitov.?) Chonuphis ist also ein berühmter ägyptischer Lehrer 
der Philosophie und Astronomie, seine Vaterstadt unbestimmt. Der 
Name ist als Eigenname, wie Prof. Spiegelberg mir nachweist, zwar 


1) Die Stelle, die ich nicht völlig verbessern kann, scheint sich auf den 
mit der Yuxn identifizierten Adyoc zu beziehen; denn yuxrn deutet Platon 
(Kratylos 4005) als puc&xn. Daß sie eng mit der yevecıc, ja selbst der pucıc 
verbunden ist, wird sich noch später zeigen. — Der Zusammenhang zeigt, daß 
Cyrill dieses Gespräch eines Ungenannten in einem größeren Corpus Herme- 
tischer Schriften fand, wie wir jetzt den Poimandres. 

2) Von einer Benutzung der Stelen des Herakles (ursprünglich also, wie - 
wir sehen werden, des Chnuphis) durch Pythagoras weiß noch Theophilus 
Ad Autol. II 2. 
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sehr selten, aber richtig ‘gebildet!); dennoch weist der Charakter 
dieser ganzen Geschichte, die Parallele, welche der Bericht Tertul- 
lians uns bietet, und die Hitpielereien, die wir in. dieser Literatur 
gleich in dem. Namen: des Kvfipic oder Kayfpıc- Kufipıc wiederfinden 
werden, uns eher darauf, daß Chonuphis das menschliche Gegenbild 
des göttlichen Chnuphis ist. Man fand bei. Platon wie bei Eudoxos 
Anklänge an eine schon vor Christi Geburt vorhandene Chnuphis- 
‘Literatur und schuf danach die Sage. Der. Hergang ist unigekehrt 
und doch ähnlich wie bei Amenhotep, Imhotp und dem thebanischen 
Hermes, die aus Lehrern zu Göttern geworden sind. 
| Weiter dürfte eine andere: Erwägung führen. ‚ Porpbyrios, der 

über ägyptische Religion -vorzüglich unterrichtet ist, berichtet bei 
Husebios (Praep. ev. UI 12 p. 116): xara de nv ‚eregavriend rökıv 
reriunton Ayaluıa TIETÄOCHEVOV uEV,, Ar AvdpeikeAov Kal KAANMEVOV, 
KUAVOOV TE TNV Xpoıdv, KEPOANV dE Kpıoü Kertnuevov Kal Bacikeıov, 
KEPOTO, Tpöyeıa Exov, olc Errecri KuKÄoc dicKkoednic; KAdnTaı dE TTapakeı- 
HEvVoU Kepaneou Ayyelov, &p’ oU AvBpwrrov avankäcceiv(P). dnkol de dm 
MEV TOD KpIOO TTPÖCWTIOV Exeiv Kai alyöc Kepata tv Ev 'Kpı cUVOdov 
nAlou Kal ceAnvric' TO dE KUAVOoUY xpWuo, tl VdPAYWYÖC Ev cuvödw 
th ceAhvn. Die Beschreibung wird Zug für Zug durch die Monu- 
mente bestätigt; an denen sich ursprünglich noch die dunkelblaue 
Farbe fand. Auch die Deutung ist nicht übel; Porphyrios kennt 
noch die Beziehung des Gottes zum Wasser, er seine Quelle wußte, 
daß das Verbum chnum. im Ägyptischen „sich vereinigen“ bedeutet. 
Wird aber der Offenbarungsgott so dargestellt, so kann ja kaum ein 
Zweifel sein, daß.er in der früher (S. 5) besprochenen Vision des 
Nechepso "gemeint ist: 

Kai noi TIc EEnNxncev obpavoü Bon, 

TH CApKac AUPEKeıTo TETÄOC KVAVÖXPoUC 

KVEDAac TrpoTelvwv. 
Die Farben der Götter sind für den Ägypter nicht gleichgiltig; es ist 
z. B. ein Frevel die Farbe des Amon einem anderen Gott zu geben.?) 
Wenn ich im folgenden nachweisen kann, daß auch die letzten. 
Worte kvepac npoteivwv zwingend auf diesen Gott, der mit, Kvfipıc 
identifiziert würde, hinweisen, so hoffe ich endgiltig bewiesen zu 


1) Er begegnet z.B. im Pap. Taurin. XII. 
2) Sethe, Berl. philol. Wochenschr. 1896 Sp. 1529. 
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haben, daß Chnuphis bei Nechepso seinen Priester durch die Himmel 
führte, wie in den hellenistischen Liedern Hermes, und wie der 
Engel in den jüdischen Apokalypsen. Damit aber ist der Beweis 
erbracht, daß auch dieser Typus weit über die Wende des: zweiten 
vorchristlichen Jahrhunderts heraufreicht. 

Die Verehrung des Chnuphis scheint sich in hellenistischer Zeit — 
offenbar unter dem Eindruck, daß er der Urgott und der Offen- 
barungsgott sei — weit verbreitet und zum Teil auch umgestaltet 
zu haben; auch das Bild des Gottes ändert sich; er nimmt Schlangen- 
gestalt an. Offenbar ward dies der Anlaß, den griechischen Namen 
’Ayaböc daiuwv auf ihn zu übertragen; höchstens kann die Be- 
deutung des Gottes als Erdgott und befruchtendes Prinzip (Nil) 
dabei mitgewirkt haben. So nimmt. denn schon in ptolemäischer 
Zeit auch Isis, seine Gattin, dieselbe Gestalt, an und beide werden 
häufig als Schlangen mit Menschenhäuptern oder mit Göttersymbolen 
dargestellt.) Seine Verbindung mit Horus führt dazu, der Schlange 
den Sperberkopf dieses Gottes zu geben.”) In seiner Eigenschaft 
als Sonnengott, dem der Löwe heilig ist, ward er als Schlange mit 
dem strahlenumkränzten Löwenhaupt dargestellt. Dieses Bild, das 
uns aus späteren Zaubervorschriften und Amuletten geläufig ist, er- 
wähnt schon Nechepso in dem interessanten Fragment 29°), welches 


1) Die Schlangengestalt des ’Ayaddc daiuwv wird öfters in den Zauber- 
gebeten erwähnt, vgl. oben S. 31 und 27 und besonders $.29, wo er als Sonnen- 
gott 5 ueyac dpıc Nhyolnevoc ndvrwv rWv Bewv 6 rhv dpxhv rc Alyımrou (Ele- 
phantine) Zywv genannt wird. 

2) So feiert ihn bei Philon von Byblos, der diesen ’Ayadöc daluwv aus- 
drücklich mit dem „ägyptischen Kneph“ identifiziert (Eusebios, Praep. ev. I 10 
p. 41), der neyıcroc iepopdvmc xal iepoypauarebc "Enmeic, dessen ägyptische 
Schriften schon von Areios von Herakleopolis (der Stadt des Chnum) ins Grie- 
chische übertragen waren. Philon zeigt zugleich, daß der ägyptische Offen- 
barungsgott in Phönikien mit einer altheimischen Gottheit verbunden und all- 
gemein verehrt war. Auch zu den Persern scheint der Name ziemlich früh ge- 
drungen, vgl. Diodor I 94: .napä uev yäp roic "Apıavoic Zadpaucrnv icropoücı TÖv 
’Ayaddv daluova rpocmorncacdaı robc v6novc aurö dıöövaı. Das ist begreiflich; 
aber die Übernahme des Namens mußte die Rezeption der theologischen Literatur 
begünstigen, die wir später wenigstens in Mesopotamien nachweisen können. 
Es wäre bei dieser Sachlage an sich nicht ausgeschlossen, daß auch fremde Vor- 
stellungen das Bild des Gottes mit beeinflussen (vgl. Zoroaster bei Philon a.a.O.). 

3) Rieß a.a.0. 379. Die alte offizielle Darstellung des Gottes bleibt von 
der Zauberdarstellung unberührt. Die Zaubergebete zeigen uns, daß nach 
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durch Galen und indirekt durch Hephaistion bezeugt ist. Es geht 
m. E. viel zu weit, wenn selbst Ägyptologen wie’ Sethe den „gnosti- 
schen Aion“ Chnuphis, der diese Gestalt trägt, ganz von dem ägyp- 
tischen Gotte scheiden wollen. Allerdings hat die eindringende 
Astrologie manchen Einfluß auf die ägyptischen Religionsvorstel- 
lungen geübt, wie dies Bolls treffliches Buch Sphaera z. T. ja beweist; 
aber s&5 bleiben doch die ägyptischen Götter. Wer sie „gnostisch“ 
nennen will, spielt mit dem vieldeutigen Wort und verwirrt'den Leser. 

Die Fülle der Monumente, die sich auf die Chnuphis-Verehrung 
beziehen, hat für ein beschränktes Gebiet, die Donauländer, Drexler 
in seinen Mythologischen Beiträgen I gesammelt. Man wird nicht 
jeden, der gegen Magenleiden ein Chnuphis-Amulett. trägt, als An- 
hänger dieser Religion bezeichnen dürfen. Ihre Verbreitung ist den- 
noch auch durch diese Amulette einigermaßen zu .erkennen, ‘und die 
seit Septimius Severus erscheinenden Münzen beweisen sie. — 

Es bleibt ein dritter Typus dieser Literatur, der sich an Isis, 
die alte Herrin aller Weisheit und Lehrerin allen Zaubers, schließt. 
Wie sie als Ordnerin des xöcuoc in frühhellenistischer Zeit für 
Hermes eingetreten ist), so wird sie bei Plutarch ‘auch .ausdrück- 
lich als Herrin von Herz und Zunge bezeichnet, ‘wie Hermes.?) So 
möchten wir nach Geist und Form dieser Literatur annehmen, daß 
sie ursprünglich auch selbst ihre Lehren „geschaut“ oder ersonnen 
hat. Als ihr Schüler erscheint im Florilegium des Stobaios (XIII 
65 Wachsmuth) ein König, also wohl Amon.°) Als Lehrerin des 


ägyptischer Vorstellung die Götter in verschiedenen Teilen des Himmels ver- 
schiedene Gestalten haben, daß die „wahre Gestalt“ auch solcher Götter, für 
die typische Kultbilder längst bestehen, verborgen und nur dem Magier be- 
kannt ist, und daß das Wissen oder Zeigen dieser Gestalt einen Zwang über 
die Götter übt. 

1) Vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 8. 104 ff. Auch hier ließe sich das Be- 
weismaterial schon jetzt sehr vermehren. Es genügt vielleicht auf die helle- 
nistische Darstellung der Isis auf der schlangenumwundenen Weltkugel und 
auf das entsprechende Bild des Hermes zu verweisen (oben 8. 31). 

2) Plutarch, De Is. et Os. 68: tüv 8’ &v Alyıntw purüv ualıcra TA dei 
xadıepiwchar Atyovcı AV Trepceav, drı kapdiq mev 6 xapnöc abrfc, YAlrm dE TO 
pUXov Eoıkev. obdEV Yap bv Avdpwroc Exeıv mepure Beidtepov Aö- 
you kalt udakıcra ToO nepi BeWwv. Sie ist Offenbarungsgöttin. 

3) Als Titel bietet der eine Zweig der Überlieferung allerdings ‘Epuo0 &k 
tod "Iadoc rrpdc "Npov, aber das letzte Wort fehlt im Vindobonensis und scheint 
aus der in den Eklogen ‚erwühnten ‚Schrift ergänzt. Das Zitat: EAeyxoc Yüp 
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Asklepios scheint sie uns in einem Zauberpapyrus') zu begegnen; 
selbst eine Belehrung des Hermes, der ja vereinzelt auch als ihr 
Sohn erscheint, wäre an sich nicht undenkbar.”) Der nächstliegende 
Typus aber ist natürlich, daß Isis ihren Sohn Horus unterrichtet, 
der dann diese Lehren weiterverkündet. In der Tat erwähnt Lukian 
(’Akextpöwv 18) solche Schriften und läßt seinen Pythagoras sagen: 
Amednunca de Kai elc Alyuntov Wc cuyyevolunv Toic tpopNtac Ei 
copia, Kai Ec Tü Adura Kareldiv EZeuadov Täc BißAouc TÄüc "Npov Kai 
”"cıdoc. Zu diesem Typus könnten die bei Stobaios?) erhaltenen 
Bruchstücke eines Dialoges der Isis und des Horus gehören; nur ist 
die Einkleidung uns nicht voll bekannt. Isis konnte sich dabei 
ebenso wie in der erhaltenen Literatur auf Offenbarungen des ’Aya- 
00c daiuwv berufen haben. Beachtenswert ist, daß gerade diese 
Schrift als Gott der „Philosophie“ den “Apveßecyfivic nennt (p. 467, 
4 Wachsmuth); es ist, wie Spiegelberg, Demotische Studien I, Agyp- 
tische und griechische Eigennamen 8. 28* (vgl. 41) erwiesen hat, 
Horus, der Herr von Letopolis, einer Stadt im Delta, die einst hohe 
Bedeutung hatte. Horus als Offenbarungsgott ist uns in Kapitel I 
mehrfach begegnet; wieder sehen wir, daß bestimmte Kulte auf die 
Bildung dieser Typen Einfluß genommen haben. — | 

‚Als Verfasser heiliger Schriften begegnet, um dies gleich ver- 
auszunehmen, Horus noch in der alchemistischen Literatur (Ber- 
thelot p. 103): "Npoc 5 xpucwpuximnce mpöc Kpoväuuwva, d.h. an 
Kronos, der Amon ist. Gemeint ist er sicher auch unter dem 
Apollon, dessen Vorschriften ab und an erwähnt werden. Ein 
Traumbuch des Horus, der ja als Spender der Träume mehrfach in 
den Zauberpapyri erscheint, wollte Scaliger in dem Tpwiköc Dions 
von Prusa erwähnt finden (Dio I p. 148,17 Arnim); doch hat Arnim 
diese Konjektur wohl mit Recht zurückgewiesen. — 


&miyvwcdeic, & ueyıcre Bacıkeü, elc Emduniav Pepeı röv &Aeyxdevra (bv Trpörepov 
oöx Adeı weist auf eine Schrift, welche den besprochenen Lehren des Hermes, 
Asklepios, Tat und Horus an Amon entsprach. 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1393 S. 41 2. 633. 

2) Vgl. Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Supplem. XVI S. 802 und 773, sowie 
für die Gleichsetzung des Horus und Hermes die in Kap. I erläuterten Gebete. 

3) Ekl. 149 p.458, 22 Wachsmuth; Überschrift: ‘Epuo0 Aödyoc "Icıdoc mpöc 
“Qpov. Titel und Einzelheiten des Systems machen es unmöglich, die Schrift 
mit der gleich zu besprechenden Köpn xöcuou zu identifizieren. 


L 
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Isis verdankt in den beiden an Horus gerichteten Lehrschriften, 
deren Einkleidung wir beurteilen können, in den von Stobaios -er- 
haltenen großen Fragmenten der Köpn xöcuou und in der Einleitung 
einer alchemistischen Schrift!), ihre Weisheit selbst einem anderen 
Gotte. Es ist der Typus, den wir im XII. (XII) Stück (Hermes, 
Schüler des ’Ayadöc datuwv, belehrt den Tat) schon gefunden haben; 
ihm entspricht, wie später zu zeigen ist, das XIII. (XTV.) Kapitel, in dem 
Hermes, der Schüler des Poimandres, Tat belehrt. Da der Schöpfungs- 
bericht der Köpn xöcuou zweifellos aus zwei älteren Fassungen kon- 
taminiert ist, darf es uns nicht verwundern, wenn wir zwei (eigentlich 
vier) verschiedene Einleitungen finden. Als Lehrer der Isis erscheint 
zunächst?) Hermes, der die ganze Schöpfung mitangesehen hat; 
seine Geheimbücher scheint Isis gefunden oder seine Erzählungen 
gehört zu haben.”) Daneben steht unvermittelt ein zweiter 8. 122 
besprochener Bericht, nach welchem Hermes bei seinem Aufstieg 
zum Himmel zwar seine göttlichen dopupöpoı mitnimmt, als Erben 
seiner Lehren aber Tat auf Erden zurückläßt (ihm hat sich, von 
Ptah-Hephaistos geleitet, Asklepios angeschlossen). Daß Hort sich 
nach dem Aufstieg vor dem tepiexwv (der duvauıc neyicrn) ent- 
schuldigt, er habe: seinem Sohne wegen seiner Jugend nicht alles 
offenbaren können, dient natürlich in der üblichen Form dazu, die 
von Isis weitergegebenen Hermes-Offenbarungen höher als die in den 
Dialogen des Hermes, Tat und Asklepios verbreiteten zu stellen. 

Der Typus ist ziemlich alt. Er begegnet uns nicht nur in dem 
ältesten koptischen Zauberpapyrus.*) Schon in der ägyptischen Vor- 


1) Berthelot, Les alchimistes grecs, Texte p. 28—35, in doppelter Fassung. 
Das Stück scheint ziemlich alt. Gegenbild der Isis ist in dieser Literatur die 
Jüdin Maria, also Mirjam, die-Schwester des Moses, die ja auch in der gnosti- 
schen Literatur eine Rolle spielt (Rieß, Pauly-Wissowa I 1350). Daß sie als 
Prophetin neben dem Propheten Moses im Kult der Therapeuten begegnet, ist 
bekannt. Daß auch sie als Verkünderin geheimer Weisheit erscheint, läßt auf 
eine gewisse Dauer und Wirksamkeit solchen Kultes schließen. 

2) Stobaios I 49 p. 386 ff. Wachsmuth. 

'3) Jenes würde der Fiktion des XIH. (XIV.), dieses der des XII. (XIHIL) 
Stückes entsprechen. 

4) Aus dem zweiten kunden n. Chr. vgl. Griffith, Zeitschr. f. äg. 
Sprache 1900 S. 90. Isis erscheint hier als Tochter des Hermes; sie steht zu 
ihm also wie Horus zu ihr, Tat zu Hermes, Asklepios zu Ptah, Osiris zu 
Chnuphis. Tochter des Hermes ist sie auch in den Zauberhymnen, vgl. Her- 
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lage, welche der bekannten Inschrift von los?!) und der von Diodor 
I 27 verkürzt mitgeteilten Inschrift von Nysa gemeinsam ist, sagt 
Isis, die Geberin -des iepöc Aöyoc, von sich: xai Enaıdeuenv Uno “Epuoü. 
Das weist uns also in ptolemäische Zeit. 

In vollem Gegensatze hierzu steht in der Mitte der Schöpfungs- 
geschichte‘) eine neue Einleitung und Einkleidung: mpöcexe, Texvov 
"Npe, xpuntiic yap Eraxoveic Hewpiac, Mc 6 uev nponatwp Kaufipıc 
ETUXEV ErraKoucic Tapa "Epuod TOD TTAVTWY EpYWwV ÜTTOUVNHATOYPAPOv, 
(erw dE) TTapü TOÜ TAvVTWv TPoYevectepou Kaungewc, ÖnötT Euk 
Kai TW Tekeiw Wekavı Eriuncev. vüv de autöc cu rap’ &uoü. Man 
empfindet sofort, daß der älteste aller Götter, der die Schöpfung 
miterlebt hat, ihre Geschichte ursprünglich nicht von Hermes: ge- 
lernt haben darf. Wieder sind zwei Typen roh miteinander ver- 
bunden. Nach dem einen ist Kamephis jüngerer Gott und Schüler 
des Hermes, nach dem anderen ältester Gott und Lehrer der Isis. 

Der erste Typus ist eigentlich schon 8. 123 besprochen. Von 
- jeher haben die Ägyptologen Kamephis oder Kmephis, bezw. Kmeph 
mit Kneph verbunden, der nach Plutarch (De Is. et Osir. 21) als der 
AYEvvNnToc Kai aOdvatoc Beöc in der Thebais verehrt wurde. Kneph aber 
ist, wie Sethe?) erwiesen hat, nur ein Beiname des Gottes Amon; seine 
Bedeutung (Stier seiner Mutter) bezeichnet den Gott in der üblichen 
Bildersprache als auroyevvnrtoc, „der zuerst geworden, als. noch kein 
Gott geworden war und noch keinem Dinge sein Name erdacht 
war“, oder, wie Chnum in seiner Offenbarung an König Doser von 
sich sagt, als „den Schöpfer, der sich selbst geschaffen hat“. Der 
Kneph-Amon von Theben und Chnubis von Elephantine, ähnlich in 
den Darstellungen und bald auch-im Wesen, sind frühzeitig inein- 
ander übergegangen; Xvoußeı tw xai "Aupwvi sagt die noch der 
Ptolemäerzeit angehörige Inschrift C. I. G. 4893*), und das Töpfer- 
orakel?) dıa 16 Töv ’Ayadöv dainova kai Kviipıv eic Meugpıv meno- 
werden, Mnemosyne 1888 8.339. Vgl. ferner Brugsch, Rel. d. Äg. 644 und 
Plutarch, De Is. et Os. 3 

1) C.1. G. Ins. V 14 (vgl. p. 217); ein eng verwandter Text ist in dem 
Hymnus von Andros (ebenda 739, aus dem ersten Jahrhundert v. Chr.) benutzt. 

2) p. 394, 25 f. Wachsmuth. 

3) Berl. philol. Wochenschr. 1896 S. 1528. Mit dem ’Ayadöc daluwv und 
Xvoügıc wird Kup in dem oben $. 29 angeführten Gebet identifiziert. 


4) Vgl. oben 8. 122 A. 2. 
5) Wessely, Denkschr. d. &. = Ds 1893 S. 36. ‚De das Schriftchen 
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peücda, ÜcTE TIväc diepxonevouc Acyeıv aurhv "Icıv TTävTPo@pov, eic 
fv uerwkicOn räv yevoc üvdpüv. Ist hier der. thebanische Kneph 
mit der Isis-Sochit als Erdgöttin verbunden, wie es eigentlich nur 
dem Erdgott ’Ayadöc doinwv zukommt, so ist umgekehrt an der 
oben angeführten Stelle des Philon von Byblos ’‘Ayaßöc daiuwv, „den 
die Ägypter Knephis nennen“, der Sonnen- und Himmelsgott Amon; 
von ihm heißt es öc ei AvaßA&yeıe, Pwröc TO mäv EmAnpov Ev 
npwroyövu xupa aTOÜ‘ EI dE Kaumuceie, CKÖTÖC eyevero. 1) Diese 
Übertragung, die für die hellenistische Zeit unbestreitbar ist, kann 
sehr gut älter sein.?) Ich vermute, daß sie es ist, welche nun auch 
den ‚thebanischen Amon zum Offenbarungsgott gemacht hat. So faßt 
ihn Porphyrios, der ihn übrigens von Chnubis unterscheidet (bei Euse- 
bios Praep..ev. II 11, 45 p. 115): Töv dnuioupyoöv, dv Kvnp ol Alyımrıo 
TTPOC«YOPEVOUCIV, AVOPWITOELÖN, TV dE XpoLüv EX Kuavod HEAavoc EXovra, 
Kpatoüvra Zwvnv Kai cKfitttpov, Emi dE Tc Kepaafic tepöv Bacikcıov 
TEPIKEINEVOV, OTI AÖYOC dUCEÜPETOC Kal EYKEKPUUNEVOC Kai OU POvöc, 
kai öTı Zwonoröc, Kai örı Bacıkeuc, Kal OT voepWc Kıveitar' d1ö fi TOD 
miepod @ucıc Ev TÄ KepaAfj xeitaı. Als Offenbarungsgott erscheint 
er in der Hermetischen Literatur in dem freilich nur bei Pseudo- 
Justin (Cohort. ad. gent. 38) erscheinenden Zitat "Auuwvoc Ev Toic 
. mepi auToD Aoyoıc TTÄYKpupov Töv Heöv Övoualovroc. Die Form ist 
alt; das zeigen die aus der persischen Zeit stammenden Hymnen der 
Oase von El-Khargeh mit dem Titel: „Die geheimnisvollen Sprüche 
des Amon, welche sich auf den Tafeln vom Holze des Maulbeer- 


: dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. entstammt, hoffe ich demnächst 
nachzuwsisen. 


1) Epeios bei Eusebios, Pruep. ev. I 10 p. 41 d. Vgl. Sethe, ..Berl. philol. 
Wochenschrift 1896 Sp. 1529. 


2) Für ihr Alter spricht vielleicht EN, die Darstellung der Geschichte 
der Zeugung Alexanders bei Onesikritos, indem sie dem Amon die Schlangen- 
gestalt des ’Ayo®ddc daluwv gibt Böinahe v) Ob Brugsch und Wiedemann 
recht hatten eine ursprüngliche Identität beider Götter ohne weiteres voraus- 
zusetzen, wage ich nicht zu entscheiden. Erwähnung mag bei der Gelegen- 
heit die von Iamblich (De myst. VIII 4) benutzte Hermetische Schrift finden, 
in der nach einem ersten Wesen Eikton (?) Kneph als der voüc &auröv voWv 
ünd nach ihm als dönkioupyöc voüc, der zugleich Herr der dAndeıe und cogia 
ist, Amon mit Ptah vereinigt erscheint. Das entspricht etwas der Inschrift 
von London und dem Poimandres. Es ist verfehlt, 2s als neuplatonisch zu 
betrachten. 
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baumes befinden“. Wir sehen hier die hellenistische Literatur direkt 
aus der ägyptischen hervorwachsen.') 

Aus diesem Typus, in dem ’Ayodöc doiuwv als Schüler des Hermes 
erscheint, ist dann der Bericht des Pseudo-Manetho bei Syncellus 
(Ip. 72 Dind.) zu erklären: xpnnaricac &x tWv Ev fh Inpıadıch yij (so) 
KEINEVWV CTNAWYV iepd g@ncı dIaÄeKktw Kal jepofpagıkoic Ypduuacı Ke- 
xapakınpıcuevwv Uno OwO TOD. rPWToU “Epuob Kal EpunveudeicWv 
HETÜ TOV Katakkucuöv FEk TÄCc iepäc diakextou eic TMv "EAAnvida 
pwvnv] Ypannacıy iepoyAupıkoic Kai anotedeıcWv Ev BißAoıc Uno Toü 
AyaBdodainovoc vIiou TOU dEUTEPOU Epnod natpöc de Toü Tür 
&v Toic Aduroıc TWV iepWv Aiyurtou.?) Die kunstvoll durchgeführte 
Genealogie der Offenbarungsgötter ist der Hauptsache nach alt.°) 

So bleibt der zweite Typus zu verfolgen, und mancherlei Um- 
wege muß ich dem Leser zumuten, da das ägyptische religiöse 
Denken dem unseren so wenig entspricht. Die Worte Önör' &ue «ai 
To TeAeiw neAavı Eriunce, die man noch immer drolligerweise auf 
die Tinte, mit der die Hermetischen Bücher geschrieben waren, be- 
zieht, haben ihre Erklärung in einem Zauberpapyrus gefunden‘): 
emikadoüuoi ce, Kupia "Icı, M cuvexwpncev 6 ’Ayadöc daiuwv Bacıkeuwv 
‚ev rw Tekeiw. nekavı. Das seltsame Verbum cuvexwWpncev für cuve- 
yevero scheint zunächst einem etymologischen Spiel zu Liebe ge- 


1) Brugsch, Reise nach der großen Oase El-Khargeh S. 48. Auch hier 
handelt es sich um ein etymologisches Spiel, vgl. Moret, Annales du Musce 
Guimet t. XIV Le culte divin journalier 132: Amon, dont le nom est cache 
(amen) plus que ses naissances. 

2) Das unsinnige Glossem hat den sonst verständlichen Text N 
Zu vergleichen sind die Berichte des Josephos über die Schriften des Seth und 
seiner Nachkommen, xard yiv tiv Zeipidda (Josephos Ant. I 71), sowie das, 
was Philon von Byblos über die Inschriften des ältesten Tat in roic dnd tüv 
ddurtwv eüpedeicıv Anoxpuporc "Aupouvelwv (dupouvewv Edd.) ypdupacı cuykei- 
uevorc berichtet. Hiermit wieder ist die Aufschrift der Hynınen von El-Khargeh 
zu vergleichen. 

3) Für die Geneslogie vgl. unter anderem Varro De gente pop. Rom. bei 
Augustin De civ. dei XVIII-3 und 8: Isis, Tochter des Inschus oder aus Äthiopien 
stammend, lehrt die Schrift (vgl. 39. 40); jünger ist der erste Mercurius, Enkel 
des Astrologen Atlas und Großneffe des Philosophen Prometheus; sein Enkel ist 
der Mercurius Trismegistus, der bei den Ägyptern als Erfinder der Philosophie 
gilt (39). Älter oder nach anderen jünger ist Herkules. Hiermit läßt sich leicht 
ein Schema: Isis— Hermes I.—’Ayodöc daluwv— Hermes II. in Einklang bringen. 

4) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akademie 1893 8. 37 2. 500. 
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wählt, weil das Zeitwort chnum, wie erwähnt, „sich vereinigen, sich 
gesellen‘“ bedeutet.!) Von Chnum wird Bacıkevwv Ev TW Tekeiw 
ueAavı zunächst gesagt, weil er der König Ägyptens ist, wie Isis die 
Königin. Bekannt ist ja die durch die Sprachforschung bestätigte 
Angabe Plutarchs (De Is. e& Os. 33): Erı nv Alyuntov Ev Taic uü- 
AcTa MEÄAYYEIOV OUCav WCTEp TO nEeAav TOoU OPdaAuo0O xnyulav 
kaloücı Kal Kapdia rrapeıkaloucı.?) Darum ist in der Köpn xöcuou 
die Form Koufipıc gewählt; denn der Stamm kam bedeutet „schwarz 
sein“. In Syene, dessen Töpferwaren noch heutzutage den Reisenden 
erfreuen, herrscht Chnubis, der Gott der schwarzen Töpfererde und 
des Töpferhandwerks, zugleich mit Isis-Sochit, der Göttin der schwarzen 
Fruchterde, genau wie dasselbe Paar stromabwärts den Ort Sochit 
oder Xvoußic (Pichnum) beherrscht.?) Die Inseln Elephantine und 
Philae gehören dem Chnum und der Isis; auf Philae ist das Isis- 
Orakel bis in späteste Zeit gefeiert; ihr Tempel ist eine Zentralstätte 
aller geheimen Weisheit. Aber wir dürfen vielleicht noch weiter 
gehen. Die Inschrift von den sieben Jahren der Hungersnot, die 
uns schon mehrfach beschäftigt hat, erwähnt. die Schenkung des 
Zwölfmeilenlandes (der berühmten Dodekaschoinos von Syene bis 
Takompso) an Chnum. König Doser soll es dem Uhnum geschenkt 
haben und der Gott erhält das Gebiet „mit den Steinen und den 
Strecken Fruchtland, die es enthält“*); nur in das „Haus des Chnum“ 
sollen die Abgaben gegeben werden. Aber dasselbe Gebiet gehört 
seit Beginn der Ptolemäerzeit der Isis, und natürlich muß der Gott 
es ihr freiwillig überlassen, sich mit ihr vereinigt haben.°) Von 


1) Die Vorliebe für etymologische Spiele ist in der ägyptischen Priester- 
lehre außerordentlich groß. Ähnliche Spiele knüpfen sich 2. B. an die Namen 
Schu und Tefnowet. | 

2) Vgl. hiermit Hephästion ’Anorel&cuara p. 53 Mi Xvoöutv bc KÜpLOV 
övra TOO crndouc ToO xöchov. Herz oder Brust der oikouuevn ist zugleich 
Ägypten (vgl. in der Köpn xöcuou Stobaios Ekl. I 49 p. 411,3 Wachsm.). Auch 
Osiris ist als der Schwarze zugleich Herr Ägyptens und Herr der Fruchterde. 

3) Sethe, Pauly-Wissowa III 2352. In einer unveröffentlichten Inschrift 
von Dör-el-Bahari, auf die mich Prof. Spiegelberg hinweist, begegnet „ein 
Chnum vom Felde“ (Sochit). 

4) Sethe, Dodekaschoinos 8.20.21. Das Wort „Feld“ (Sochit) spielt eine 
besondere Rolle. | 

ö) Die Fiktion der Isispriester, die hier die Erbschaft ihrer Kollegen vom 
Tempel des Chnuphis übernahmen, ‚ist in, diesem Falle ‚besonders klar. 
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hier müssen wir die Worte ön6T’ &ue xoi TW Tekeiw uehavı Eriunce 


und 7) cuvexWpncev 6 "Ayadöc daiuwv 6 Bacıkeuwv Ev TW Texeiw 
neAavı zunächst verstehen. Es ist die priesterliche Tradition von 
Syene. Sie findet eine wunderliche Bestätigung in der alchemistischen 
Tradition, besonders in der Schrift der Isis an ihren Sohn Horus!), 
wenn sie auch schon synkretistisch überarbeitet ist.”) Isis ist, um 
die geheime Weisheit zu erlangen, eic ‘Opuavovdi, önou n iep& TExXvn 
tric Alyuntov nuctiküsc Katackevaleron, gegangen (3.33). Es ist klar, 
daß es sich um die iepa texvn Tfjc xnuiac, wie Plutarch sagen müßte, 
handelt, und daß mit den Worten eic ‘Opuavoudi ein Heiligtum be- 
zeichnet ist.®) Dort begehrt zuerst ein niederer Gott, dann „der 
Engel Amnael“ sich ihr zu vereinigen; sie aber verlangt als Preis 
ihrer Liebe tnv TWv ZnTouuevwv uuctnpiwv trapadocıv. Amnael, der 
sich in allem als Chnum erweist*), bewilligt dies, läßt sie aber 


———- 


1) Berthelot a. a. O. 28 ff. und 33 ff. 
2) Die geheime Weisheit wird nach jüngerer jüdischer Vorstellung (z.B. 
"im Buch Henoch) dem Frommen von Ingeln gelehrt. 

3) Am nächsten läge es eic ‘Nppaxovei zu schreiben. Hormahudti, der 
Horus von Edfu, scheint schon zu Dendera von dem Horus schlechtlin ge- 
schieden (Brugsch, Rel. d. Äg. 188), und Edfı scheint Pflegestätte der Chemie; 
wenigstens findet sich in der Bibliothek des Horustempels schon zur Zeit der 
Ptolemäer ein Buch unter dem Titel „Die Verrichtung jedes Geheimuisses des 
Laboratoriums‘“ (Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 47). Eine weitere Be- 
stätigung bietet ein von Berthelot a. a. ©. 26 gedruckter Text, den ich zu- 
nächst nach dem Wortlaut der Handschrift (Paris. gr. 2327) biete: xp) Yüp 
Yıyıbereiv örı Ev Ti Ba Ida yi Ev N Tonw elciv, Evi TO wilrma ckeudleran 
xAerönolic Aduxönmpıoc Kppodlrn AmöAevoc nat &kepdvrıva. Daß Onßoic hier ganz 
Oberägypten im (Gregensatz zum Delta bezeichnet, erkannte B. Keil, den Aus- 
gangspunkt ‘HAısnoAıc und die Reihenfolge der Aufzählung von Norden nach 
Süden W. Spiegelberg. So lautet das Stück also: &v ri Onpaidı yn € Tömoı 
elciv, &v oic TO yiyma ckevalerar' “Hiısnolıc, Aukdnoric (Siut, so schon Ber- 
thelot), ’Appodirönoric (Itfu), Anolwvönoric (Edfu) Kal ’Elepävrıva. Der Ge- 
brauch des Gottesnamens für die Stadt wird zugleich durch ein treffliches 
Beispiel erläutert: Anöievoc ist völlig gleich Wpnaxoudl. Daß Isis in das 
Heiligtum des Horus geht, erklärt sich vielleicht daraus, daß Horus, der ja oft 
als Sohn des Chnuphis erscheint, sogleich mit Chnuphis selbst identifiziert 
wird. Das Heiligtum zu Edfu ist dabei nur eine Art Dependenz des Chnuphbis- 
tempels zu Elephantine, wo also wirklich auch die Alchemie betrieben wurde. 

4) Der sitzende Chnuphis trägt nach Porphyrios auf dem Haupte den 
KüxAoc dickoednc; neben ihm steht, den Töpfergott bezeichnend, das xepdueov 
üyyeiov. Der Engel Amna£l trägt beim Niederschweben als Abzeichen ein 
xepduov Ariccwrov Üdaroc dtauyoüc mÄnjpec auf dem Haupte (Berthelot. 29). 
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schwören, diese Geheimnisse nur ihrem Sohne zu verraten, mit dem 
er dadurch eins werden will: iva f autöc cd xal cd autöc, wie 
sie ihrem Sohne schreibt.', Wir sehen, daß das Judentum sich. 
dieser Mythen bemächtigte?); aber wir erkennen auch leicht den 
ägyptischen Kern, in dem ursprünglich Osiris der Sohn des Chnum 
und der Isis und zugleich wieder der Nil ist. Für die Lehre der 
geheimen Weisheit hat Chnum die Liebe der Isis erkauft und sie 
zu seiner Gattin und zur Herrin des schwarzen Fruchtlandes, der 
Dodekaschoinos, bezw. Ägyptens, erhoben. Es sei gestattet. ainte auf 
einen Nebenzug einzugehen. 

Ich werde im siebenten Abschnitt dieses He des näheren nach- 
zuweisen haben, daß dieser Sage eine alte religiöse Anschauung von 
der geschlechtlichen Vereinigung des Gottes mit dem Menschen ent- 
spricht. In ihr, also in der höchsten Ekstase, empfängt der Mensch 
die oberste Weihe und das geheime Wissen, oder besser, die gött- 
liche duvanıc; die Seele empfängt das cnepyua eo. . Nun liegt der 
Vergleich der Zeugung mit der Tätigkeit des Landmannes ja allen 
Völkern nahe; in Ägypten hat er besondere Ausbildung erfahren. 


Chnuphis ist ja auch der Nil. Daß ’Ayadöc daluwv als ’Ayadonk in den: jüdi- 
schen Zauber übergegangen ist, sehen wir in der Betrachtung christlicher 
Amulette (S.18 A.8); kein Wunder, daß er dann weiter zu Amna&l wird (vgl. 
8. 126 A. 3). 

1) Ich lege den höchsten Wert darauf, daß die uns schon bekannte Gebets- 
formel co yüp &yb xal &yıb cu in einer „Hermetischen‘“ Schrift und in einem 
Zusammenhang wiederkehrt, der sich ebensowohl in theologischen Texten . 
finden konnte. Der Geist der Erfindung ist echt ägyptisch: die volle. Gnosis 
bewirkt die volle Einheit des Menschen mit. Gott (vgl. S. 17 und 21). 

2) Ich erwähne beiläufig eine spätjüdische Nachbildung, um das wunderliche 
Getriebe dieses Synkretismus zu beleuchten. Der Midrasch Abchir (Grünbaum, Ge- 
sammelte Aufsätze zur Sprach- und Sagenkunde $. 69 ff. und 444 ff.) berichtet die 
Sage: Zwei Engel, die zur Erde gesendet sind, bewerben sich um die Gunst 
einer Jungfrau; sie verspricht dem einen, ihn zu erhören,; wenn er ihr den ge- 
heimnisvollen Namen Gottes mitteilen will, vermittels dessen er zum Himmel 
emporfliegen kann. Aber im Besitz dieses Geheimnisse versagt sie sich ihm, 
schwebt zum Himmel empor und wird von Gott unter die Sterne versetzt (Isis 
ist ja auch das Sternbild der Jungfrau). Die Einleitung der Erzählung erinnert . 
merkwürdig an die Köpn xöcuov. Daß in jüngeren jüdischen Fassungen die Jung- 
frau zur Göttin Istar wird, wie in anderen Versionen zur Eva, beweist für den 
Ursprung der Sage so wenig wie der Name des Amna@l in dem alchemisti- 
schen Text, wirft aber auf das Wesen und. Wachsen dieses Austausches va 
giöser Bet im Oriente, ‚weiteres. Licht. ; £r 
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Der Berliner Papyrus, welcher die geschlechtliche Vereinigung des 
Menschen mit Gott schildert, ruft den Offenbarungsgott ’Ayadöc 
daiuwy an!): fixe nor ’Ayade Yewpye?), Ayadöc dainwv, ‘Aprrö(kpartec)?), 
Xvoöpı — — — 5 EmikuAıvdounevoc [t& ToD NeliAov peunara kai 
enuuyvuwv TA Bodacan Kal AA........ Kadwcrmep Avdpöc Em TÄC 
cuvovcioc TÄC.... Der zeugende Gott bringt der Erde die crepuara, 
wie das der Nil nach ägyptischer Auffassung tut. So ist Osiris, für 
den hier ja ’Ayadöc daiuwv eintritt, der Sämann, der den Samen 
in die Erde streut, und Chnuphis wird in der Inschrift von Seh@l 
ausdrücklich als „Grundbesitzer auf seinem Ackerlande“ bezeichnet*); 
’Ayadöc datuwv ist der dyadöc Yewpyöc. 

Hieraus wird die Fortsetzung des alchemistischen Stückes (Ber- 
thelot p. 30) zu erklären sein: mapeA&Wv oDv cKönncov Kal EpWrncov 
"Axapavrov (?) yewpyöv Kai uäde (tap’)> auToD, Ti HEV Ecrı TO cMeEipö- 
HEVOV, TI dE Kai TO BepıZöuevov, Kai nadnen Örı (6) ceipwv TOV CiTov 
Kai <(TOV citov> Bepiceı Koi 6 cmeipwv TMV KpIONV Öpolwc TAV Kpıdnv 
Bepicei.®) Das Bild kehrt mehrfach in der Hermetischen Literatur 
wieder, z. B. XIV (XV) 10 ». 133, 4 Parthey: Z£ecri coı idelv eikövu 
kaaAicrnv Kai ÖNoIoTarnv' TdE Yewpyöv crrepua xaraßaakovra eic yYfiv, 
Önov uEv Trupöv, Ötou de xpıönv, Ötou dE AAO TI TWV CTTEPHATWV- 
\dE TOV aUTOV AumeAov @uTtelVovra Kal unAeav Kai TA Aka TÜV 
devöpwv’ oütwc 6 Beöc xrA.) Aus derselben Anschauung ist auch 


1) Abhandl. d. Berl. Akad. 1865 S. 120 Z. 26. 

2) Die wunderlich viel behandelte Stelle (vgl. Wilcken, Archiv f. d. Pa- 
pyrusforschung 1.427) erledigt sich, sobald man die religiösen Anschauungen 
verfolgt, von selbst. 

3) aprov Parthey; die Abkürzung begegnet auch sonst; es ist der Sohn 
der Isis. Im folgenden scheint ’Ayadöc daluwv ausdrücklich mit Horus iden- 
tifiziert zu werden; auch dies trägt zur Erläuterung des alchemistischen 
Textes bei. 

4) Brugsch, Die biblischen sieben Jahre der Hungersnot 8. 135. 

5) Vgl. Berthelot p. 89: xal Zucıuoc &v TW Kar’ Zvepyerav BipAw (Tepl?) 
tod Aöyou‘ drı KANN cor TPOcpWvW& näprupa Kalb “Epufv Atyovra' ÄrteAde tpöc 
"Axadß (?) röv yewpyöv, kai naanen.Wc 6 cneipwv cirov citov Yevva. Sollte dies 
ursprünglich rechtfertigen, daß ’Ayadöc daiuwv, indem er das göttliche cnepya 
in Isis senkt, selbst zum Horus wird? 

6) Der Verfasser verwendet das Bild, um zu zeigen, mic nev abröc (6 Beöc) 
more, ruc de TA Yıröneva yYiveraı. Die creppara Beo0 sind hier ddavacla, uETa- 
BoAn, Zwn und xivncıc (vgl. IX bezw. X 3 und 6). Doch ist das Bild ursprüng- 
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Poimandres $ 29 zu erklären Ecreıpa avToic TOULc TAC copiac AöYouc. 
Ist doch ursprünglich der Aöyoc selbst das göttliche cnepua. Es 
wäre verkehrt, im Poimandres eine Benutzung des Evangelienwortes 
ö creipwv Aöyouc creipeı zu suchen. 

Doch zurück zu den Typen der Hermetischen Literatur. Wir 
müssen bei dieser Verbindung der beiden Gottheiten Schriften des 
’Ayodöc doiuwv an seine Schülerin Isis voraussetzen und können 
solche wirklich in der alchemistischen Literatur nachweisen. So 
zitiert Zosimos (bei Berthelot a. a. O. 214) nv "Icıda, fv Trpocpwvei 
-&°Hpwv. Natürlich kann ”Hpwv in dieser Verbindung kein Personen- 
name sein. In der Tat begegnet er als ägyptischer Göttername in 
einer Zauberformel des apa 46 des Britischen Museums?): &yw 
ein "Hpwv EvdoEoc, WOV Ißewc WOv iepakoc Kt\. Nun haben Spiegel- 
berg und Keil gezeigt?), daß der Name eines ägyptischen Erntegottes 
.Psai und der Eigenname Yöıc griechisch durch ’Ayadöc dainwv wieder- 
gegeben wird; da nun Psai zugleich den unsichtbaren Doppelgänger 
in uns, den ka, bedeutet und ’Ayadöc daiuwv eine chthonische Gott- 
heit ist, sö trat für den Personennamen auch °Hpwv (= fjpwec) ein. 
Daß es auch für den Götternamen ’Aya@öc daiuwv geschehen ist, 
bezeugt der Papyrus von London.?) Auch dies bestätigt die bis- 
herigen Deutungen. 

Allein in den Worten, von denen wir ausgingen, ist bisher nur: 
das Wort uekav,. nicht aber das TeXcıov neilov erklärt. Ich darf 
hiermit zugleich die Erklärung des wunderlichen und noch nicht 
gedeuteten Titels Köpn xöcuou verbinden. Plutarch bezeugte, daß 
xnuia die Erde Ägyptens, das Land selbst und zugleich das Schwarze 


Philon und überträgt es dann auf Verschiedenes in den Schriften De agri- 
eultura und De plantatione Noae; aber nirgends sind die Übereinstimmungen 
mit der ägyptischen me so stark, daß man bestimmte Schlüsse 
ziehen kann. 

1) Kenyon, Catal.1p. 72 2.240. Voraus geht &yW einı OwüVß; auch hier sind 
Hermes und ’Ayaddc daiuwv eins. An den thrakischen Gott ist nicht zu denken. 

2) Spiegelberg, Demotische Namen I, Ägyptische Namen auf Mumien- 
etiketten 3. 57* und 14*. Bestätigungen boten sich bald in reicher Fülle. 

3) Es waltet dabei dasselbe eigentümliche Bestreben, die Götternamen 
zu Personennamen umzugestalten, das in späterer Zeit mehrfach auftritt, vgl. 
Gutschmid, Zeitschrift d. deutsch. morgenl. Ges. XV 47ff. Kl. Schr. 1 631 
(Heselbich für Herakles, Poseidonios für Poseidon,- Asklepiades für Asklepios, 
Asterios für Zeus). Das Motiv hat freilich Gutschmid kaum richtig erkannt. 
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des Auges (die Pupille) bedeutet, und in einem Texte von Edfu?) 
heißt es „Ägypten (wörtlich: das Schwarze), das benannt ist nach 
dem Auge des Ösiris, denn es ist seine Pupille“ Für Osiris tritt 
auch in diesen Wendungen Amon ein, dessen Farbe das Schwarze 
ist.) Amon ist in der Auffassung der thebanischen Priesterschaft, 
die in jüngerer Zeit auf Syene hinüber wirkte, der verborgene, 
mysteriöse Gott.?) So können wir begreifen, daß gerade bei ihm 
das Schwarze des Auges den Sinn des Geheimnisvollen, Mysteriösen 
empfängt. Heißt doch der Gott in den oben angeführten Stellen: 
„der sich verborgen hält in seinem Auge“ oder: „der sich selbst ver- 
hüllt in seiner Pupille“. Sie ist das TeXeıov uelav und sie ist 
Ägypten.t) Nun ist Isis, die Göttin der schwarzen Erde, auch zu- 


1) Ebers, Die Körperteile im Altägyptischen, Abh. d. K. bayr. Akad. 1897 
S. 111. Weiteres Material ebenda. | 

2)-Vgl. Porphyrios: Tv dE xporäv Ex Kvavoü ueAavoc &xovra. 

3) Vgl. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 680 ff., oben $. 139 A. 1. Die 
priesterliche Tradition gibt Manetho weiter, vgl. Plutarch De Is. et Qs. 9: "Auo0v 
... Mav&öwc ... 6 Zeßevvußnc Td Kexpuuuevov olerar Kal TavV Kpuyıv Und Tau- 
tnc Önkoüchar ric pwvfic. Die Erklärung geben die im Text angeführten 
Stellen. Ein anderes Manetho-Fragment, das der Erläuterung bedarf, füge ich 
beiläufig an. -Das Zitat in der Orthographie des Choiroboskos (Cramer, Anecd. 
Ox. Il 235, 32 = Etym. genuinum): and Tobrov Tod Adw yeyove Akwv' dEUVdEpKE- 
crtatov Yap To OBnplov, Wc Pncıv 6 Mav&dwv &v tw trpöc ‘Hpsdorov‘ Yacl Yüp 
örı. obderote Kadeudeı 6 Atwv empfängt sein Licht aus der Köpn xöcuov, in der 
es ». 398, 21 Wachsm. heißt: die reinsten Seelen werden Adler, Löwen, 
Schlangen oder Delphine: A&ovrec‘ icxupöv Yap Td ZWov xal Pücewc Eruyev 
dxomuntov Tpönw tivi Kal PbaprWw cwuarı Av AdBdvarov TunvaZöuevov PÜcıv' 
oüre yüp xAauvoucıv oüTe Kormwvrar. Hiermit ist Aelian H.a. V 39 zu ver- 
gleichen, der alle von Wellmann (Hermes 31, 248) aufgezählten Eigenschaften 
des Apion zeigt: Aiyunriouc bmep abroü xoumdlev @aci Akyovrac Örtı xpelccwv 
ünvov Adwv 2criv dypumvov dei. Apion kann sehr wohl Manetho benutzt haben. 
Die Schrift, deren Echtheit zu bezweifeln nicht der geringste Grund vorliegt, 
bezieht sich also wohl auf Herodots Angaben über den ägyptischen Tierdienst 
(H 65 ff). Unbestimmbar ist für mich die Quelle von Aelian H. a. XII 7 (vgl. 
Brugsch, Zweiter Hymnus des Darius, a.a.O. 8.49 Z. 8: ein Löwengott ist er, 
der Anch-hir im Tempel dem großen von On) und das Verhältnis des dort 
mitgeteilten Empedokles-Spruches zu der Stelle der Köpn xöcuou. 

4) Ich hoffe hiermit zugleich Rieß widerlegt zu haben, der (bei Pauly- 
Wissowa I 1839), ohne Eigenes bieten zu können, gegen Hoffmanns glänzende 
Ableitung der Namen Alchemie und Chemie von der xnuia, dem uelav, ein- 
wendet, die stehende Bezeichnung als Bela oder iep& rexvn lasse auf eine 
andere Bedeutung des Wortes --hließeu Entscheidend ist der oben zitierte 
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gleich das Auge des Osiris!), also auch des mit ihm in Syene identi- . 
fizierten Chnum oder Amon.?) Sie ist selbst die Köpn köcpouv. 
Wir sehen schon aus dem Titel, daß dieser letzte Typus, der. die 
Mysteriengöttin Isis zur Schülerin und Gattin des geheimnisvollen 
Chnum macht, für diese Schrift der ursprüngliche war. — 

Schauen wir zurück auf diese eigentümliche Literatur, deren 
Verzeichnis und Erläuterung so viel Umwege notwendig machte, so 
gewahrt der Leser leicht, daß ein gemeinsamer Typus überall inne- 
gehalten ist. Immer ist die Gottheit, welche die Schöpfung oder die - 
diaköcuncıc vollbringt, zugleich die Urquelle aller Offenbarung; ein 
Sohn oder Schüler gibt in der Regel ihre Lehre weiter; der Wechsel 
der Personen hängt mit der priesterlichen Tradition verschiedener 
Gegenden zusammen. Aber der Leser empfindet auch, wenn er auf 
die im ersten Kapitel angeführten Gebete zurücksehaut, welche nicht 
theologische Lehren, sondern Rat und Leitung im praktischen Leben 
‚ erstreben, die vollste Übereinstimmung in der Auswahl der Götter 
wie in der Grundauffassung. Die Hermetischen Schriften und jene 
zunächst wenig erfreulichen Denkmäler des „Aberglaubens“ sind 
Zweige desselben Baumes. Beide entsprießen der ägyptischen Volks- 
religion in hellenistischer Zeit. Um so eigenartiger berührt es, wenn 
in dem weiten Kreise der Hermetischen Literatur ein einziger neuer 
Gott erscheint, eben der Poimandres?); eine neue Religion und eine 
neue Gemeinde ist: mit ihm ins Leben getreten. Es lohnt vielleicht, 
bei der seltsamen Tatsache einen Augenblick zu verweilen und noch 
einmal zu fragen, wie sie auf diesem Boden entstehen und sich ver- 
breiten konnte. Das Verhältnis von ‘Lehrer und Schüler, Prophet 
und Gemeinde wird dabei. besonders ins Auge zu fassen sein. 

Das. wundervolle Schlußgebet des Poimandres hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einem in dem Pariser Papyrus Mimaut angeführten 
Gebete , dessen Wichtigkeit Wessely erkannt hat, ohne doch durch 





date: BR n tepdı texvn TAc Alyumrou karackeudZeran. Hier steht ı Alyumroc 
für r) xnula, und das Schwarze bezeichnet als xöpn Tod, me uch Zosimos 
bei Berthelot 92, 6. 

1) Ebers a. a. O. 143. 

2) So verstehen wir, wie Nechepso. von dieser geheimnisvollen Gottheit 
Kvfipıc sagen Kann: TA cÄprac ÄNpekeıto MEnÄoc Kuavöxpovc KVEpac ar 
teivwv. 

3) Es ist etwas ganz anderes, wenn in den magischen Formeln unter den 
BunBapınd oder obpdvia Bunsap a neue Kombinationen u 
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genaue Angabe der Lücken anderen die Bearbeitung zu ermöglichen. 
Der ungewöhnlichen Güte und Liebenswürdigkeit Revillouts danke 
ich es, daß ich ein wenig weiter kommen konnte.!) Ich muß natür- 
lich die ganze Zaubervorschrift, oder besser das ganze Mysterium, 
anführen. Zeilen- und Kolumnenzahl gebe ich nach Wessely. Unter 
unsichere Buchstaben ist ein Punkt, über sie bisweilen ein auch 
noch möglicher Buchstabe gesetzt. 


Kol. VII: 


N we I mepıma een. WE KA TEA ..... 
A repı wv eav AleAn]c T.... ermixakounaı 
[ce‘ de]upo*) yoı ex TWV TECCaPWV AVENWV TOU KOCHOU 
ı»0 [nAJıodpono[v]?) nerav Beov erra[k]oucov uou ev nravrı w*) 
[ce napakalw] npalyujarı xaı roıncov ravra Ta nc eu 
xnc [mov axpıßlecltajra orı oda cov Ta cnua xaı Ta 
[taplacfnua] [cou] ofıda] kur xaß wpav Tıc eı xaı Tn Opovo (50) 


N er, MOPPNYV EXEIC Kal TUTOV TTEdOC MIÄNKOU 
195 Yevvalc devdpov] eAata Aıdov apavov opveov 
y[un]a efm ync .....] ovoua coı ppovep wpa ß Hoppnv 


exeic novolkje[pou?) YJevvac devdpwv Trepceav Aıdov 
0) 


. [replauırnv opveov aAduxatov em ync ıXveunovo 


1) Wesselys großes Verdienst, den Wert dieser Literatur zuerst erkannt 
und die Texte im allgemeinen richtig veröffentlicht zu haben, wird nicht ge- 
schmälert, wenn ich im folgenden eine Anzahl schwerer Versehen berichtigen 
muß, die ihm auch bei der Revision (vgl. XV. Jahresbericht von Hernals, Zu 
den griech. Papyri des Louvre und der Bibliotheque nationale, 1889) entgangen 
sind. Abschließend ist auch meine Arbeit nicht, denn ein unglücklicher Zufall 
ließ mich erst am letzten Tage des knapp bemessenen Pariser Aufenthaltes an 
den Papyrus kommen. Die Zauberworte habe ich bei der Hast der Arbeit nur 
geringer Mühe würdigen und die letzten zwei Kolumnen nach der ersten Ab- 
schrift nicht mehr revidieren können; die Nachträge Wesselys in jenem Jahres- 
bericht waren mir damals unzugänglich. Aber endlich wird ja wohl ein Semitist 
jener nach Wesselys Zeugnis nichtgriechischen, aber in griechischer Schrift 
niedergeschriebenen Abschnitte sich annehmen und hierbei den gesamten Pa- 
‚pyrug neu vergleichen. 

2) Die Ergänzung ist sicher, die Verteilung der Buchstaben wahrschein- 
lich; nach emxoAoupaı scheint nichts mehr gestanden zu haben; vor upo ist 
Raum für 3—4 Buchstaben. 3) Für das erste ı scheint auch p denkbar. 

4) Es folgt kein weiterer Buchstabe. 

5) novortedoc glaubte Wessely bei seiner Revision zu 
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. ovona coı Balntopwc!) wpa Tpırn Hoppnv exeaic 

»00 eE[AouJpou yevvac devdpov curwv Adov Canouxov 
‚opveov [cı]rtaxov em ync Batpaxov ovopa coı anpau 
wpa. TETfap|rn Moppnv exeic Taupov Yevvac devdpwv 
...3) AıfOlov. naıdeepwra opvewv Tpuywvaı em ync 


tfajupov TovJopa coı en WPA. TLEUTTTN HOPPNV Exeic 
205 Aeovroc [yevjvac devdpwv pauvov Aıdov uayvnta 

ei ync x[po]kodıAov ovoua coı PWKEVYEWEVAPETAdOU : 

cola OKT” WPa 5 HOPPNY Exeic ovou devdpou?) 


j ı 
[rje[vva]c akavdo Ar8ov canmıpov ev Baklalccn exov 


em [vnc] ... [RevJkonerwfro]v ovoua coı autanpı?) 
20 1vE.. [wpa eßöJoun koppnv exeıc xaufnAou- yelv 
a1 vac 110°) 
211 * eıcı 
212 TpO.. [AtJdov 
218  ov em ync[nay]oupov ovfoua coı 
214 [wpa oyldon uop/f p ]inv’exeic 
215 ATopOV OV... 10V 


[erı ync ımmonol[ ra ]uov ovoufa coı 
[wp]a 8 popif pn ]iv exeic i[Bewc Yevvac] 


aAuoy| .. ovdopap 
nv em yif nc]... aı de 
220 wpa dellxat]in noppn[v exeic 
wv A10j| w ]v tepakırn[v 
apkwv AT xepkw[na 
- fepwpare®) 
‚EAWV 
= u" 
236 Olaawıy 


1) Bafnropwe Wessely in der Revision. 

2) ıv.v Wess. Rev. 

3) Lies dvou yevväc devdpov Akavbav. 

4) Baucanpı Wess. Rev. 

6) Es folgen zwei fälschlich aneinander gerückte Streifen, zwischen denen 
in Wahrheit 1—3 Buchstaben verloren sind. Der Zusammenhang .nach oben 
ist unsicher, 211 und 211* könnten zu derselben Zeile gehören. 

6) c gwroc ye Wess. Rev: Mir schien epwpate oder cpwyare möglich, = 


230 


235 


340 


245 


250 


Papyrus Mimaut Z. 199—251. 


Kol. IX: 
... aßpını auxwea!) ... vpnv audıeO paßpayxı 


ı 
.. YE 1opßada Xpauvnpid .. WXVINEW KAUTTUKPIA 
eraunapn eipnKka cov Ta en[ujaa xaı Ta TTapacnua 


d10 Kupie troimcov?) To A npalyula avaykn nor Tov ov 
[pJavov kıyncw?) rmoıncov TO A npayna euoı 0 Tunoc 


0 CUVoAOV TW KOCuWw O KAT. xpıdeic epuiafıa TOoU 
neyarov Bacıkewc 1epwv mofılncov To A rpayna € 


nor Tw xAıdopukori Tou TpliyJwvov?) rapadıcou rnc 
[vInce ne Bacıkeıac nomcov TO A rrpayua enoı TO Tnc 
ynpac wppavw Kata T (80) em[rayjnv nevnßw ıadupı6 i 


va un Opeilwc HE TNY KUPIOKNV TTATPIdA Kal TIAV 


Ta Ta ayada eumecn?) KOT EMITAYNVY PWKEV... TEU®) 


außra Bouuicov ıcramı nackeAkı uackeAAw 
pvourew (c)aßaw’) awpıw Zampa pn[Elxwv?) ınro 
xOwv ı mUpoc Tapıcıncov ...?) xor Aaufßjarrın 
Aıkınov Anakaßa nv epedeuw” deupo HOL EY 

TN ayıa COU TEPICTPOPN TOV AYIOV TVEUNATOC TTOV 


_ Toc xrıckta Bewv Bee Kupavve ravoZıacrncac!?) 


TOV KOCHOV TW CEOUTW Trveunarı Hewi!) TTPWTOC 
d EeZeyavnc EX TPWTOIC!?) voupuvevuedwdwc 


"vdatroc Bıeov 0 TA TAVTA KTICKTAC AaßUccov YEav 


rup vdwp acepa Kar rraAıv Adpı Kal TIOTAUOV Kal 
Aadovra: eıc nv OV ıdn dE cEeANYN ACTEpac depIou 
EWC VTEP 1a... rÄavnTa... Taıc cec BovAaıc dopu 
Popoucıv anavra cu [er 0] rapaxalwv ..... cıv'?) 
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1) aulwea Wess. Rev. 2) So klar ausgeschrieben und absolut sicher. 


3) Lies dvdykn un TOvV obpavöv kıyncw (Plasberg). 


4) tpıyWvov vermutet Wess. Rev. 5) eıcnecn Wess. Rev. 


6) pvourevraßaw Wess. Rev. wohl richtiger, vgl. 240. 
7) c ganz schwach nachgetragen (T Wess. Rev.). 


8) Wohl verschrieben für pnEıydwv; awrıwZaypapnyawv Wess. Rev. 
9) mapınnyavuz Wess. Rev. 10) Lies navröc dtacrncac. 

11) Lies 6eiw. 12) Lies npWbrov. 
13) Von dem Rest der Kolumne sind nur drei Streifen erhalten, die im 


allgemeinen richtig angeklebt sind; doch lassen sich ihre Abstände nicht genau 
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auvox |.... Podog | ...W..PPOW... eßıc 
yovgic |... OrwOw | wp ovepxunß apno!) 
kvoupt | .... rar[a]vw pndpickvana apovap?) 
5 Zapßa |.... pipiv.n | Boyn xuoun awp 
ıawan |... [alerpantncalı xeno kıpra Kadaclar 
keoc | .... oußpıde croua avaz deupo 101°) 
Kupie 0 | [note To] pwc avalfyJuv rote To cKotoc Kara 
ywv n|[v ceau]rou duvaluıv enakoucov- wor Kupie 
2:0 enov | [rov A ıAJewe xalfı ac]uevwc kaı em ayadın 
ek mal[vroc Tonjouv ek ravroc avenou ev m cnuepo”®) 


nnepa | .... [rJourw .. |. wrrwt) nm aprı wpa on em 
kadoun|[aı To] ayıov ol[vJona mavrodev o yev 
vnda |... m.oAa...| tı?) avepwrivwv ev rve[v] ®) 
2 NO |...... :uaco | evAtevdef. 0. aEwv”) 
tawa|........ www www aadaı 1 U 
Kol. X: 


.w al. Kac.wı v WVa&.. Ow avwıwa Y 
NTIWWWWWE . aamauw . waı EeABE wol 
Napwe tw npl[olcw[nwi] navrece ..... n°) dıdouc euon 


270 zwi A Zuwnv uyıav cwrnpiav mAo[uT]ov eurerviav 
yvw[chv ev... oı[av]?) euueviav evßovkıav eudo 
Ziav uvnunv [XJapıv noppnv kaAdoc rrpoc!) 
TTAVTaC AVBPWTOUC TOUC OPWVYTAC HE W TIAV OTIOUV 


1) ovepxunß opno für mich nicht deutlich leserlich. 

2) Enthält wohl sicher, die Namen xvoögıc, raravulıv (Beiwort des Ptah) 
auf Knuphis übertragen), &poufjpıc (der große Horus). 

3) Das Ende des zweiten Streifen habe ich zu notieren vergessen. 

4) [ev rJourw rw romw Wessely. - 

5) yevvndev... nAacnatrı Wess. Rev. Zu lesen ist sicher vevvndelc &v 
mAdcnon dvöpwrivw. 

6) Nach nve könnten nur ganz wenige klein geschriebene Buchstaben ver- 
loren sein; jedenfalls ist Wesselys Ergänzung unmöglich. 

7) Hiernach vielleicht wenige Buchstaben verloren; vorher &x uev de£iod Wess,. 

8) Wohl nävroce navrayf. 

9) 2—3 Buchstaben (drei Grundstriche) verloschen ; euyporav (W.) ist kaum 
möglich, eurpacıav (Dieterich) undenkbar; eher ein Wort wie euyvorav. 

10) npöc ist nicht wiederholt. „.Za der Formel vgl. oben 8.20 A.4. 


275 
276 
276° 


277 


278 
279 
230 


285 


290 


295 


Papyrus Mimaut Z. 252-296. 


ax[ouJwv uou Tw[v] Aoywv doc Tricuovnv eıc eue 
Ic To[v.] vanw new ıaw war wiw nauı Tac EPXIC 
avzavov apcaywcı Alccouaı avaE TTPOCdEEAL 

nov nv Aılr]avıav nv Trpoc ce avapopav rrpocra 


Zac ıva HE vu... patwv!) poc ce nvde ofowcıv (so) 


a er 
inv Aut?) exo ..... xor nera T{nv] Touv nAıko cwua 
Toc?) evuevfiav Kaltacracıv deonaı Kupie TTPocde 
Zar uov nv @..*) aEıwcıv Atavıav TNV TTPOCU 


“[yJwcıv n[v] avafpJopav rou mveunatoc’) Aektıkou 


[xjaı pPbacatw mp[oc] ce Tw ravrwv decnormv onwc 
[rJoinenc navrfa Tja nc euxnc ve Bewv Yeynraı 
[xJapıv coı oıdauev wuxn Ttaca Kar Kapdıav TIPoC 

[ce] avarerauevnv appacTov Ovoua TETIUNNEVOV 

[tn] Tov Beou rpocnyopıa xaı evAoyouuevov TN TOU 
[de]ov oc .®) n[po]ce navrac Kaı rrpoc navrac Tatpıknv 
[ev]vorav xaı [cr]Joprnv xaı Qikıav xaı ErtiyAuKuta 
[tn]v evepyfeiav] evdızw xapıcauevoc vuıv vouv 
[AoyJov yvwcıv vouvv ne ıva CE voncwuev ‘AoYov 

[de ıv]a ce ermikadecwuev Yvwciv ıva cE ETMYVW 
cwuev Kal... .]v?) orı ceaurov nuıv edilalc 

kaı TO nev o[vonla acuacıy . uacovrac?) an[e]dew 
[c]Jac tn ceautolv.....] xapıc avbpwrrou TIPoc ce HETA 
Yywpicar EYV.... EvW Tnc avdpwmvnc Zunc 
[eJrvwpicaufevw] aracnc ylvJwcewc eyvwpicne 


oO 
vwv untpalc...] ppeeu mfa]tpoc Puria?) ervw 


1) vuv xparwv Wess. Rev. 
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2) nv Ar expungiert; über de akowav sind engere Punkte, die sicher 
keine Tilgung bedeuten. 3) Lies rhv ToD BAıKod cubuaroc. 


4) Denkbar wäre de r = de mv, vgl. 236. 
5) mveuuaroc TOO Aexrıkod Wess. Rev. 


6) oc Wess. Rev. Auch ich glaubte erst c zu gewahren, doch fehlt danach 
sicher ein Buchstabe; die Ergänzung drnl scheint möglich. 
7) Die Lücken von 292 an sind nach der jetzigen Lage der beiden Teile 
der Kolumne angegeben; ich vermute, daß sie zu nahe aneinander gerückt 
sind. So ist an unserer Stelle xar& vo0v (so Keil) wohl die kleinste denkbare 
Ergänzung. In der folgenden Zeile wäre ra nev o[vonarja besser. 


8) Etwa ruäc (Ad)ovrac. Die Ergänzung Aredewcac ist sicher. 


9) npopuria Wess. Rev. Ich glaube für meine Lesung einstehen zu können. 
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canevw') TA .... YPopovv[tJoc awvıo . diano 
| vn ovToc ou[v ce tjpockuvncavrec {n]denav 
300 NTNCAHEV ..... [aAnc[o]v nuac *oTtInpnenvan 
ev ın cn vvlwcei] .... m ... 10 pn cpaAln]vaı 
rov TOIuvTou [ayadlo[u].. adtov uerayayw 
VEN TI ee oıKkovvra dec.. 
Ev TEDERWE MEYOC NUEPOC ....... 
Kol. XI: 
3055 OU 2... AOL... €E.. 1acucm.n.. 
KON Ch... u... eıoOv anU .. 
evioye ... er MW... [mn] ıdiac crıac’) . 
were ceau[tov] m ....... €... WPA EKTN‘) 
tnc nuelpac mjpoc[kuver]v ev epnuw To 
wo nw nepimler] ... ....... vvivov AppX 
KO EV Te... 220 200 0.. OV CPEVÖOYNC 


Kokkıv[ov Kaı em Tov deiilov wriou Tre 
pav ıepalxo]c em [de T]ouv evwvunou ıBewc 
TAEDV....02 ver OVaTıvac Tac ya 

315 poc Kar Aleye] to[v] Aoyov ori moncov we 
unnper[n Tjw[v ava] cKıav uou orı oda 
cov ra alyjıla ovJoufara xalı ra cnma Kon ta Tape 
cnua Klar nv oucılav [x]Jaı Tic eı-ovona 


T 
TOU TOM 22.2 2022 0.2. OVA MOVTOV ETAVW 
so Kar o[t]avV ... 2... .......g1p“ KAwrrain.. 


1) Nach w etwas über der Zeile Züge eines undeutlichen c. 

2) Die Lesung «nv unwahrscheinlich. Die Lesung der letzten beiden 
Zeilen ist durch Zufall in meinen Aufzeichnungen lückenhaft in Ich 
ergänze nach Wessely. 

3) Vielleicht zu erklären aus dem Zauber bei Kenyon, Greek Pap. Cat. 

I 8.111 2. 854: radra eimbv dym cmıöv Ev HAlw xal kanuucac dvaßAtyac dyn 
Eumpocdev cov ckıav.Ecricav xal muvddvou Ö Bekeıc. Es ist ebenfalls eine Anyıc 
doiuovoc, eine Art Licht- oder Sonnenzauber. Zu sondern hiervon ist 2. 315 ff. 
Der Schatten des Betenden scheint hier metaphorisch für andere Personen _ 
(Begleiter) zu stehen. Aus dem Ägyptischen vergleicht Professor Spiegelberg 
Wendungen wie: „die im Schatten des Königs‘ für seine Schützlinge, sein 
Gefolge. Die Ergänzung scheint danach sicher. 

4) &v rn Üpa.äcım Wess. Rev. - „.- rn 
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ovou[ata xaı cnuıa] xaı Ta rrapacnula) 
4 


30 8... .. “N .... TNP ECTIV nemy. 

UNV 222220 00. . [eJBdounv edeuceran coı 

e£ av[atoinc] ...... Wv aurn aKoAoudı 
we WI.V [u]n ce xatakıyn 


Nur wenig ist zu Anfang verloren. Denn mit voller Sicherheit 
glaube ich aus dem Eingang des VII. Gebetes‘) ergänzen zu können: 
(ecriv dE Kata navıwv Teen) 


[nde mpJöc AAıov’ rrepinätfeı ZEw öre]wc kai nepılmarWv] 

[eöxou] repi bv &av HfeAnc] TIW Bew] Errıxaroüpaı 
Dieser Einführung entsprechen im Schluß (Z. 308 ): pa Exm rc 
nuelpac n]poc[kuveilv Ev Eprnuw Tönw repin[arwv Exwv Eße]vvıvov 
äppıxov(?) xai Ev IH xepaafi crpopilov cpevdovnc xörkıv[ov al Er. 
Tod deiiloo Wriov rrepav lepalxojc Emmi [dE TJoü evwvunou ißewc' 
(oöTwe tepi)narbv [mpocku]veı Avareivac Täüc xeipac Kai Afere] ro[v] 
Aöyov Ötı noincöv ne Unmper[nv TJW[v Ava] cKıdv nou, Örı olda cou 
ta Alrjıla SvJöufara xaji Ta cnuela xoi ta mapäcnna x[ai rnv ovcijav 
[x]ai tic ei. Daß es sich um Gewinnung eines daluwv Trapedpoc 
handelt, zeigt der Schluß (324), für den ich voll einstehe [nepi nv 
E]Bd5unv EXevcerai coı EE dvfatoAfic kai ein]Wv aurn?) „aKoAoudeı or“ 
[cu]v[ropevov (?) ujn ce xaradeiypn. Die’ vorgeschriebene Tracht ist 
die des ägyptischen iepoypanpnareuc?); dennoch handelt es sich schwer- 
lich um einen solchen. Ein beliebiger Priester nimmt für die be- 
stimmte Handlung diese Tracht, wie dom Magier an anderen Stellen 


i) Oben S. 28, Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 84 Z. 1595 ff. 

2) Vielleicht aörü. Wenigstens kenne ich keine Anrufung weiblicher 
darıudvia. Aber vielleicht war die Gottheit vorber bezeichnet (vgl. Wessely, 
ebenda S. 74 2. 1205: copla 58 &crıv Aluıv). 

3) Vgl. Clemens Alexandrinus Strom. VI 4, 36: E£nc de 6 lepoypaunareuc 
mpoepyeran Exwv nrepä &ml rc Kepakfic BıßAlov re &v xepciv, vgl. Diodor 
1 87: rıv&c dE pacıv &v roic Apxaloıc xpövorc iepuxa Bıßkllov Eveykeiv eic Onpßac 
roic tepeücı powvirb HAnnarı mepieiAnuevov Exov Yerpaupevac räc Tüv BeWv 
Bepaneiac te kat rıudc. diömep Kal Touc lepoypauyuarteic Popeiv poıvi- 
Ko0v Hanna Kal nrepdv ffpaxoc &ni rc kepaific. Diodor erwähnt hier 
nur die Sperberschwinge, hat aber unmittelbar vorher die Heiligkeit der Ibis 
und des Sperbers erklärt. Über das een vgl. auch Porphyrios bei Eusebios 
Praep. ev. DI 11, 45. 
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„Propheteutracht“ vorgeschrieben wird.) Er hat eine bestimmte 
Gemeinde und betet jene eigentümlichen Worte, die dem Theologen 
wohl eine Überraschung bringen: „mache ınich zum Diener derer, 
die in meinem Schatten sind“ (d. h. „meiner Jünger“). Sie setzen ein 
ganz eigentümliches Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler, Priester 
und Gemeinde voraus; es entspricht durchaus der Schilderung der 
Seelsorge im Poirihallres Vergleichen könnte man weiter vielleicht 
noch jene eigenttimlichen Gemeinden des deöc üwyıcroc, tiber welche 
Schürer unlängst gehandelt hat.?) Ihr Glaube wurzelt wohl in 
der weitverbreiteten Überzeugung, daß der höchste Gott der ver- 
schiedenen Völker unter verschiedenen Namen doch. derselbe ist;, 
jüdische Einwirkungen scheinen nachweisbar; die Formen des Kults 
sind heidnisch. Verschiedene Gemeinden stähem trotz der gemein- . 
samen Verehrung desselben Gottes nebeneinander, die sich jede um 
einen Priester scharen und nach ihm benennen°); sie. stehen in 
engster Lebensgemeinschaft; ihre Mitglieder sind AdeApoi und adeApat 
wie in der Poimandresgemeinde. Es scheint mir von höchster Wich- 
tigkeit, daß wir durch den Papyrus Mimaut ein einzigartiges Doku- 
ment aus einer solchen Gemeinde gewinnen. 

Er bietet uns das priesterliche Gebet eines solehen Gemeinde- 
hauptes, allerdings umgewandelt zur Zauberformel; es erstreckt sich 
zunächst in seiner volleren Fassung von Z. 188 bis etwa 308; dann 
in einer kürzeren Wiederholung und Zusammenfassung, der ich die 
obigen Worte entnommen habe, von 315 bis zum Schluß. Das 


1) Pap. Berol. I 278 (Abh. d. Berl. Ak. 1865 S. 128, wo auch die fdßdoc 
&ßevvivn begegnet). Die Stelle zeigt trefflich das Eigentümliche unserer Be- 
schreibung. 

2) Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1897 S. 200, vgl. die Bemerkung von Wila- 
mowitz, Sitzungsber. 1902 S. 1094. Bei dem Namen mochte der Ägypter an 
Chnuphis oder Sarapis, der Kleinasiat an Mithras, der Jude an Jahve denken. 
Er ist mit Absicht universell gewählt, wie der Name Tfoıpävöpnc. Mit Recht . 
verweist Schürer auf die Angaben Cyrills über die ©eoceßeic in Phönizien und 
Palästina; ebenso wie das Christentum verband sich auch der Mithras-Kult 
mit der Verehrung des ®eöc Üwyıcroc, vgl. die Inschrift von Sahin (Cumont, 
Textes et Monuments relatifs aux mysteres de Mithra II 95). 

3) Die Bezeichnung r} cuvodoc } mepl Töv lepka.... Kal marepa cuv6dov . 
erinnert unwillkürlich an die Worte des I. Korintherbriefes (3, 3): karü re 
Bpwrov wepımateite. ötav yäap Akyn tıc „erkb nev ein Tlaukou“, Erepoc de „yıl 
"AnoAW“, O5K ep! ‚ecte;,. nel har NM; e 
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längere Gebet gliedert sich wieder in zwei Teile, deren erster den 
uns aus dem ersten Kapitel bekannten Typvs zeigt und in die Formel 
dIdoUc Eneoi Zwiv UYelav cWTNpIav TTÄOUTOV EUTEKVIOV YVWCIV EU. . OIAV 
EUNEVIAV EVBOUAav EeVdOLIAav uvnunv Xapıv HOPpNV KaAAoc TIPOC TTAVTaCc 
avdpwrouc Tolc öpWvräc ue ausläuft (269 ff.). Aber schon diese rein 
auf das äußere Gelingen bezügliche Bitte ist von dem Leiter der 
Gemeinde, dem Lehrer, durch die charakteristischen Worte & näv 
ÖTlodv Aaxouwv uou TWV AöYwv döc TreIcuovnv eic &ue erweitert, die 
von dem Geiste dieser Formeln abweichen. Die Überarbeitung für den 
Zauberzweck ist besonders klar; töricht ist (245) zwischen die Worte 
npWtoc d’ eEepävnc Ex pwWwrou Bıaiov Üdaroc der mystische Buch- 
stabenkomplex eingeschoben. Aber auch Zusätze wie die Aufzählung 
der cnneia und napäcnna (192—229) scheinen nachträglich herein- 
gekommen. Zu diesen Zusätzen gehören weiter die Verse eines orphi- 
schen Hymnus 242ff. und wahrscheinlich auch die Anspielungen auf das 
alte Testament, so 2.235: &uot tW ic xhpac öppavu) (1 Kön.17, 9.17; 
es ist in späterer Auffassung Jonas, der Vertreter aller Erretteten 
und Erlösten) und rW xAeıdopukarı ToD TpıyWvou (?) rapadeicou TÄC 
ync ic Bacıkeiac; als Erzengel scheint sich der Prophet damit zu 
bezeichnen. In diesen Zusammenhang scheinen die Worte &pukafa 
TOD neyarou BacıkEwc iepov zu gehören, und auch iva’un äpekweci ne 
NV Kupıaknv marpıda paßt hierzu. Ganz eigentümlich ist die Anrede 
6 tumoc 6 cuvoAov (lies cuvöAw) TW xöcuw Tö] xareykpideict); sie 
erinnert an den ”Opoc der gnostischen Systeme. An christliche Ein- 
wirkung könnte man an zwei Stellen denken, 263: ö yevvndeic Ev 
mAäcnarı Avdpwrivw Ev mveunarı... und 285 äppacrov Övoua TETIUN- 
nEvov TA TOD Heoü rpomropia xai euAoyounevov. tn TOU Beoü ört.?) 


1) So Keil (den Beginn der Verstrümmer in 242 erkannte Plasberg). Zur 
Sache vgl. die Zauberformel bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 47 
2. 825: 6 norhcac röv cünnavra xöcuov lab 6 cxnuarlcac elc ra eikocı Kal öxri 
cxhuota ToOd xöcuov, iva näcav tldeav AtoreAtcnc, vgl. auch Damaskios bei 
Photius Bibl. 335 a 28 Bekker: Sr oi Alyumrıoı &c&ßovro BeWwv ualıcrd @ncıv 
"Ocıpiv re xal "Icıv, Töv utv Änavra dnuoupyeiv voniZovtec, eidecl re Kal dpıdnoic 
nv ÜAnv dtaxocnoüvra xrA., und Aquilinus bei Lydus De mens. 128, 17 Wünsch: 
ex Yap ÜAnc xal eldouc tä dvra (vgl. oben S. 44 A. 1). 

2) Die Worte dvona Teriunuevov A ToD GBeod mpocnyopia erinnern an. 
unser Corpus I (IM) 16: 4A” Ayvolgq al roüc Beobc (die Sterngötter) kat rıvac 
ruv Avdpıınmwv dyadobc dvoudloucı undenore duvanevouc uNTE elvar uNTe YevE- 
cBaı Av. Akorpibrarov Tapnecrırroü Beod ;KTö:bAov; (Törde Ayadov Önoröta- 

11* 
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Allein letztere Stelle findet ihre Erklärung wohl auch in der Ent- 
sendung des Gottes, welcher die diaköcuncıc vollzieht durch einen 
älteren, höheren Gott!); erstere kann auch auf Thot als npWroc 
" &vöpwrroc bezogen werden.) Man wird kaum unterscheiden können, 
wieviel hier auf die Überarbeitung zum Zauberzweck, wieviel. auf 
den Verfasser des Gebetes zurückgeht. Sicher letzterem gehört die 
Überleitung zum zweiten Teil Z. 276: Aiccouan, ävaE, mpocdeiaı ou 
nv Arravelav, TMV TP6c ce Avapopdv, npocrakac Tva ne vüv (ö) 
KPATWV TtPöC ce TNVde (THv> Aelwcıv öxereun(?). Hieran schließt dieser 
selbst, etwa: Koi nerä TV TOO ÜALKOD CWMATOC EBHEVIOV KATÄCTACIV DEO- 
nat, KÜpIE, TTPOCdEEON uov (Kal) Tnvde Thv AdElwcıv (TAV> Arravelav, TMV 
TPOCUYWCIV TIV AVOPOPAV TOU TTVeVUATOC TOU AEKTıKoü, Kai Phacatw 
TPÖC CE TÖV TAVTWV dECTÖTNV, ÖNWC ROIMNCHC TTAVTE TA TÄC EUXNC Hol 
&x HeWv yevecdm.?) xAapıv cor oldauev yuxn täca Kal Kapdiav TrP6c 
ce Avareranevnvt), äppacrov Övoua Teriunnevov TA TOD Beoü rpocn- 
yopia xai ebAoyouuevov TA Toü Heod smi(?). TPöc Trävrac xal TIPÖC 
räcac?) nmarpıkv edvorav Kai cropyiv kai pıklav kai EmyAukutarmv 
Evepyerav Evedeiiw xapıcanevoc Tuiv voUv Aöyov YVWcıv’ VvOoOvV HEY, 
iva ce voncwuev, AöYov de iva ce erıkadkcwuev, yywcv Iva ce &m- 
YvWocwuev Kata voüv (?) HT ceaurov Auiv Edeikac Kai TO EV Övona 
äcyacıy huäc Adovrac Anedewcac TA ceaurod [öni].‘) xAapıc dvepuınw 
tov\. xal äybpıcrov, dc abröc 6 Bedc dv (iv MAC). Peoi ev oüv ol dMaoı 
nävtec dddvaroı (bc) reriunuevor TH ToO Heod mpocnyopla, 6 de Beöc, 
Croutecen) To dyadöov, ob xard riunv, dd Kara Be Die Formel ist in 
unserem Papyrus schon verblaßt. 
| 1) Hierauf beziehe ich z.B. Wessely, Denkschr. ) K.K. Akad. 1888 3.74 
2.1205: 6 xbpıoc trreuaprupnce cov N zen 5 &crıv Allbv, xal eitev ce cdEveıv 

dcov xal abtöc cdEvei. 

2) Selbst an die yevvncıc des Logos im Menschen Kimi man denken 
(vgl. Kap, VO). Es fällt mir nieht ein, eine ganz singuläre Benutzung christ- 
licher Formeln in unserem Papyrus für unmöglich zu erklären; nur für bewiesen 
halte ich sie nicht. Liegt sie wirklich vor, so bleibt der rein heidnische 
Charakter des Hauptteils doch unbestreitbar. 

3) Die Worte önwc bis yev&chaı können bei der für den 
Zauber zugefügt sein. 

4) Vgl. Poimandres $ 31: defaı Aoyıxac Buclac dyvac And wUuxfic Kal Kap-. 
dlac Tpöc ce Avaterauevnc. | 

5) navrac Pap. Die Verbindung des Masculinum und ing ist 
-im Ägyptischen in solchen Wendungen außerordentlich häufig (vgl. oben 
S. 18 Gebet I 14). 

6) Ich finde keine andere dem Raum‘ entsprechende Ergänzung; zur 
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TTPÖC CE nerayvwpıclonvdar Ervwpichevw fc avdpwrivnc Zwilc, Ervwpic- 
HEVW ÄTäcne Tvicewc, EYVvwpicuevw NTPaC .... PEel TTATPÖC QuTeig, 
eyvwpıchevw T[o0 mavra] Popodvroc ‚alwviw dianovij ().!) oürwe 
OUV CE TIPOCKUVACAaVTEC undeniav Arncauev [dencv].?) BeAncov Anäc 
diarnpnönvan- Ev ri ch yvwcer [curxwjpnfcac] (?) TO un aa Toü 
roıoUTou. Ayadol.?) 

Der Zusammenhang -der Zauberpapyri mit der een 
‚Literatur tritt uns hier besonders deutlich entgegen. Strebt der 
Magier nach übernatürlicher Kraft, so strebt der Theologe nach 
einem übernatürlichen Wissen. Das in der Volksreligion Gebotene 
ist nur die Hülle, durch welche die yvwcıc zum Wesen der Dinge 


Sache vgl. Kap. VII. Einen ähnlichen ‚Gedanken bietet auch das .Hermetische 
Corpus XII (XI) 12: xüxeivo de öpa, Ü rexvov, Örı dbo talta rw Avdpdırw 
6 Heödc mapdı (mepi C) nävra rd Oynra Ziba txaptcaro, TövVv TE vodv «al 
töv Adyov, Icörına th ddevacia (d.h. den Unsterblichen). (xal töv uev voOv 
eic voncıv Beod), TAv dE popopıxdv Abyov Ceic eüAorlav Beod) Exeı. Tobroıc 
dE El Tic’ xpricamto eic A dei, ‚oddev. rÜv ddavdrwv drolce. Die lückenhaft 
überlieferte Stelle, welche erst Patricius, dann Parthey arg entstellt haben, 
glaube ich nach dem Sinn dieser Literatur ergänzt zu haben, ohne auf den 
Wortlaut Gewicht zu legen. Sicher ist nur, daß voOc und Aöyoc das für den 
Ägypter untrennbare Paar bilden (vgl. oben $. 66) und Aöyoc hier nur die 
Rede bedeutet. Erst der Verfasser des Papyrus fügt in die offenbar alte 
Formel die yvü&cıc hinein. 

1) Hergestellt von Keil: 

2) Auch dies scheint dem Raume einzig zu entsprechen. Aber die Über- 
leitung zu dem folgenden fehlt, die doch nur in dem Begriff „Bitte um irdische 
Gaben“ oder „Fehlbitte“ liegen könnte. 

8) Vgl. Poimandres $ 32: altovuevw. tö ih cpaafivarn rfic Yvibcewc TC 
xar’ oöcav YuWv dımiveucdv or. Ich darf beiläufig vielleicht das allgemeine 
Dankgebet der Apostellehre zum Vergleich heranziehen (X 2): edxapıcroünev 
cor, natep Äyıe, Imep Tod Aylou dvöuaröc cov, 00 Katecxnvwcac Ev Taic 
xapdiaıc AuWwv (vgl. oben Gebet I 11 S. 17), xat bnetp tAc YYvWbcewc Kal 
nicrewc xat dbavactac, fc Ervibpıcac Aatv dk ’Inco0 ToD maLdöc cou’ 
col r döEa elc Toüc alwvac. cu, decnora mavrorpdtop, Extıcac Ta mävra Evekev 
Tod dvönaröc cpu, TpopNv .re xal moröv köwkac Toic AvBpulmorc eic Amökaucıv, 
{va coı ebxapıcruev (vgl. Gebet I4; II2 oben S. 16; 20) juiv dE Exapicw mvev- 
narıchv TPopNv xal noröv xal Zwriv alııvıov did TOO madöc cov. TIPd TavTWwVv 
edxapıcroduev coı, drı duvardc el (vgl. Gebet IV 3: Sri duvaröc el, oben 
8. 22; die Parallele spricht gegen Harnacks Textgestaltung, Texte und Unter- 
suchungen II 33), vgl. auch IX 83: öntp tAc Zwfic kat yvibcewc, ic Eyvibpicac 
Hutv dk ’IncoOd ToDO maıdöc.e Auch hier möchte ich an direkte Einwirkung 
der heidnischen Formeln glauben. 
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vordringen muß.') Daß an der Ausgestaltung dieser Vorstellung in 

Ägypten wie in dem übrigen Orient griechisches Denken hervorragenden 
Anteil hat, ist klar.?) Aber im Grunde führt jede Verschmelzung zweier 
Volksreligionen und Denkweisen zu derartigem „Allegorisieren“, das Ein- 
dringen jüdischer Vorstellungen in Ägypten ebenso wie das ägyptischer 
Vorstellungen in Judäa. Die symbolische Deutung der verschiedenen 
Volksüberlieferungen stellt sich von selbst und an den verschieden- 
sten Punkten unabhängig ein, oder entwickelt sich weiter, wo sie wie 
in Griechenland schon vorhanden war. Daß sie in einzelnen Kreisen 
selbst des Orients zu einer Verflüchtigung der religiösen Energie führte, 
wissen wir z. B. aus Philon?); im ganzen leitete sie diese Energie nur 
auf-ein neues Gebiet, den Mystizismus. Denn die yviwcıc Beod, um‘ 
welche Christ und Heide betet, ist weit weniger ein Wissen.als ein’ 
inneres Schauen oder Fühlen.*) Der Begriff der Offenbarung ist 


1) Vgl. die formelhaften Wendungen uadeiy rü övra — TA nävra yvupl- 
Zovcıv — trävra mapalaßiıv — EyYvwpicnevoc mache Yvibcewc. 

2) Die Grundvorstellung ist in Ägypten sehr alt; die Ausgestaltung be- 
ginnt schon mit Leon von Pella; sie zeigt sich am seht bei Chairemon; 
ihre Stärke lehrt am besten Ehach und einzelne Stellen wie Origenes Contra 
Celsum I 12. 

3) Näheres bietet das in seinem Hauptteil freilich durchaus verfehlte 
Buch M. Friedländers, Der vorchristliche jüdische Gnostizismus, Göttingen 1898. 

4) Nur an der äußersten hellenistischen Peripherie wirkt der Gegensatz 
von Gebildet und Ungebildet mit ein, der die stoische Scheidung der civilis 
und naturalis theologia beherrscht. Daß sie der Philosoph Chairemon annimmt, 
ist nicht wunderbar; bei Philon ist der Gegensatz der des Geweihten zum Nicht- 
geweihten; ein akrer Begriff der yvwcıc wirkt ein. Daß das Wort yvi&cıc im 
Poimandres und im Papyrus Mimaut fast den Sinn des ekstatischen Schauens 
annimmt, scheint mir wichtig für die Deutung des vielbehandelten Wortes des 
Paulus (I. Kor. 12, 8): db utv Yap da To0 mveiparoc dldoraı Adyoc coplac, 
Äly dE Aöyoc Yviicewc Kata To adTd nveüua, Erepw tricrıc Ev TW. AUT TVeü- 
parı. Die Deutung Weizsäckers, daß die yvWcac im Gegensatz zur copia ein 
intuitives Schauen sei, scheint mir durch den hellenistischen Sprachgebrauch 
erwiesen; sehr gut paßt zu ihr die Fortsetzung 13, 2: xal &&v Exw mpopnreiav 
al eldW TA nucrhpia mävra Kal mäcav rhv YyWcıv Käv &xw mäcdv tv nicrıv und 
ayann obödcnote Exrintei, elte npopnreia Karapyndnceraı, eite YAlccaı TTAUCov- 
Tat, elTE YyWcıc Karapynenceran. Ex MEpouc Yüp Yıvibckoyev Kal Ex HEPoUC TEPO- 
pnrevonev' drav dE ZA0n TO TEXelov, TO &x Mepovc katapynüncerau. — Für den 
Sprachgebrauch ist interessant, daß im XII. (XIV.) Kapitel der Hermetischen 
Schriften neben der yvWwcıc Be00 die yvWcıc xapäc steht (inneres Erleben, fast 
gleich Empfinden; der Gegensatz ist einfach Aunn). Beiläufig weise ich darauf 
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tief in der Volksvorstellung eingewurzelt, und der Charakter der 
orientalischen Religionen als Offenbarungsreligionen verleugnet sich 
selbst in den „gnostischen“ Systemen nicht. Aber entscheidend für 
die Bildung des Begriffes yywcıc ist der: in Ägypten wenigstens all- 
gemein verbreitete Glaube an eine fortwirkende Betätigung der 
göttlichen Kraft, eine fortlaufende Offenbarung. Er gibt den 
einzelnen iepeuc oder dıdückaloc Recht und Kraft, eine Gemeinde um 
sich zu versammeln oder gar als cwrnp Toü yevouc aufzutreten. 
Schließt der Priester, der solche Offenbarung empfangen hat, 
seine Lehre noch an die Gottheiten des Volksglaubens (’Ayadöc 
daiuwv, Hermes, Isis u. a.), so wird eine Trennung seiner Gemeinde 
vom allgemeinen Kult wenigstens in Ägypten kaum stattgefunden 
haben; um so leichter konnte, was er an Neuem hinzunahm, auf die 
Allgemeinheit wirken. So ist das Dogma von dem Gotte Mensch 
durch Bitys in die Hermes-Gemeinden eingeführt, und diese Ein- 
führung hat später das Zurückfließen der Poimandres-Gemeinde in 
die Allgemeinheit befördert. Ihrem Gründer schien sie noch so neu 
und eigenartig, daß er sich gedrungen fand, einen eigenen Gott zu 
verkünden und eine eigene Religion zu stiften. Seine Lehre ist 
dann von Nachfolgern mannigfach erweitert und umgestaltet worden. 
Denn mit dem Begriff dieser yvwcıc ist eine beständige Umbildung 
und Erweiterung des Religionsinhalts verbunden (vgl. Irenaeus 118,1). 
Ich fasse, ehe ich auf diese Umbildungen eingehe, noch einmal das 
Resultat zusammen: in der Hauptmasse dieser Literatur hat sich uns 
die theologische Schriftstellerei ägyptischer Priester aus verschiedenen 
Epochen der Kaiserzeit erhalten. Verschieden stark erscheint in ihr 
das griechische Element, je nachdem Spruch oder Darlegung, Vision 
oder Philosophie stärker hervortreten; aber etwas von griechischem 
Geistesleben trägt jede dieser Schriften in sich und trägt es hinaus in 
die mancherlei Länder, in welche der Kult der ägyptischen Gottheiten 
dringt.!) Wie stark die Wirkung dieser Literatur war, können wir nicht 


hin, daß auch im hellenistischen Gebrauch micrıc vereinzelt an Stellen .be- 
gegnet, wo es sich um eine dem Prophetentum eng verwandte besondere dü- 
vanıc handelt, vgl. Dieterich, Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI S. 809 2. 17: &yw 
r micrıc Y elc dvOpuumouc ebpedeica Kal npophrnc rWv Aylwv dvondrwv elui, 6 äyıoc 
5 ExmepurWic &k To0 Bußo0 (vielleicht der ävBpwroc); vgl. auch S. 27 Gebet VI8. 

1) Wie weit es dabei zu einem Zusammenschluß der verschiedenen aus- 
wärtigen Gemeinden sn el. ER: BE n Kultus der Römer 298), 
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bloß an der Beeinflußung. der christlichen Literatur, sondern auch 
an der Tatsache ermessen, daß die Hermetischen Gemeinden zum 
mindesten an den Grenzen des Reiches dem Christentum dauernden 
Widerstand geleistet?), ja sogar an einer besonders wichtigen Stelle 
die Herrschaft des Christentums überdauert und dem Islam so lange 
getrotzt haben, bis sie ihre weltgeschichtliche Aufgabe, mit dazu 
beizutragen, daß der Orient sich griechischem Denken erschlösse, 
voll erfüllt hatten. Es sei.gestattet, auf diese wenig bekannte Fort- 
‚wirkung der hellenistisch-ägyptischen Theologie zunächst noch einen - 
Blick zu werfen. 


v. 


‚ Die Stärke der Einwirkung der Hermetischen Literatur. auf die 
außerägyptischen Länder läßt sich schwerlich schon jetzt abschätzen. 
Naturgemäß wird sie zugleich mit dem Kult ägyptischer Gottheiten 
eingewandert sein und sich wegen ihrer philosophischen Bestandteile 
zum Teil sogar länger als der Kult behauptet haben. So ist an ihrer 
raschen Übertragung z.B. nach Rom?) ebensowenig Anstoß zu nehmen 
wie an ihrem langen Fortwirken z.B. in der Provinz Afrika, Wich- 
tiger scheint mir, ihre Einflüsse im Orient so weit zu verfolgen; als 
dies dem Laien möglich ist, und- wenigstens. die Probleme zu be- 
zeichnen, für welche ich nie die Hilfe der Fachmänner erbitten 
möchte. 

Athenagoras kannte, wie ich früher ($.2) erwähnte, eine weit ver- 
breitete euhemeristische Schrift des Hermes Trismegistos; ähnliche 
Schriften hat nach der Behauptung Philons von Byblos. _ ei 


ist kaum zu sagen. Wo er sich bildete, mußte die Schätzung und Wirksam- 
keit dieser Schriften natürlich wachsen. 

1) Vgl. für den Isis-Kult zu Philae und das Fortleben heidnischer Kol- 
legien Wilcken, Archiv f. Papyrus-Forschung I 396 ff. 

2) Für Ras dürfte die frühste, allerdings wohl ’noch indirekte Einwirkung 
wohl schon in den angeblichen „Büchern des Numa“ zu suchen sein, und viel- 
leicht darf man betonen, daß. die sicher aus dem Orient -entlehnten -Baccha- 
nalien in der Betonung den Prophetentums und der:religiösen Bedeutung der 
cuvoucla auch an Ägyptisches erinnern: Für Messalla, Nigidius Figulus u. a. 
ist ägyptischer Einfluß selbstyerständlich, Einzelnes in Beilage II. 
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Sanchuniathon benutzt. Wir müssen seine Angaben etwas näher 
betrachten. Als gesichertes Resultat neuerer Forschungen darf ich 
vorausschicken, daß Philon wirklich Reste phönizischer Kosmogonien 
bietet, und daß Phönizien in hellenistischer Zeit noeh stärker als 
früher von ägyptischer Kultur und Religion beeinflußt ist. 

Philon, der nach bekannter Methode seine-eigene religiöse Über- 
zeugüng bei den ältesten Lehrern aller Religion, den Ägyptern und 
Phöniziern, wiederfinden will, schickt voraus, diese hätten ursprüng- 
lich die „physischen Götter“, Sonne, Mond und die Planeten, außerdem 
die Elemente und rü& robrorc cuvapfi göttlich verehrt,. daneben dann 
-Menschen Tobc Ta npöc mv Bwrichv xpelav eüp6vrac A Kai Katd Tı 
‚ed nomcavrac ta &Bvn (Praep. ev. I 9, 29).') Dies Geheimnis ent- 
deckte Sanchuniathon, der Priester, der, um den Ursprung aller Dinge 
zu erkennen, &Zeudctevce Ta Taaytou, eldisc St Tüv üp’ AAiw Yeyo- 
vorwv npWtöc Ecrı Taautoc 6 TÜV Ypanuarwv TMV Eeüpecıv EmIvoncac 
Kat TÄC TWV brouvnuatwv. Ypapfic xatäpkac, xai Ar TOUdE WCTTEp 
xpnnida BaAönevoc TOoU -Adyov, dv Alyuntıor uev Exälecav Owuß, 
”AkeEavbpeic dE Owd, “Epuiv de "EAAnvec nereppacav (ebenda 24). 6 
dE cuußallıv Toic And TWv Aduürwv eüpedeticıv AToKpupoıc ’Ayu- 
uovveiwv?) Ypäppacı- cuykeinevoıc, & di OUK AV mäcı Yvipıno, 
nv naßncıv amavrwv adtöc Ticknce (26). Nach Tat haben freilich die 
vewrepor?) TWv iepoAöywv in Allegorie und Mysterien die einfache 
‚Wahrheit verborgen, und auch als Sanchuniathon sie ans Licht ge- 
zogen hatte, haben wieder die späteren phönizischen Priester in 
derselben: Weise diese Wahrheit verdunkelt:. Es folgt nach der 
ersten Auseinandersetzung über die Entstehung der Welt: Ta0®’ 
nöpeön Ev TH Kocnoyovia Yerpanneva Taaytov kai Toic Ekxeivou UTIO- 
uvnuacıv (10, 5).%) 

Eine andere Erzählung, in welcher der Gott Tauthos die Schrift- 
zeichen. und Götterbilder erfindet und von Kronos (Amon) zum 


’ 1) Die Einzelheiten der Ausführung sind mit Euhemeros zu vergleichen. 
Die Tendenz ist die gleiche wie bei Chairemon; es handelt sich auch bier um 
das Vordringen der naturalis theologia. 

2) "Apuovvewv Cod. Die Fiktion, daß die Lehre gerade im Heiligtum 
des „verborgenen Gottes Amon gefünden sei,. kehrt bei Bitys und dem Ver- 
fasser der "Opoır ’AckAnmod wieder. | 

'3) So in der Paraphrase (25); im Text-(26) falsch veuraron. 
4) Analogien zu der TREE bietet Kap. nr - Hermetischen Corpus. 
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König von Ägypten eingesetzt wird, begegnet 10, 36—39. 
Quelle ist. Thabion, der „älteste Hierophant“ der Phönizier, der eine 
Schrift der Kabiren und des Asklepios, der Schüler des Tauthos, 
benutzt haben soll.!) 

Eine dritte Sakraltradition läßt Tauthos oder Thot in „heiligen 
Schriften“ die Verehrung der Schlange erklären und rechtfertigen; 
sie ist der Kneph(is) der Ägypter und wird von den Präueae 
"Ayadöc .baiuwv benannt (10, 46 ff. vgl. 43). 

Endlich hören wir, daß alle „Physiologien“ auf Tauthos zurück- 
gehen, und daß die von ihm erfundenen heiligen Zeichen in Tempeln 
göttlich verehrt werden (10, 53).?) Zu beachten ist, wie völlig in 
diesem ganzen letzten. Teil der ’Aya8öc daiuwv in den Mittelpunkt 
tritt. Eine reiche Literatur nachgeahmter Hermetischer Schriften liegt 
voraus und die phönizische Kosmogonie beruht auf den Lehren des 
ägyptischen Gottes. Phönizier und Ägypter sind die ältesten Völker, 
und letztere haben die Gottesverehrung über die Erde verbreitet.?) — 

Ähnlich heißt es bekanntlich von den Phrygern in der Naassener- 
Predigt, sie seien das älteste Volk, aber nicht von ihnen, sondern 
von den Ägyptern sei der Kult der bei beiden im Grunde gemeinsamen 
Götter zu allen Völkern gedrungen. Das Kultlied, welches dabei kom- 
mentiert wird und ägyptische und phrygische Lehren verbindet, ist im 
Theater beim Fest der MArnp deWwv gesungen. Ihm entspricht genau 
jene Verkündigung der Isis bei Apuleius Melam. XI 5: cuwius numen 
unicum multiformi specie, ritu vario, nomine multiiugo totus veneratur 
orbis. inde primigenii Phryges Pessinuntiam deam Matrem, hinc 
autochthones Attici Cecropeiam Minervam, illine fluctuantes Oyprü 


1) Verschieden scheint der Hermes Trismegistos, der als Magier und zu- 
gleich als Berater und ypanparteuc des Kronos 10, 17 erwähnt wird. 

2) Es ist m. W. die älteste und eigenartigste Erwähnung der Buchstaben- 
verehrung: xai T& utv rpWta crorxeia Tä dı& TÜV dpewv vaolc KATUCKEVAacd- 
nevor Ev dburorc Apıkpwcav Kal robroıc topräc xal Buciac ErrereAouvv Kal Öpyia, 
Beodbc Tobc neylcrouc voniZovrec Kal Apxnyobc tWv dAwv. Es scheinen das die 
geheimen ypdupara der "Aupubveia. 

3) Zu vergleichen ist in der Einleitung des Pseudo-Demokritos an Leu- 
kippos (Berthelot S. 53): idob uev 5 fiv, b Acukımne, mept TOUTWV TÜV TEXVWV 
rov Alyunriwv (2v) npopnrov Tlepcıxbv Bißkorc Eypaya TA xKorvij bdrakertw, 
npöc iv dr} nidıcra Appölovran. r de BißAoc odx tert kon‘ alviyuara yip exe 
nucrikd ralaıd re Kal byuyıa (Diels öca üyıa Cod.), änep ol mpöyovor kal Belac 
Alyuntov Bacıkeic roic N ie M 
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Paphiam Venerem, Üretes sagittiferi Dietynnam Dianam, Sieuli tri- 
lingues Stygiam Proserpinam, Eleusini vetustam deam Cererem, Iunonem 
alii, Bellonam alti, Hecatam isti, Rhamnusiam illi, sed (?) qui nascentis 
dei Solis inchoantibus inlustrantur radiis Aethiopes Arique priscaque 
doctrina pollentes Aegyptii, caerimoniis me propriis perco- 
lentes, appellant vero nomine reginam Isidem.‘) Im zweiten 
Jahrhundert n. Chr. ist die uucrıxt) Beokpacia, wie es Damaskios 
nennt?), im ägyptischen Kult in Griechenland sowohl wie im Mutter- 
lande durchgedrungen; Isis und die Göttermutter, Osiris und Attis 
sind ineinander aufgegangen. Es ist nur begreiflich, daß in Pompeji 
schon zur Zeit des Augustus ein noXiteuua TWv Ppuyüv begegnet, 
das nach dem ägyptischen Kalender rechnet.®) Wir dürfen bei dem 
Zusammenhang zwischen Theologie und Magie nicht befremdet sein, 
wenn Dardanos, der Begründer der Mysterien der Göttermutter, in 
der ägyptischen Zauberliteratur um dieselbe Zeit eine Rolle spielt.*) 


1) Die eigenartige Rhetorik erinnert an den so lange für ein Gedicht 
erklärten Eingang der Predigt. 2) Bei Photius, Bibl. 343a 22 Bekker. 

3) Inser. Gr. Sie. It. 701, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 104 A.3. Das 
Kultbild des Zeüuc ®puyıoc ist wohl das des TTdrmac (vgl. Diodor III 58 und 
Eustathios 565,3), also des im Naassener-Text gefeierten Hirten der weißen Sterne. 

4) Apuleius Apol. 90, vgl. Clemens Alexandıinus Protrept. 2, 13 p. 58.: 
Adpdavoc 6 untpöc Bewv xatadelZac uucrnpia. Auf ihn müssen wir zunächst 
die Dardaniae artes (so Columella X 358) beziehen. Von Pseudo-Demokrit 
berichtet bekanntlich Plinius XXX 9: Democritus Apollobechen Coptiten et Dar- 
danum et Phoenicem inlustravit, voluminibus Dardant in sepulerum (lies sepulcero) 
eius petilis, suis vero ex disciplina eorum editis. Daß die Fälschung auf ägyp- 
tischem Boden entstand, zeigt die Fiktion, daß die Bücher des Dardanos in 
dessen Grabe gefunden wurden, vgl. die Stories of the High priests of Memphis. 
Phrygische, phönizische und ägyptische Zauberformeln waren also schon in 
dem von Plinius benutzten Pseudepigraph verbunden (vgl. über den Aöyoc 
®pöüyıoc des angeblichen Demokrit Susemibl, Gesch. d. griech. Literatur d. 
Alexandrinerzeit I 483—485). Die jüdische Zaubersage bemächtigte sich eben- 
falls des Dardanos, und es scheint, daß er dabei, wie ÖOstanes und andere 
Zauberer, seine Heimat verlor; man kannte einen Wettstreit Salomons mit ihm, 
vgl. Josephos Ant. VIII43: Ünepfhpe de xal dihverke copla xal tWv xard Töv 
abröv xXpövov dökav Exövrwv napı Twv “Eßpatwv mi deivamn ... fcav dE 
"ABavoc xal Aluavöc kai XdAkeoc xal Adpdavoc viol ‘Hudovoc. Auch Mambres, 
ursprünglich der ägyptische Gegner des Moses, wird ja mit Salomon in Ver- 
bindung gebracht und widmet ihm Bücher (Berthelot 245). Aus einem ähn- 
lichen Buche des Dardanos stammt das in dem großen Pariser Papyrus enthaltene 
Eipoc Aapddvou (Wessely, Denkschr. d.K.K. Akad. 1888 S. 87 2. 1716) mit seiner 
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Seine Nachfolger, die FaAXor, erscheinen noch in späten ursprüng- 
lich jüdischen Amuletten als Zauberer. !) 

Wann Isis in Ägypten offiziell mit der Mryınp eWv identifiziert 
wurde, weiß ich nicht.?) Wohl verbindet schon Kleopatra II. mit 
dem offiziellen Titel ”Icıc Aıkorocuyn den weiteren Mritnp euv, aber 
sie tut es, wie.Br. Keil mir nachwies, nur in den Jahren, wo sie 
Mütter. zweier Götter, d. h. Könige, ist. Immerhin kann der Titel 
mit Rücksicht auf eine beginnende ‘Vermischung der Kulte gewählt 
sein. Daß diese Vermischung tatsächlich begonnen hatte, beweisen 
ja die Opyyıa YPOHHATO. 

Aus ihnen zitiert Plutarch De Is. et Os. 29: 0% Yöp AEIOV TTPOC- 
&xeıv Toic ®puyloic Ypannacıv, &v olc Atyerau Xaportoc uev Tod ‘Hpa- 
xAeouc yevecdaın Huyäarnp "Icıc, Alakoü de: TOD “Hparkeouc 5 TupWv. 
und charakterisiert sie (bei Eusebios Praep. ev. DI 1,1): drı uev oöv 
n malaı& Pucioloyia kat rap’ "ElAncı kai Bapßäpoıc. Ar NV Qucıköc 
ETKEKPUUUEVOC niborc, Ta moAAa dr alvıyudruv kai vmovomwWv Eri- 
KPUpoc Kol uuctnpiWwdnc Beokoyia, Ta TE Aakovpeva TÜV cıywuevwv 
<äycapecrepa .toic moAkolc Exovra kat Tü cıyWbueva TÜV Aukoupevwv 
 omontörepa, dAAoV Ecrıv Ev Toic 'Opgpikoic Erreciv Kal Toic Aiyurria- 
koic xal ®puyioıc Aöyoıc. nädıcra dE ol mepi Tüc TeNeräc Öpyiacuoi 
koi TÜ dpWpeva cunßolıkWc €v Taic Tepoupyiaic mv TWvV. malaıbv 
&upaiveı dıdvorav.. Die Schriften erwähnt ‚Cicero in dem Verzeichnis 
der Götter. De deor. nat. II 42: alter (Hereules) traditur Nilo natus 
'Aegyptius, quem aiunt Phrygias litteras conscripsisse, offenbar ohne 
die griechischen Worte seiner Quelle zu verstehen. Ist diese, wie 
Michaelis?) sehr wahrscheinlich gemacht hat, im zweiten Jahr- 
"hundert v. Chr. außerhalb Ägyptens verfaßt, so müssen die Schriften: 
des ägyptischen Herakles, des Großvaters der Isis oder der- Mrimp 


eigentümlichen Mischung jüdischer, griechisch-stoischer und orientelischer Vor- 
stellungen. Der Titel ist in dem spätjüdischen „Schwert des Moses‘ nachgeahmt. 

1) Vgl. die Aufzählung der Magier in einem Amulett des Parisin. graecus 
2316 fol. 436: A ndyoc A ndyıcca N FaAac A TaMaıva ? Tlepenc A Tlepcıcca A 
Alyumrioc A Alyunrıcca A Baßuluvioc 9 BaßvAuvıcca A Züpoc A Züpicca. fi} 
“ERpatac N EBpdicca A Ta N "Artıykävicca A TMaviıkıavdc 9 TTavkıcıd- 


vıcca (navkıavöc f ou Cod.) 7} "Appevioc 2 "Apuevicca A Kömpioc A Kov- 
"npıicca, M Scouc. oldapev kal Öcouc Nxobcayev. 
2) Das erste Denkmäl phrygischen Kults in Ägypten reicht bis in die 
Zeit des Ptolemaios Philadelphos zurück, vgl. Bull. de Corr. Hell. XX 398. 
3) De’origine indicis deorum cognominum, Berlin 1898. 
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Bewv, damals schon eine gewisse Verbreitung gehabt haben. Sie stehen 
in der Tendenz offenbar zwischen denen des Euhemeros und des Philon 
von Byblos und erinnern an die von Athenagoras erwähnte Schrift 
des Hermes. Einen Schritt weiter führt. vielleicht die Frage, wer dieser 
ägyptische Herakles ist; ihn, wie ich früher tat, in Gott Chonsu zu 
suchen, dessen Tempel in Theben als “Hpax\ecıov bezeichnet wird, ist 
unmöglich, seit wir wissen, daß Chonsu nicht zu der beschränkten 
Zahl der Offenbarungsgötter gehört. Um so wichtiger sind die An- 
gaben über den Kult des Chnuphis in der Stadt Chinensu oder 
Groß-Herakleopolis; er ist tatsächlich dem griechischen Herakles 
gleichgesetzt worden.!) Hierdurch erklären sich zugleich die crfkaı 
HpaxA&ouc, denen Pythagoras nach Theophilos von Antiochien seine 
Weisheit verdanken soll.?) Herakles ist der nponäarwp Kayufipıc, von 
welchem Isis in der Köpn xöcuou spricht. Wir kommen mit dieser 
in Ägypten offenbarten und in die Formen der ägyptischen Offen- 
barungsliteratur gekleideten phrygischen Lehre etwa in dieselbe Zeit, 
in welcher derselbe ’Ayadöc daiuwv dem angeblichen Nechepso 
babylonisch-ägyptische Weisheit lehrt, wahrscheinlich sogar noch 
etwas höher hinauf. Daß die euhemeristische Angleichung zweier 
Gottheiten wie Isis und die Mrimp Bdewv die theologische voraussetzt, 
scheint mir sicher. Die Grundanschauungen jenes in der Naassener- 
Predigt behandelten Kultliedes sind schon im zweiten Jahrhundert 
v. Chr. möglich. — 

. Weniger bekannt dürfte den meisten Fachgenossen die Ein- 
wirkung der Hermetischen Literatur auf Mesopotamien sein, und 
doch ist, gerade sie für die Weltkultur von höchster Bedeutung. So 
sei eine etwas breitere. Darstellung gestattet.?) 


1) Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 303 ff.. Wichtig ist, daß er auch 
hier in jüngerer Zeit dem Amon gleichgesetzt wird. 

2) Vgl. oben S.131 A.2 Theophilos Ad Autol. II 2: A (rl bpkinkcav) TIv- 
Baydpav ra Adura xal ‘Hparkkouc criilaı. Ungeschickte Fortbildung ist es, wenn 
‘ Philostratos seinen Apollonios die Stelen des Herakles im Tempel von Gades ent- 
ziffern läßt. Die Gleichung des ’Ayaddc daluwv (*Hpwv) und ‘HpaxAfic erklärt 
vielleicht in der Aufzählung der chemischen Schriftsteller (Berthelot p. 25) den 
Hpdnieroc Bacıkeuc, der neben Agathodaimon genannt wird. Von dem später 
zu betrachtenden Propheten der Ssabier Ion sagt der Patriarch Eutychios, er 
sei der Sohn des Ieraglius; andere Propheten derselben sind Söhne des. Hermes 
(Chwolsohn, Die Ssabier II 507). 

3) Grundlage derselben ist das, große. Werk. von .D. Chwolsohn Die 
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Arabische Schriftsteller berichten uns fast seii den Anfängen 
der Herrschaft des Islam von einer Religionsgemeinschaft in Meso- 
potamien, besonders um Harran (Karrhae)'), deren Mitglieder weder 
Mohammedaner noch Christen, weder Juden noch Magier sein wollten, 
sich aber ebenfalls zum Monotheismus und zu einer Offenbarung 
bekannten. Syrisch waren ihre religiösen Schriften, aber sie selbst 
fühlten sich als “EAAnvec, als Fortsetzer der hellenistischen heidnischen 
Gemeinden; einzelne Gebete beim Opfer sind noch bis in späte Zeit 
griechisch (D. @. 363); griechische Formeln fanden sich an den 
Tempeln, so ein angeblich dem Platon entnommener Hermetischer 
Spruch, welcher die yvWcıc und evceßera identifiziert.) Ihre Pro- 
pheten, die Stifter der Lehre, sind ’Ayadöc daiuwv und Hermes, 
deren „reine Leiber“ in den großen Pyramiden bei Memphis ruhen 


Ssabier und der Ssabismus, und zwar besonders der zweite, die Quellen ent- 
haltende Teil. Daß der erste Aufgaben zu lösen versucht, denen der Verfasser 
in keiner Weise gewachsen war, wird der Philologe ja leicht erkennen und 
bei den auf den Hellenismus bezüglichen Partien das Lächeln oft kaum unter- 
drücken können. Aber den Ursprung der Bezeichnung Ssabier und den Haupt- 
punkt der geschichtlichen Entwicklung hat Chwolscohn doch richtig erkannt, 
und seine Quellen bieten, mit Vorsicht benutzt, das hinreichende Material. Hin- 
zugenommen sind Dozye und Goejes (D.G.) Nouveaux documents pour V’etude de 
la religion des Harraniens (Actes de la sixieme session du Congres international 
des Orientalistes a Leide, part. II sect. I p. 281). Einzelne weitere Notizen danke 
ich der Güte meines Kollegen, Prof. Landauer. Daß ich die klangreichen 
Namen arabischer Autoren in der Regel unterdrückt und nach Möglichkeit 
versucht habe, ohne Zitate auszukommen, möge der Leser verzeihen. 

1) Karrhae als religiös wichtiger Ort erscheint schon im zweiten Jahr- 
hundert v. Chr. bei dem Autor der Götterverzeichnisse (Michaelis, De origine 
indieis deorum cognominum p.85 aus Clemens Rom. V 23 und VI 21); hier 
liegt ZeAnvn begraben. — Die Bezeichnung Harraniter ist ursprünglicher; natür- 
lich ist sie in späterer Zeit nicht auf ein geographisches Gebiet beschränkt. 

2) Charakteristisch ist auch das in unserer ältesten Quelle (En-Nedim 
Chw. II 34) angeführte Kirchengebet des Oberpriesters: „Er spricht darauf eine 
Ivede, in welcher er für die ganze Gemeinde betet um langes Leben, viele 
Nachkommen, Macht und Erhabenheit über alle Völker, um Zurückgabe ihres 
kteiches und der Tage ihrer Herrschaft an sie, um die Zerstörung der Haupt- 
moschce in Harran, der griechischen Kirche und des Marktes, genannt der 
Frauenmarkt. Denn an diesen Orten hatten sie ihre Götzenbilder, welche die 
rönuischen Kaiser niederrissen, nachdem sie zum Christentum übergetreten 
waren. (Ferner betet er) um die Wiederherstellung des Kultus der Azüz (?), 
welcher auf jenen vomjuns geschilderten Örtlichkeitenrausgeübt wurde.“ 
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sollen.!) Hermes, der in der Regel als Schüler des ’Aya0öc daiuwv, 
vereinzelt auch als sein Lehrer erscheint, hat die Gesetze gegeben, den 
Kult begründet und das Opferritual festgestellt.) Aber er hat auch 
theoretische Schriften geschrieben und die Einheit Gottes in einer 
Reihe von Abhandlungen an seinen Sohn philosophisch nach- 
gewiesen.) Ähnliche Schriften werden dem ’Ayuadöc daiuwv zu- 
geschrieben; die ersten ctoıxeia (?) waren nach ihm fünf: der Schöpfer, 
die Vernunft, die Seele, der Raum und die Leerheit*); danach seien 
die zusammengesetzten Dinge entstanden. Schahristäni, der dies be- 
richtet?), bemerkt dazu, bei Hermes finde sich hiervon nichts: es 
bestanden also nebeneinander verschiedene heilige Schriften mit ver- 
schiedenen Systemen. 

Aber es handelt sich auch nicht um philosophische Systeme. 
Die Ssabier bilden feste, kirchlich geordnete Gemeinden, welche die 
heiligen Lehren verborgen halten; verschiedene Grade und Stufen 
bestehen; in einzelnen Gemeinden scheint geradezu Mysterienkult zu 


1) Daß Hermes in Ägypten (in Hermopolis) begraben liegt, sagt schon 
der Verfasser des Clemens-Romanes, also wohl auch der Verfasser des Index 
deorum cognominum. Die angeblichen Wallfahrten der Ssabier zu den Pyra- 
miden mögen jüngere Nachahmung mohammedanischen Brauches sein. 

2) D. G. 362. Einzelheiten, wie die Prüfung des Opfertieres, muten 
durchaus ägyptisch an. 

3) Chw. II 13 (älteste Quelle). 

4) Die Stelle ist verdorben, Raum und Leerheit sind natürlich identisch; 
es fehlt die Zeit, wie dies aus der von hier übernommenen Lehre der treuen 
Brüder von Basra und aus einem jüngeren Parallelbericht über die „Harra- 
niter‘‘ (Chw. II 492) hervorgeht: Les Hernanites pretendent quil y a cinq etres 
primitifs, dont deux vivants et actifs, un passıf, et deux ni vivants, ni actıfs, ni 
pussifs. Les deux etres vivants et actifs sont Dieu et !’äme. L’äme est le principe 
de vie des corps materiels et celestes, la cause de P’apparition dw monde. Le 
troisieme Etre primitif est la mutiere qui est passive, par cela seulement qu’elle 
recoit les formes dw distributeur des formes. Les deux derniers Etres primitifs 
sont le temps et l’espace. Einen gewissen Anklang bietet das XI. (XIT.) Her- 
metische Kapitel p. 87, 8: 6 uev Beöc Ev tw vi, 6 de voüc Ev TA wuxn, r d€ 
yuxn &v TH ÜAN, navra dE ralta did TOD allvoc. TO dE TÄv TOÜTO clua, Ev 
b ra navra ecri cbuata (wuxne mÄnpec Ecrıv, N) dE) yuxr mÄNnpnce TOD voD Kai 
zo0 8eod, vgl. X (XI) p. 71,7: obx xoucac &v Toic Tevikoic, örı Amd miäc Yyuxfc 
zAc TOO mavröc mäccı ai wuxat eicıv al re (Ev ri HeWw Kal al) Ev TU navrl Köcuw 
kuAıvdo'pevan Üücnep Anoveveunuevaı (ihre mythologische Darstellung findet diese 
Lehre von der einen Seele iu dem VIII. Buch Mosis: Dieterich, Abraxas 8. 12,11). 

5) Chw. II 439. a ee 
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bestehen.) Allerhand Zauberspuk und Theurgie spielt, wie in 
Ägypten, eine große Rolle, und die aus den Ban bekannten 
Zauberer, wie Ostanes, begegnen auch hier.?) 

Im Mittelpunkt der Verehrung stehen, wie auf diesen Boden 
zu erwarten war, die sieben Sterngötter, welche die Geschicke der 
Menschen lenken.?) In jedem Planeten wohnt: ein Geist oder. Engel; 
er ist die Seele des Sterns, und der Stern ist seine Behausung. „Sie 
erforschten“, wie Schahristäni (Chw. II 439) berichtet, „zuerst ihre 
Häuser und Stationen, zweitens ihren Auf- und Untergang, drittens 
ihre Verbindungen nach den Figuren der Konjunktion und Opposition 
geordnet nach ihren natürlichen Eigenschaften, viertens die Einteilung 
der Tage, der Nächte und der Stunden nach ihnen, fünftens die An- 
ordnung der Bilder ünd Figuren, der Klimate und der Ortschaften 
nach ihnen. Demnach verfertigten sie Siegelringe und lernten Zauber- 
sprüche und Anrufungen. Sie bestimmten einen Tag dem Satum, 
nämlich den Sabbat, und gaben an ihm acht auf seine erste Stunde 
und siegelten mit seinem Siegelringe, welcher seiner Gestalt und 
Kunst gemäß- angefertigt war, und zogen die ihm eigentümlichen. 
Kleider an, räucherten mit dem ihm eigentümlichen ‚Räucherwerk, 
stimmten die ihm eigentümlichen Anrufungen an und erbaten als 
ihr Bedürfnis von ihm das, was vom Saturn von seiten der ihm 
'eigentiimlichen Taten und Einwirkungen zu fordern ist“.4) 

Daneben erscheinen auch die stoisch-hermetischen Götterwesen; 
es gibt Tempel der ersten Ursache, der ersten Vernunft, der Welt- 


1) Chw. IT A5ff. D. G. 361 ff. Die Geweihten sind alle Brüder; die ein- 
zelnen Klassen heißen nach Tieren. : Wir hören von unterkellerten Tempeln- 
und mancherlei Vorrichtungen, durch göttliche Erscheinungen und Stimmen 
den Einzuweihenden zu schrecken. Ihr Oberhaupt heißt „der Hirt‘ (Chw. II 628). 

2) Vgl. Kitäb al Fihrist ed. G. Flügel p. 189. Auch Zoroaster begegnet 
öfters. 

3) Man kann diese Sternenverehrung geradezu als das Charakteristische 
für diese Sekten bezeichnen. Sie spielen die Hauptrolle auch in den ältesten 

Nachrichten über den Festkalender der Harraniter (Chw. U 22ff.). Neben 
ihnen erscheinen in ihm freilich auch die alten Volksgötter. Der praktische 
Polytheismus verträgt sich, wie überall, friedlich mit dem theoretischen Mono- 
theismus der naturalis theologia. Daß ich mehr den theoretischen Teil, der 
sich ja ausschließlicher auf „Hermetische ee a verfolge, liegt 
in der Natur meiner Aufgabe. 

4) Die näheren sinn bietet D. G. 349 ff. Es: folgen die anderen 
Planeten. ne re I 
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ordnung (Aöyoc oder vöuoc?), der Notwendigkeit, der Seele. Die 
Ssabier bilden keine Einheit, weder geographisch, noch in ihrer 
Lehre; es sind Reste vieler Gemeinden, Paganen-Vereine, wie wir 
sie jetzt aus Ägypten kennen), die sich gerade im Kampf mit dem 
Islam individuell ausgestalten, bald treuer alte Überlieferung wahrend, 
bald Neues hinzufügend.?) Allen gemeinsam ist die Berufung auf 
eine Offenbarung, die Verehrung des ’Ayaböc daiuwv und Hermes, 
sowie endlich die Betonung der yvWcıc, des geheimen mystischen 
Wissens. 

Von den Lehren der Harranier teilt Schahristäni, offenbar nach 
schriftlichen Quellen, die auf die religiösen Streitigkeiten der Har- 
ranier und Rechtgläubigen in Bagdad zurückgehen werden, u. a. 
folgendes mit?): 

„Die behaupten, der angebetete Schöpfer sei einzig und vielfach. 
Einzig sei er vermöge der Essenz, Primitivität, Ursprünglichkeit und 
Ewigkeit. Vielfach sei er aber, weil er sich durch die körperlichen 
Gestalten vor den Augen der Menschen vervielfache. Diese körper- 
lichen Gestalten seien die sieben leitenden Planeten und die irdischen 
guten, wissenden, ausgezeichneten Körper; er manifestiere sich näm- 
lich durch sie und personifiziere sich durch ihre Körper; aber seine 
Einheit in seinem Wesen werde (dadurch) nicht vernichtet. Sie 
sagen, er hat den Himmelskreis geschaffen und alles, was in ihm 
von Körpern und Sternen vorhanden ist, und er hat diese zu Leitern 
der Welt eingesetzt. Sie sind die Väter, und die Elementarstofie 
sind die Mütter, und die Zusammensetzungen sind die Geburten. Die 
Väter sind lebendige, vernunftbegabte Wesen, welche die Einwirkungen 
(amöpporaı) zu den Elementarstoffen gelangen lassen, und diese nehmen 
sie in ihre Mutterleiber auf, so daß daraus die Geburten hervorgehen.) 
Dann kann es sich treffen, daß von den Geburten ein Wesen aus 
den reinen Teilen jener (Elementarstoffe) ohne die unreinen Teile 
derselben zusammengesetzt ist, und daß zu diesem Wesen ein in Be- 
treff der Zubereitung vollkommenes Temperament hinzukommt, so 
daß Gott sich durch dasselbe (Wesen) in der Welt personifiziert. 

„Die Allnatur, behaupten sie ferner, bringt in jedem Klima von 


1) vgl. Wilcken, Archiv für Papyrusforschung I 410. 

2) Selbst buddhistische Einflüsse scheinen vereinzelt nachweisbar. 

3) Chw. H 442 ff. Die auf den Koran bezüglichen polemischen Ausfüh- 
rungen lasse ich zum großen Teil fort. '''/C4)’Vgl! den Poimandres. 
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den bewohnten Klimaten am Anfang von je 36425 Jahren!) ein 
Paar von jeder Art von Tiergeschlecht, Männchen und Weibchen, 
von Menschen u. a. hervor, so daß diese Art jenen Zeitraum aus- 
dauert; wenn dann aber die Periode durch ihren Ablauf vollendet 
ist, hört die Fortpflanzung und die Fortzeugung der Arten auf, es 
beginnt eine andere Periode ünd es entsteht ein anderes Geschlecht 
von Menschen, Tieren und Pflanzen, und so fort, die endlose Dauer 
‚der Zeit hindurch. — — Die Inwohnung: ist die Personifikation 
(Gottes), wie wir angegeben haben. Zuweilen geschieht dies durch 
Inwohnung seines (ganzen) Wesens?) und zuweilen durch Inwohnung 
eines Teils desselben nach Maßgabe der Verrichtung des Temperaments 
des Körpers-(in dem Gott sich verkörpert). Zuweilen sagen sie, Gott 
personifiziere sich nur vermittelst der himmlischen Behausungen 
(Körper) insgesamt, wobei er aber Eins bleibt; denn nur sein Tun 
kommt in jeder einzelnen Behausung zur Biöcheiitang nach Maßgabe 
seiner Einwirkungen auf sie und seiner Personifikation durch dieselbe; 
wie wenn die sieben Behausungen seine sieben Glieder wären und 


wie wenn unsere sieben Glieder seine sieben Behausungen 


wären), worin er zur Erscheinung kommt, so daß er ver- 
mittelst unserer Zunge spricht, vermittelst unserer Augen 
sieht, vermittelst unserer Ohren hört, vermittelst unserer 
Hände greift und (die Hand) ausstreckt, vermittelst unserer 
Füße kommt und geht und vermittelst unserer Glieder 
handelt.*) 

Stärker orientalisiert erscheint die Gars der „Anhänger der 
geistigen Wesen“ (Rü’hänijät)?), welche ebenfalls den ’Ayadöc daiuwv 
und Hermes als die Geber der Offenbarung verehren und neben 


den sieben Planeten noch eine Unzahl geistiger Wesen (duväneıc 


oder Engel) für alles Tun und.-Geschehen annehmen und von dem 


% 


1) Die Zahl ist, wie schon Chwolsohn sah, ägyptisch, sobald man mit 


leichter Änderung 36625 einsetzt (25 Sothisperioden = 25 > 1461 = 36525), 
vgl. oben S. 50 A. 2. 2) Vgl. im Anhang Kap. XII (XIV). 

3) Auch der Mensch ist ja nach ägyptischer Auffassung der xöcuoc. 

4) Vgl. S. 64 und 68 A. 4, sowie den siebenten Abschnitt. Es folgt eine 
Darlegung, daß das Hüßliche und Böse nicht aus Gott, sondern der Natur- 
notwendigkeit stammt. Eine Seelenwanderung wird an anderer Stelle voraus- 
gesetzt, ebenso eine, ‚Vergeltung der, guten.und. bösen Handlungen. 

5) Chw. II 420 ff.; vgl. oben 8.72. 
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Menschen Askese und Bezähmung der niederen Triebe verlangen, 
damit dann durch die geistigen Wesen, „die Mittler“, die Inspiration 
eintreten kann. Die schlagendsten Parallelen zu den Hermetischen 
Schriften aber gibt das Streitgespäch der Ssabier, der Verehrer des 
’Ayadöc daiuwv und Hermes, mit den Rechtgläubigen, das wieder 
Schahristäni berichtet (Chw. I 424 ff.). Ich hebe einige Sätze heraus. 

Die Ssabier sagen: die geistigen Wesen sind durch eine Schöpfung 
aus dem Nichts hervorgebracht, weder aus einem Stoff, noch aus 
einer Materie (üAn), und sie sind alle eine Substanz von einer und 
derselben Wurzel.!) Ihre Substanzen sind. reine Lichter ohne alles 
Dunkel, und wegen der Stärke ihres Lichtes kann der Sinn dieselben 
nicht erfassen und der Blick sie nicht wahrnehmen, und wegen der 
äußersten Feinheit(?) derselben kommt der Verstand bei ihnen in 
‘Verwirrung und hat die Phantasie an ihnen kein Feld der Tätig- 
keit.) — Die Rechtgläubigen wenden ein: Wie habt ihr sie dann 
erkannt? Die Ssabier erwidern: Durch die Offenbarung des 
’Aradöc daiuwv und Hermes. Schon darin liegt ein Widerspruch, 
wie die Rechtgläubigen betonen. Auch wenn die Ssabier gegen 
Mohammeds Prophetentum einwenden, Gott oder ein Engel könne 
nicht zu einem Menschen reden oder sich zu ihm herablassen, so 
widerstreiten sie ihrer eigenen Lehre, daß Hermes der Große zur 
Geisterwelt emporgestiegen ist, so daß er in ihre Reihen 
aufgenommen wurde.®) — Der sichtbaren Körperwelt steht nach 
der Lehre der Ssabier jene’ Geisterwelt so gegenüber, daß sie allein 
vollendete Wirklichkeit und vollkommene Existenz hat, die körper- 
liche aber nur bedingte Wesenhaftigkeit; sie gibt nur das Abbild 
der geistigen und steht zu ihr wie der Schatten zu der Person. Die 
geistigen Wesen sind Kat’ &vepyeiav, nicht xatd duvanıv vollkommen; zu 
ihnen muß also der Mittler gehören, der andere vollkommen machen 


1) Vgl. oben 8. 127: &v r& ndvra xal udlıcra TA vonrä cuıpara (Ayadöc 
daluwv aus Heraklit). 

2) Sie sind AxardAnnror ip vi» oder Avdnroı, vgl. IX (X) p. 65, 14 Parthey: 
5 de Gedc oöx &cnep &vioıc dbökeı (d.h. wie in einer Hermetischen Schrift 
steht). Avalcönrsc &crı xal dvönroc. ümö yap deicidaımoviac PAacpnuodcı. 

:3) Von der Himmelfahrt des Hermes wird in diesen Quellen mehrfach 
berichtet; sie vollzieht sich in einer Säule von Licht (vgl. S. 122; 136). Hermes 
ist in der Lehrschrift, die hier vorausgesetzt wird, ur zunächst Mensch, 
der ’Aya0öc daikwv, der/ Nooc, also; Gott, n/i nrnenfH ( 
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soll, nicht zu den Menschen.') Die Menschengattung ist aus den 
vier Elementen zusammengesetzt und aus der Verbindung von 
Stoff und Form gebildet.?) So steht sie in Widerspruch zu den 
geistigen Wesen, die reine Form sind. Die Elemente sind unter 
sich nur zum Teil vereinbar, zum Teil uneinig. Daher die Zerstörung 
und Verderbnis. Der Stoff, die Materie, ist die Wurzel des Bösen 
und die Quelle der Verderbnis; sie hat defektive Natur; ihr ent- 
springt Torheit, Unwissenheit, Mangel; die geistigen Wesen haben 
positive Natur; ihnen entspringt das Gute, Weisheit und Erkenntnis. 
Die Menschenseele Iıat die beiden Vermögen des Ouuöc und der &mı- 
Ouuis' sie fehlen den geistigen Wesen, die nur zu Gott streben und 
um ihn sind. Ihre Welt ıst der Ort der Rückkehr der Geister; 
denn von ihm gehen die Seelen aus, und zu ihm kehren sie ge- 
reinigt zurück. Die Vollkomnienheit liegt in dem Abtun jeder Hülle 
(alles Materiellen). Wenn Hermes dennoch für die schwachen irdischen : 
Menschen die Verfertigung von Götterbildern, die nur die Behausung 
der. Geister sind, befohlen und ihren Kult gezeigt hat, so erkennen 
wir deutlich den Einfluß der hellenistischen Literatur und vergleichen 
die früher besprochene Inschrift von London und die Lehre des Tat 
an König Amon (vgl. im Anhang Kap. XV). 

Hiermit ist m. E. im Grunde schon erwiesen, daB die arabische 
Hermes-Literatur, von der bisher wenig bekannt ist?), eine Fort- 


rn 





1) Als „der Mittler“ trıtt in dem ganzen Gespräch Hermes auf. Ein- 
wirkungen christlicher Ideen wird man zugeben können. Aber „der Mittler‘ 
ist im Grunde auch der Anonymus im Poimandres und Hermes im XIII. (XIV.) 
Stück. Die frühzeitige Angleichung des Hermes und Christus beruht darauf. 
Der Mittler (uecirnc) ist ferner Mithras (Plut. De Is. et 03.46). Die Vorstellung 
von einem göttlichen- Mittler und Erlöser findet sich auch im Hellenism . 

2) Ebenso offenbar der alcAnröc xscuoc, vgl. oben 8.44 A.1. 

3) Außer der von Bardenhewer mit erstaunlich minderwertigen Gründen als 
christlich bezeichneten Unterhaltung des Hermes mit der Seele (vgl.5 23 A.5) 
ist mir noch eine kurze Erwähnung einer arabischen Handschrift des XI. Jahr- 
hunderts aus der Bibliothek der syrischen Gesellschaft in Beyrut No. 601 bekannt 
(Sprenger, Hebr. Bibliographie V 90). Der Titel lautet: „Das Buch des Wunder- 
vollen, der Gnade (Barmherzigkeit) und das goldene von Idris"'; der Anfang: 
„Es wanderten meine Gedanken in der Größe Gottes'‘ läßt sich mit dem An- 
fang des Poimandres und mit Hermas Vis. I 1, 3: doEdZovroc täc Kriceic TOO 
Beoo bc merdiaı xal ixmpeneic xal duvarat elcıv vergleichen; den Schluß bilden 
sieben „Reden“. Auf christlichen Ursprung hat man — wohl etwas vorschnell — 
aus einer Erwähnung, der Schlingen .des Satan (Dämon) geschlossen. Schwieriger 
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setzung und Weiterbildung der hellenistischen sein muß. Das be- 
weisen zunächst ja die Namen ’Ayadöc daiuwv, Hermes, Tat, Asklepios, 
Amon.!) Wenn Barhebraeus berichtet, daß die Dialoge des Hermes 
und Tat ins Syrische übertragen wurden, so erkennen wir unschwer 
die Abhandlungen des Hermes an seinen Sohn über die Einheit 
Gottes, die El-Kindi bei den Ssabiern gesehen haben will?) Wenn 
später ‚ganz allgemein Hermes mit Henoch, ’Ayaddc baiuwv mit Seth, 
dem Sohne Adams, identifiziert wurde, so ist der Grund sicher nicht, 
wie Chwolsohn wollte, darin zu suchen, daß die Harraniter aus Vor- 
sicht willkürlich zwei auch im Koran anerkannte Propheten auf- 
gegriffen hätten. Schon seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. ist 
Henoch als Besitzer und Lehrer geheimer Weisheit zum Gegenbilde 
des hellenistischen Hermes geworden. In nachchristlicher Zeit wird 
er auf den sogenannten „gnostischen“ Gemmen?) mit ’Ayadöc dainiwv 
in genau derselben Weise wie Hermes vereinigt; seine Bedeutung 
wächst dann in der ersten jüdischen Mystik; der Koran hat nur 
einer allgemeinen Überzeugung nachgegeben. Für Seth genügt es 
vorläufig auf Josephos Antiquitat. I Ti zu verweisen. Wenn endlich 
’Ayadöc daiuwv und Hermes auch mit Orpheus dem ersteu und 
zweiten identifiziert werden*) und in der alchemistischen Literatur 
Ägyptens der ’Ayadöc dainwv einen Kommentar zu orphischen Versen 
schreibt?), so scheint mir auch dies zu beweisen, daß eine fort- 
lebende hellenistische Tradition in diesen syrischen Gemeinden wirkt. 


ist die Spruchliteratur zu beurteilen; doch findet sich in Knusts Bocados de 
Oro S. 114 ein Spruch des Tat (der janach Kap. XVII unseres Corpus ebenfalls als 
Prophet auftritt) an Amon, der durchaus echt erscheint, und ebenda 8. 196 Z. 2 
ein Spruch des Hermes an König Amon (== Honein Ibn Ishäk, übers. von 
Löwenthal 144), der sich auch bei Stobaios wiederfindet. Christliche, jüdische 
oder mohammedanische Überarbeitungen werden natürlich nicht fehlen; 
lassen doch jüngere Quellen über den Kult der Ssabier Hermes-Idris sogar den 
heiligen Krieg gegen die Ungläubigen verkünden. 

1) Chw. I 787A. Interessant ist, daß Asklepios, obwohl Lehrer aller 
Philosophie und im nächsten Verhältnis zu Hermes, doch richt zu dessen Sohne 
wird. Die alten Formen scheinen gewahrt. 

2) Chw. I 18/14. 3) Drexler, Mythologische Beiträge 9. 665A. 

4) Chw. II 624. 

5) Berthelot p. 268. Ganz ähnlich ist 85, wenn unter den Religions- 
grüändern der Ssabier auch Iünän (== "Iwv, zugleich allgemeine Bezeichnung 
für den Griechen) erscheint (Chw. T 796, vgl. 205). Der Patriarch Eutychios 
(Chw. II 507) machte ihn zum Sohn des ’Ayadöc daluwv und versetzte ihn unter 
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Demnach können auch die mannigfachen arabischen Versuche, 
die Verbindung chaldäischer und ägyptischer Sternenkunde in der 
Geschichte des Kultgründers widerzuspiegeln, sehr wohl auf ältere 
‚ hellenistische Tradition zurückgehen, zumal die ägyptischen Formeln 
in ihnen oft fast ‘unverändert wieder begegnen. So berichtet z. B. 
El-Qiftih (Chw. 11529; 531; 753): Hermes stammte aus Babylon; sein 
Lehrer war Seth, der Salın > Adam; von Babylon zog er nach Ägypten 
und lehrte die Nenikollln Gott zu lee; er unterwies sie in Philo- 
sophie und Astrologie; er teilte sie in drei Klassen: Könige; Priester 
und Gemeine; er gründete die Städte und lehrte sie verwalten u. s. w. 
Ziehen wir den ägyptischen Hermes-Bericht ab, so bleibt ein auf- 
fallendes Gegenbild. zu der -samaritanischen (?) Erzählung des Eu- 
polemos bei Eusebios Praep. ev. IX 17, nach der Abraham die 
Astrologie und „das andere“ aus Babylonien nach Ägypten gebracht 
und die Priester von Memphis unterrichtet hat; als erster „Erfinder“ 
wird Henoch (Atlas), der Nachkomme des Seth, genannt.?) Man muß 
sich gegenwärtig halten, daß kurz vorher tatsächlich die babylonische - 
Astrologie nach Ägypten übertragen war, um den Charakter der- 
artiger „naheliegender“ Erfindungen voll zu würdigen. 
| Daneben begegnen uns in zahlreichen arabischen Quellen Schei- 
dungen dreier verschiedener Persönlichkeiten des Namens Hermes 





die Giganten, welche den Turm von Babylön bauten; andere sahen in ihm den 
Sohn des Hermes. Auch diese Erfindung ist relativ alt, wie der iepebc TWv 
adurwv "Iwv bei Zosimos erweist (vgl. oben 8. 9). ‘Nach anderer Seite inter- 
essiert uns die harranitische Tradition, welche dem Hermes außer Ssabi, dem 
mythischen Gründer der Religion, noch Aschmun, Athrib und Qofth (Koptos) 
zu Söhnen gibt, also die Eponymen dreier ugypiischer Hauptstädte (Chw. 1 788; 
Harreu als Eponym der syrischen Stadt schließt sich-später an). Die Tradi- - 
tion kann nur in ägyptisch-hellenistischen Kreisen ’entstanden sein; von den 
mancherlei Parallelen (z.B. Babylon von’ dem gleichnamigen Sohne des Bel, 
bei Stephanos von Byzanz) hat besondere Wichtigkeit die Angabe des vor 
Alexander Polyhistor lebenden Samaritaners Theodotos, der Eponym der heiligen 
Stadt. Sichem sei der Sohn des Hermes gewesen (Eusebios Praep. ev. IX 22). 
Unsere Theologen haben die Angabe wohl doch zu leicht genommen; Hermes 
ist in dieser Gegend natürlich der ägyptisch-phönizische Lehrer und Herrscher 
Thot, der ja auch in Ägypten die heilige Stadt gründet. m a Ein- 
flüsse werden uns in Samarien noch später begegnen. | 

1) Das Gegenbild bietet Diodor I 81, 6: die „Chaldäer“ in Babylon sind 
&moıkoı der Ägypter und haben ihre astrologisehen Spekulationen von ägyp- 
tischen Priestern nn 
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Der erste war der Erfinder der Philosophie und Theologie; er lebte 
in Oberägypten (Hermopolis), erbaute ‘die ersten Tempel, ordnete 
den Kult, gründete die Städte, errichtete die Pyramiden und achrieb 
die heiligen Stelen. Der zweite wohnte zu Babylon; sein Schüler 
war Pythagoras. Der dritte endlich erstand zu Memphis, und sein 
Schüler war Asklepios in Syrien.!)- Oder Hermes läßt, von Indien 
kommend, seinen Schüler Asklepios in Babylon, um selbst-nach Ägypten 
zu ziehen. Am eigentümlichsten berührt ein Bericht, nach dem die 
Chaldäer Hermes, den dreifach wohltätigen, verehren, weil er einerseits 
Prophet, andrerseits König, endlich Philosoph und Arzt gewesen sei.?) 
Auch von den Harranitern, bezw. Ssabiern wird ja berichtet, daß sie 
ihren Hermes als tpıcueyıcroc verehren, weil er König, Prophet und 
Philosoph war.®) Ich glaube, daß auch hier eine hellenistische Tradition 
vorliegt. Josephos nimmt mehrfach auf eine Vereinigung der drei 
höchsten Ämter in Johannes Hyrkanos Bezug; er war König, Ober- 
priester und Prophet?); .eine ähnliche, offenbar allgemein übliche 
Scheidung beinflußt Philon in dem Leben ’des Moses, wenn er auch 
aus anderen Gründen zugleich eine Vierteilung durchzuführen sucht.?) 
Die Vorstellung von Hermes als König oder Stellvertreter eines 
Königs scheint in Ägypten sehr alt®); sie muB, wie Philon von Byblos 


1) Ein ‚phönizischer „Asklepios“, der Züge des phrygischen Attis en- 
genommen bat, begegnet bei Damaskios Bioc’lcıdöuWpov PhotiusBibl. 3625 11 Bekker. 
— Zu.der Angabe über Hermes bietet ein Gegenstück. Julian bei Cyrill (Comet 
Iul. V 770 Migne, Neumann S$. 198): Zyovcı nev elmeiv xal Alyımrıoı rap’ &av- 
zoic Arapıduounevor copWv ok dAlywv dvönara, moAAobc Ecynkevar Tobc And Tic 
“Epnod dradoxfic, “EpnoO dE Pnni ToO Tplrou (TOO) &mpormcavroc ra Alyüntw, 
Xakdaioı d8 Kal ’Accbpıoı robc dm’ ’Ndvvov kal BriAou.. Der Zug des Hermes scheint 
später, als auch ein Apollonios die geheime Weisheit des Ostens erforschen 
mußte, die Gemüter ähnlich beschäftigt zu haben, wie einst der Zug des Osiris. 

2) Senguinetti, Journal asiatique ser. V tom. IV p. 187. Es folgt eine 
Aufzählung der astrologischen Schriften des chaldäischen, von Adam stammenden 
Hermes. _ 3) D. G. 360. 

4) B. I. 168: tpla yodv r& xparıcrevbovra uövoc elxev, THNV TE Apxtv TOO 
Eövouc xal riv Apxıepwcövnv xal mpopntelav. Wulleı Yap al) TO daruöviov 
(= Ant. XIO 299:.cuviiv yap adro rö Belov, vgl. ebenda 282). 

5) Die Vierteilung begegnet in Buch II Anfang, III 23, De praem. et poen. 
417 M. (Bacıkeuc, vonodetnc, mpophrnc, Apxıepeuc). Die Dreiteilung tritt be- 
sonders im Ende des ersten und Anfang des dritten Buches hervor. Daß Philon 
in seinem Moses-Bild fühlbar von dem des Hermes beeinflußt ist, babe ich 
Zwei religionsgesch. Fragen S. 102 zu zeigen versucht. _ 

6) Vgl..die S. 123 A. 3 mitgeteilte Inschrift aus dem Grabe Seti’s I. 
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zeigt, in hellenistischer Zeit stark wieder aufgelebt sein. Die Ptole- 
mäer haben tatsächlich als irdische Abbilder des Königs Hermes gelten 
wollen”), vielleicht, weil man zu aller Zeit dem ägyptischen Könige 
nachrühmte, daß seine Gebote unverbrüchlich seien wie die des Thot. 

Es ist gewiß mehr, wenn Augustus, ihr Nachfolger, an der . 
nördlichen Wand des Tekdels von Dendera ‘selbst als „Helmis 
Kaisar, Liebling des Ptah und der Isis“ dargestellt wird 2), aber mehr - 
als eine Steigerung vorhandener Ideen braucht nicht vorzuliegen. 
Daß der Begriff: des cwrnp als des Lehrers mit der jüngeren Hermes- 
Anschauung eng verwachsen ist, zeigen die Hermetischen Schriften. 
Eine Einwirkung dieser Vorstellungen sahen wir im Poimandres. 
Aber auch die Vorstellungen von einem ßacıleüc cwrijp sind im 
Orient alt; auch an sie konnte und mußte der Hermeskult an- 
schließen. Ihre bekannteste Ausbildung haben sie’ freilich in dem 
Kult des Osiris als Weltheiland gefunden, wie er sich uns in den 
alten Verkündigungen der Isis und der jungen Schrift Köpn xöcuou 
darstellt. Vom Himmel hernieder bringt er Ordnung und Frieden, 
Gesittung und richtige Gottesverehrung und steigt nach der dıa- 
xöcuncıc wieder zum Himmel empor (den Schluß des Heilsberichts 
bildet wieder die Himmelfahrt). Aber auch König Hermes hat die 
Gerechtigkeit auf Erden begründet, auch er den Kult gelehrt, auch 
er durch seine Erfindungen den ßioc erst zum Bioc gemacht. Auch 
an ihn konnten, zumal in einer Zeit, deren Sehnen nach. einer neuen 
draxöcuncıc, nach Entsühnung von all dem Frevel und nach Frieden 
für den müden Erdkreis ging, die Vorstellungen vom ßBacıkevc cwrnp 
schließen. 

Daß es tatsächlich geschehen ist, zeigt uns vielleicht Horaz in 
den bekannten Versen: 


sive mulata iuvenem figura 
ales in terris imitaris, almae 
filius Maiae, patiens vocari 
Caesaris ultor, 

serus in caelum redeas diuque 
laetus intersis populo Quirini, 
neve te nostris vitiis iniquum 


1) Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 8. 36 und 49. 
2) Krall, Wiener Studien V 315A. 
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ocior aura 

tollat; hic magnos potius triumphos, 
hic ames diei pater alque princeps, 
neu sinas Medos equitare inultos 
te duce, Caesar.') 


Allbekannt und von allen Erklärern angenommen ist die Deutung 
zweier großen Philologen, der italische Mercurius, der Gott der ge- 
werbtreibenden kleinen Leute sei hier gemeint; sie hätten sich zuerst 
an Oktavian angeschlossen, ihr Gott sei er geworden. Der Gedanke 
ist wunderhübsch —: aber paßt er zu den Versen des Horaz? Und 
ist es überhaupt eine italische oder .griechische Vorstellung, daB 
ein bestimmter Gott niedersteigt, die Gestalt eines be- 
stimmten Menschen annimmt und dann nach Entsühnung 
der Erde zum Himmel zurückkehrt??) Orientalisch ist dieser 


1) Die drei Strophen treten als feste Einheit den drei vorhergehenden gegen- 
über. Welches Gebet, welche Sühnung kann retten? So hatte der Dichter gefragt; 
die Antwort gehtvon dem Staatskultaus. Der Sühngott ist nach griechisch-römischer 
Vorstellung Apollo; ihm kommt die Aufgabe scelus expiandi zunächst zu. Un- 
sichtbar (das heißt vep&An eNuuevoc duoucll.5,186)sollerniedersteigen und selbst 
die heilige Handlung vollziehen. Von bier aus ist auch Tibulls Flehen (U 5, 79) 
zu verstehen: sed tu iam mitis, Apollo, prodigia indomitis merge sub aequoribus 
(mit Absicht sind vorher die Prodigien erwähnt, welche dem Bürgerkrieg tat- 
sächlich vorhergegangen sind; das neue saeculum stand bevor). Unsichtbar 
hat nach der Verkündigung der Sibylle Apollo ja bereits die Schicksalslenkung 
über dieses Geschlecht übernommen (tuus sam regnat Apollo). Dieser Apollo 
aber ist auch der Schutzgott des Kaisers; so deutet Horaz auch auf die. 
Möglichkeit, daß die göttliche Stammmutter des julischen Geschlechtes die 
Leitung übernimmt (daB Venus Erycina als Sühnerin und Helferin in der Not 
nach Rom gerufen war, mochte einen Anhalt mit bieten, war aber nicht be- 
stimmend). Der Venus wird als Ahnherr des Volkes Mars beigefügt, dem als 
Ultor sceleris Octavian den Tempel gelobt hat und der nun gesättigt sein kann 
an dem grausigen Schauspiel und Frieden geben (auch er hat seinen Tempel 
extra portam Capenam auf Befehl der Sibylle empfangen). Auf den Kaiser ist 
bereits hingedeutet, soweit dies in dem Anschauungskreise heimischen Glaubens 
geschehen. konnte. Wenn jetzt Horaz in drei weiteren Strophen eine diesem 
Kreise völlig fernstehende Gottheit einführt ı einen Wechsel der Anschauung 
in den Worten mutata figura iuvenem ir ita'is so s;ark hervorhebt, so sind 
wir berechtigt, eine neue Grundauffassung, eine neue Theorie der‘ Erlösung in 
seinen Worten zu suchen. 

2) Selbst der Kult eines ’Avrioxoc ’AnöAAwv Zwrnp oder "Emgpavaıc Arövucoc, 
Zeleuxot Zeuc Nıxdrwp u. 8. w drückt schwerlich ganz djese Empfindung. aus, 
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Gedanke allerdings, und es lohnt vielleicht gerade im Hinblick auf 
Horaz den sicher alten. Grundgedanken det Köpn xöcuou sich zu 
vergegenwärtigen. Ruchlosigkeit und Verbrechen. haben auf der Erde 
überhand genommen; da: nahen die Elemente selbst bittend dem 
Throne des Höchsten. Das Feuer fleht: avdreıklov Hbn ceauröv xXpn- 
nariZovri TO xöchw Kai TOO Blou T6 Äypıov nuncov elprivn' Xäpıcaı , 
vönouc tw Blw... mANnpwcov kadlv EAridwv mävra. poßeichwcav Av- 
Opwror tv Amö HeWv Exdıkiav .: .maderwcav EbEPYETNdEVTEC EBXapI-. - 
cräcaı. Luft und Wasser klagen, und die am schwersten gekränkte 
‚Erde fleht: xwpfjcar Bew ned’ av 'pepw nävrwv Koi Beöv. Xapıcar TN 
‚N KOv ob ccautöv, ob yYap ce Xwpeiv Umouevw, CAAAA) cavroü Tıyva 
iep&v Amtöpporav. CTOIXeIWwV TIuwrepav TWv AAAwV THV Yrjv neraroincov. 
Da sendet Gott Osiris und. Isis als Menschen zur Erde nieder; sie 
vermenschlichen den ßioc, hemmen den Mord, begründen Tempel 
und Kult, geben die Gesetze und steigen endlich als Götter wieder 
zum Himmel empor. Wir erinnern uns, daß in dem Naassener-Text 
Osiris mit Hermes und zugleich mit dem phrygischen Papas identi- 
fiziert wird, der diesen Namen empfangen hat, weil alle kimmlischen, 
irdischen und unterirdischen Gewalten zu Gott flehten: made ade 
thv dcuppwviav TOD xöcuou Kal moincov elphvnv. 

Den Orient hatte Augustus durchzogen, Recht und Ordnung 
überall hergestellt, Bürgerkrieg und Aufruhr gebändigt; als Gesetz- 
geber trat er in Rom wieder auf, und seine Sittengesetzgebung wie. 
seine Tempelgründungen und Kultvorschriften bezweckten, wie man 
laut verkündete, die Widerkehr ähnlicher Frevel, des Kampfes aller 
gegen alle, zu verhindern. Ist es da so wunderbar, wenn er im 
Orient und in den Gegenden Italiens, die sich nachweislich schon 
 orientalisch-mystischem Kult geöffnet hatten'), als dieser göttliche 
cwrnp, ist es befremdlich, wenn er, der Ordner des xöcuoc, als Hermes 
empfunden wurde? . Von Augustus heißt es ja in der berühmten 
Inschrift von Priene IE ere[idn 1 nayra] dratäfaca ToD Biou Aulv 
 np6vora covdiiv eicev[evran]evn kat pikoriulay TO teAndTaTov tw Biw 
 diexöcun[cev] Everkauevn Töv Zeßacıöv, öv elc edepyeclav &vßpuılmuv] . 
enrAnpwcev “Aperfic [Ü]crep hneiv Kat Toic ned’ Aluäc cwriipa rreuyaca] 
Töv: maucovra TOv töAeNov PIC NERPEN [dE mävra]. "m Die 





1) Für Pompeji vgl. oben $..163. a 
. 2) Mommsen-Wilamowitz, Athen. Mitteilungen XXIV 289. 
3) Wenn von dem ee an dem a sehn ist, und der j& selbst: 
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merkwürdige Übereinstimmung mit den eben erwähnten Texten läßt 
wohl auf eine religiöse Grundlage dieser Formeln schließen, die frei- 
lich in stoischem Sinne abgeschwächt ist. Jedenfalls würde diese 
Deutung dem Gedichte des Horaz gerecht, was ich von der bisher 
giltigen nicht ganz zu sagen wage.') 


eine Art göttliches Wesen ist (wie die spätere Lehre von den 865 Archonten 
zeigt), gesagt wird: fipkev de. rWw xöcuw TWv dı' alröv ebayyeliwv, so hat dies 
Dieterich (Zeitschr. f. d. neutestam. Wissenschaft und Kunde des Urchrisien- 
tums 1900 8. 336) mit dem Kult des EüdyyeAoc in Verbindung gebracht; er ist nach 
Hesych und den Darstellungen der Vibia-Katakombe Hermes (vgl. Beigabe II). 

1) Nur so scheint mir der Gegensatz zu den Worten gpatiens vocari 
Caesaris ultor, nur so der Schlußvers (inultos) voll zur Geltung zu kommen. Eine 
Berücksichtigung hellenistischer Theologie ist bei Horaz an sich nicht befremd- 
licher wie bei Ovid. Ich benutze die Gelegenheit, um den früher in den Zwei 
religionsgesch. Fragen (S. 69) .aus alexandrinischen Anschauungen erklärten 
Gedichten des Horaz ein weiteres beizufügen. Zu dem reizenden Liede Yixi 
puellis nuper idoneus (III 26) bemerkt Kießling, um die Schlußstrophe 

O0 quae beatam diva tenes Oyprum et 
Memphin carentem Sithonia nive, 
regina, sublims flagello 
 tange Chloen semel arroganiem 

zu erklären: „Warum Venus so nachdrücklich als Herrin von Memphis an- 
gerufen wird, ist unklar; ein angebliches Heiligtum der Aphrodite daselbst 
erwähnen Herodot II 112(!) und Strabo XVII 8077 äxeinavroc (Sithonia nive 
carentem) heißt Memphis bei Bakchylides fr. 39. Vielleicht liegt eine Remini- 
szenz aus Sappho oder Alkaios zu Grunde.“ Es ist die seit Kießling ja übliche 
Erklärung des besonders Gelungenen oder: besonders Mißratenen. Ich gestehe, 
daß sie mir hier Horaz als den erbärmlichsten aller Verseschmiede erscheinen 
läßt; quae Cyprum tenes ist eine so einfache Umschreibung des Namens ‚Kypris, 
daß neben ihr die Erwähnung eines mit erlesenster Gelehrsamkeit glücklich 
herausgefischten Fremdkultes zu Memphis abscheulich wirkt. Die göttliche 
Herrin von Memphis ist bekanntlich Isis (vgl. S. 138); sie sagt von’sich selbst 
im Hymnus von: Andros (C. I. Gr. Ins. V 739, 37): dvöpl yuvaixa cuvdyayov, 
‘ und schon Eudoxos hat sie mit Aphrodite identifiziert; als solche empfand sie 
in Rom die Jugend. So sagt Horaz nur: O Göttin, die du Aphrodite und Isis 
bist. Sein Instrument aber weiht er in einer Isiskapelle; Isis ist ja die reAayla, 
d.h. marina, Isis die regina (Wissowa, Religion und Kultus der Römer $. 296 
und 297; die Geißel paßt für Aphrodite — auf Pindar Pyth. 4, 219 verweist 
Plasberg — wie für. die Herrscherin Ägyptens, vgl. Dieterich, Abraxas S. 138A.). 
Ein Liedchen an Isis, wie wir es im Epigramm erwarten würden, ist in den 
Ton der Ode steigernd übertragen. Zu den Steigerungsmitteln gehört das eine 
Epitheton von Memphis dxeinavroc, welches die Stadt ähnlich wie den Olymp 
als Sitz seliger Götter erscheinen lassen soll. Das ist wirklich übersetzt und 
infolge der von Horaz gegen das Original beliebten poetischen Individualisie- 
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Doch genug von der Vorstellung von dem Bacıkevc als cwrnp; 
weit wichtiger ist ja, daß sich in einem eng mit Judäa verbundenen 
Lande die Vorstellung von dem didäckaAoc oder npoprrnc als cwrip 
nachweisen läßt. Auch hier konnte das Christentum an Vorhandenes 
anschließen.!) — 

So hat die Betrachtung jener späten Nachwirkungen des Herme- 
tismus doch auch für die frühere Zeit einiges ergeben. Daß ich in 
der Schilderung der Ssabier ausführlicher geworden bin, möge der 
Leser damit entschuldigen, daß es unmöglich ist, auf’ Chwolsohns Werk 
einfach zu verweisen, und daß es interessant zu beobachten ist, daß an 
dieser Stelle das Fortleben der hellenistischen Religion auch kulturhisto- 
rische Bedeutung hatte. Denn aus dem Kreise der Ssabier, die sich 
bis in das zwölfte Jahrhundert hielten, ist, wie man aus Chwol- 
sohns biographischen Notizen ersieht, eine besonders große Zahl der 
Übersetzer hervorgegangen, welche den Arabern griechisches Geistes- 
leben erschlossen. Ja, vielleicht reicht dieser Einfluß noch weiter. 
Wer auch nur De Boers kurze Geschichte der arabischen Philosophie 
liest und darin so. manchmal ohne jede Erklärung gnostische Ein- 


rung sogar wenig glücklich übersetzt; alles übrige ist fein und individuell 
empfunden. 

1) Daß die jüdische Messiasvorstellung in einzelnen Kreisen von hier aus 
mit beeinflußt werden konnte, wird man nicht von vormberein bestreiten 
können. — Nicht in der cwrip-Lehre an sich liegt die Eigenheit des Christen- 
tums, und noch weniger in der Hervorhebung der Heilwunder oder der Paral- 
lelisierung der körperlichen und geistigen Heilung, wie ich für Philologen 
nicht auszuführen brauche. Daß diese Erlösung nicht eine bloße Vertreibung 
der bösen Leidenschaften oder Laster, eine Befreiung vom Tode und Sicherung 
ewigen Lebens bei Gott, sondern zunächst eine Vergebung der Sünden ist, 
scheint mir das Neue. Der furchtbare Ernst der Predigt von der Schuld und 
Versöhnung fehlt, soweit ich sehe, dem Hellenismus. Man darf das Toten- 
gericht, von dein die yvwcac befreit, oder die Hades-Strafen, von denen Weihen 
entheben, ja selbst das Streben nach Reinheit in der Askese nicht im Ernst mit. 
jener Wiederbelebung der ursprünglich ja den meisten Religionen eigenen An: 
schauungen von Schuld und Sühne vergleichen, die sich im Judentum allmäh- 
lich vollzogen und die gewaltigsten und tiefsten Gedanken der jüdischen Pro- 
phetie verallgemeinert und erweitert hatte. Als die erste Gemeinde dann den 
Tod Jesu mit diesem tiefen Gefühl der Schuld und dem Glauben an die Ver- 
gebung auch der schwersten Sünde in Verbindung brachte, da, aber auch erst 
da, hat die christliche cwrnp-Lehre ihr Eigenstes, ihre welterobernde Kraft 
gewonnen, und ihre hellenistischen Rivalen konnten ihr nur noch den Weg 
durch eine Welt bereiten, die eben wieder die Sünde zu empfinden gelernt hatte. 
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flüsse- konstatiert findet oder beobachtet, wie stark der Neuplatonismus 
die gesamte Entwicklung beeinflussen soll, wird es bedauern, daß 
De Boer auf den unter dem Islam weiterlebenden Hermetismus nähere 
Rücksicht nicht genommen hat. Die Einwirkungen scheinen z. B. 
bei der Sekte der treuen Brüder von Basra nicht gering, und der 
Eindruck, daß es sich hier mehr um die Ausgestaltung einer vor- 
handenen Religion als eines philosephischen Systemes handelt, ist 
fast zwingend. Doch das zu entscheiden ist Sache des Fachgelehrten. 
Ihn muß ich natürlich‘ auch eine weitere Frage zur Beurteilung 
übertragen, die ich nicht ganz mit Stillschweigen zu übergehen 
vermag. 

Tiedemann, dessen Verdienste um den-Text des uns erhaltenen 
Hermetischen Corpus später zu würdigen sind, scheint zu seiner Be- 
schäftigung mit ihm dadurch gekommen, daß er sich mühte, die 
Stellung der Kabbala in der Geschichte der Philosophie zu ermitteln. 
Überall glaubte er in den Hermetischen Schriften ihre Spuren zu 
sehen, und die Übereinstimmungen sind in der Tat groß. Nun kann 
man jene spät-jüdische Mystik weder direkt aus Philon ableiten, der 
in der religiösen Literatur der Juden nie genannt und schwerlich 
viel benutzt ist, noch die lange Zeit in ihrer Bedeutung überschätzten 
Essener für diese gewaltige Entwicklung verantwortlich machen oder 
mit Franck alles aus babylonisch-persischen Einflüssen erklären. 
‚Auch das Zauberwort „Gnostizismus“ hilft uns zu einem geschicht- 
lichen Verstehen nicht viel, so überraschend oft die Ähnlichkeiten 
sind. Denn schlagend scheint Karppe') erwiesen zu haben, daß die 
Hauptschrift der Kabbala, der Zohar, erst im XIII. Jahrhundert ent- 
standen ist?), und sicher mit Recht sucht derselbe Autor das all- 
mähliche Anwachsen dieser mystischen Richtung im Judentum selbst 
zu verfolgen. Fraglich aber erscheint, ob seine Erklärung, die den 
jüdischen Mystizismus vollständig isoliert, genügen kann. 

So sei .es gestattet, die Wechselwirkungen zwischen ägyptischer 
und jüdischer Theologie, die ich mehrfach schon hervorgehoben 
habe, noch einmal in ihrem Zusammenhang, soweit ich kann, zu 
verfolgen. Würde doch ohne einen, wenn auch noch so ungenügenden 


1) Etude sur les origines et la nature du Zohar, Paris 1901. 

2) Freilich scheint er weder eiu2 Fälschung des Moses von Leon noch 
überhaupt das Werk eines Mannes. Auf orientalischen Ursprung weist die 
‚Geschichte des jüdischen /Mystizismus, ‚die Kärppeynäher verfolgt. 
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Versuch hierzu die’ Aufgabe, welche dieser Abschnitt mir stellte, 
ungelöst und vieles in der vorausgehenden Darstellung unverständ- 
"lich bleiben. 

Ich beginne desmit, frühere Beh anptängen zu erweitern und zu 
ergänzen. 

Die Lehre vom Thot-Hermes lautet in der Inschrift von. London 
(IV 2.59 oben 9. 64): „Er ist Thot, der weise, dessen Kraft größer 
ist als die der anderen Götter. Er vereinigte sich mit Ptah, nachdem 
er alle Dinge und alle Gottesworte hervorgebracht hatte, damals, als er 
die Götter gebildet hatte, die Gaue besiedelt hatte, die Götter in ihre 
Heiligtümer gestellt hatte, als er ihre Opfer festgesetzt, ihre Heilig- 
tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte zu ihrer 
Zufriedenheit.“ Hiermit vergleiche man den Bericht des Artapanos!) 
‘über Moses: Etı dE tiv mörıv eic Ag vonoc diekeiv Kal Exdcrw TÜV 
vouWv Amorakar TOV Beöv cepäncecdan, TA TE iepd Ypaunara Toic 
iepedcıv’ elva dE xai oldoupouc Koi Kuvac kol IBeıc?)‘ Amoveiuaı dE 
Kai Toic iepeücıv EZaipetov XWpav.... dia Taüra oUv Töv MwWücov 
Und TWV öyAwv Ayannonva Koi.und Twv lepewv Icoß&ou TIUfc Kata- 
Eiwdevra npocayopevdfivar ’Epufv dia TMV TWV iepWV Ypauuätwv Epun- 
Veiav.. Sehen wir nun, daß Moses auch Verfasser einer rein ägyp- 
tischen Schöpfungsgeschichte wird®), und daß er bei Artapanos 
Erfinder der Philosophie wie Hermes, Horus u. a. heißt“), so folgt 
für mich zwingend, daß der jüdische Gesetzgeber in der Tat schon 
im zweiten Jahrhundert v. Chr. in bestimmten Kreisen Ägyptens 
Verehrung genoß°); Artapanos wird für mich dadurch zum weiteren 


1) Aus dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. (Basebios Praep. ev. 
IX 27 p. 432); Moses wird zugleich mit Musaios, dem Lehrer des Orpheus 
identifiziert (vgl. oben S. 120). 

2) Es sind die heiligen Tiere. Der Ibis als .hejliges Tier des Moses be- 
gegnet noch bei Iosephos (Ant. TI 246, vgl. Zwei ‚religionsgesch. Fragen S. 101). 
Bei Philon von Byblos erfindet Taautes die „Schlangenschrift* und lehrt den 
Kult der Schlange. E 

- 3) Im Papyrus W von Leiden, herausgegeben von Dieterich im Abraxas. 
In der üblichen Formelsprache dieser Literatur wird ihre Übereinstimmung mit 
den Hermetischen Schriften und dem Bericht des Manetho hervorgehoben und 
erklärt: Manetho und Hermes haben sie geplündert. Die Titel der Moses- 
bücher Movdc und Kielc kehren in den Hermetischen Schriften wieder, 

4) Er erfindet auch die Maschinen für Bauten; er ist Baumeister wie 
Asklepios bei Manetho. , _ -.. 

5) Ein Jude konnte! nicht erfinden, (daß“Möses den Tierdienst begründet 
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Zeugen für Alter und Art auch der Hermetischen Literatur. Das 
Gegenbild bietet die alchemistische Literatur in dem jüdischen Moses 
und seiner Schwester Mirjam, die für Isis eingetreten ist. 

Ich erwähnte schon oben jene wichtige Stelle des Josephos 
(Ant. I 71), nach welcher der fromme Seth und seine Nachkommen 
ihre Erkenntnisse auf zwei crfiAaı schreiben: ueveı d’ äxpı deüpo 
Kara yfiv thv Ceipıäda.!) Das erinnert, wie schon Plew (Jahrb. f£. 
Phil. 1868 S. 839) sah, selbst in der Form an die Hermetische 
Lehre bei Pseudo-Manetho (oben S. 139): xpnnaricac &« tWv Ev mn 
Cnpiadikn; N xeınevwv.cmmAWv. Sie hat der erste Hermes vor der 
Sintflut errichtet und ’Ayadöc daiuwv, der Sohn des zweiten Hermes, 
nach ihr gedeutet.”) Die Ceipiäc yii ist als Heimat der Isis durch 
eine Inschrift bezeugt; die Göttin selbst wird als Neiwric oder 
Ceipıäc bezeichnet?); sie ist die Fruchterde und ist Ägypten. Es ist 
nicht nötig, mit Plew an Äthiopien zu denken“); es handelt sich 
offenbar zunächst um eine sakrale Formel; Josephos wird schwer- 
lich nachgedacht haben, wo das in seiner Quelle erwähnte Land lag, 
Aber daß diese Quelle die Nachkommen des frommen Seth in Ägypten 
— oder Äthiopien — wohnen und dort ihr geheimes Wissen auf 
Stelen schreiben läßt, ist wichtig. Sie wird Adams späteren Wohn- 
sitz ebendahin verlegt haben, weil die Ägypter angeblich die ersten 


hat; nur wenn ihm dies gegeben war, konnte er ihn durch eine neue Offenbarung 
Gottes den reinen Kult lernen lassen. Hierdurch erklärt sich die Berücksich- 
tigung des mosaischen Schöpfungsberichtes in Stücken wie der Poimandres. 
1) Zeipida Niese, cıpıdda und cnıpeıdd einzelne Zweige der Überlieferung. 
2) Zum Vergleich zitiere ich den Anfang einer astrologischen Schrift aus 
dem Paris. graee. 2419: ‘O ZnO &peüpe Td näßnna ic dcrpovonlac d1’ dyyekov 
xupiov, 68ev Kal rrpoyvobc Ta ueAXAovra Yevechar, Kkararkucuodc did TrUpöc r (Kal 
Cod.) üdaroc, dbo müpyouc Avwxrodöuncev Aldıvov xal mAlvdıvov, Ev olc Kal Tö 
n4onna TÄc Acrpovoplac cuverpawev, Iva el nev dia mUupdc yeynraz 6 kararkucusc, 
never 6 Aldıvoc KrA. 
3) Drexler in Roschers Lex. d. Myth.IIS. 388, 408, 455. Zelpioc heißt der Nil. 
4) Möglich wäre es allerdings, da mehrfach (z.B. bei Augustin De cıv. 
dei XVIIT 3) die Behauptung auftritt, Isis stamme aus Äthiopien. Sie wird 
sich kaum trennen lassen von dem Anspruch der Äthiopen, das älteste Volk 
zu sein (Diodor II 2). Die Sage ist ganz der ee nachgehildet. — 
Wenn ich im Text zunächst der Deutung gefolgt bin, die den Landesnamen 
von dem Namen des Nil ableitet, muß ick hinzufügen, daß die Ableitung von 
dem Namen des Sterns, welcher der Isis eigen ist, mir ebenso möglich scheint. 
Dann ist die Beziehung auf: Äthiopien sogar ausgeschlossen. 
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Menschen sind und alle Völker den Kult der Götter gelehrt haben. 
Daß die Ägypter einen Gott Seth kannten, mag mitgewirkt haben.!) 

Wieder auf andere Wege weist uns das von Laurentius Lydus 
angeführte Fragment einer Hermetischen Schrift?): örı moAA Toic 
HEeoAöToIC dıapwvn Trepi TOO. rap’ "Eßpaiwv Tıuwuevov BEOD Kal TEToOVE 
xoi Ecrıv' Alydntıoı Yüp Kai npWwroc “Epufic "Ocıpıv TÖv Övra BeoAo- 
yodcıv auröv, rrepi od TTAarwv Ev Tipatw (27 d) Akyeı' Ti TO Öv uev 
ei, yevecıv dE OK &Xov, TI dE TO Yıyöuevov, Ov de oVdenote.. Das 
weist auf eine Schrift, welche die ägyptischen Epitheta des höchsten 
Gottes bei Platon einerseits, in der jüdischen Literatur andererseits 
wiederfinden und Osiris zum allgemeinen. Gott machen wollte. Ich 
würde bei diesem Charakter der Schrift auf die Angabe gar kein 
Gewicht legen, wenn sie nicht durch eine ziemlich alte Zauberformel, 
die Dämonenaustreibung des Schreibers Jeü?), eine überraschende 
Bestätigung gewänne: crAAn To0- ’leod TOO Zwypdgov eic Av Eem- 
croAnvt)‘ CE Kaal TOV Axepakov, TÖV KTIcavra Yiv Kai oUpavöv, TÖV 
KTICHVTO VüKTa Kai Anepav, c& TÖV Kricavra Pic Kai cKkötoc cu el 
’Ocopövvwgpic?), öv oVdeic ’elde Wwnote, cd Ei ‚laßac?), cb ET ’lärwe. 
cu dierpivac TO dikaov Koi TO Kdıkov, CU Ertoincac OfAv Kai äppev, 
cu EdEIERC CTTOPAy Kal Kapmoüc, cl Erroincac ToVc AvdpuWmouc AAAN- 
Aopıkeiv Koi AAAnAonıceiv.?) Ey ein MoVenc 6 npopNTnc cou, W 
tTapedwkac TA ucrhpia cou TA cuvrelouueva Ictpani. cu Edeikac 
UTPOV Kai Enp6v Kal träcdv TpPDEPNYv.. Ertäkoucöv nou' EywW el Öyyekoc 

1) Wie sich in Ägypten. der jüdische Seth mit dem Bruder des Osiris 
verschmolz, der ja auch als mächtiger Gott verehrt wird, ist z.T. noch dunkel 
(vgl. den besonders lehrreichen Zauber ber Wessely, Denkschr. d. K.K, Akad. 
1893 S. 54). Für die späteren Sethianer ergibt wenigstens einiges Preuschen, 
Festgruß f. Bernh. Stade 240 ff, doch muß die Frage wohl in weiterem Zu- 
sammenhang noch einmal behandelt werden. 

2) De mensibus IV 53 ». 109, 13. Wünsch. 

3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 $8. 129 Z. 96, vgl. Kenyon, 
Greek Pap. Cat. I p. 68. Dämonenaustreibungen begegnen wir in Ägypten be- 
kanntlich sehr früh. Die jüdischen Magier übernahmen sie; vgl. dosephos 
Ant. VII 46. 

4) Ein Buch Jeü in Briefform wird also bezeugt. 

5) Der gute Osiris, Kultname. 

6) Den Namen deutet Blau (Das altjüd. Zauberwesen 131) aus der sama- 
ritanischen Aussprache des Tetragrammaton (laße, iaßa). Für Samarien 
würde in der Tat der Zauber passen. _ 

7) Es sind die’au Isis,‘ bezw. Osiris; repelmäßig gerühmten Werke. 
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Tod ganpw ’Ocopdvvwgpic' TOUTO Ecriv cou TO Övona TO AAndıvöv TO 
napadıdönevov TOIC.TPOPNTOIC IctpanX. ETTÄKOUCOV Hou!)... EICAKOUCOY- 
Hou Kai AMÖCcTREWoV T6 dauuövıov TOUTO. Errıkaloünäl ce TOV Ev Kevü 
mveunarı deivdv Kal Aöpatov Beöv!).. . xepoihe aräh\aEov TOv. deiva 
AnO "TOÜ CUVEXOVTOC AUTÖV daljiovoc?). We oüTöc Ecriv 6 Küptoc 
tuv deWwv, oütdc Ecrıv 6 Kupıoc TÄc olkoumevnc, oöTdc &crıv dv oi 
övenct poßodvran, oördc Ecrıv 6 roincac. pPwvi?) I, er 
mavro. xüpıe Bacıkeü duvacta Bone, cÜcov YUxNV ’leo0 . . (Erw 
elu> äyreAoc TOO Beo0 .... eyw ein. Örepokoc Bahısiay. & Toic 
mociv Exwv TMV Öpacıy, (6 icxupöc, TO rüp TO Adavarov. Eyw ein 
h ’AAndera, 6 nicWv Adırnuora Yivecdaı Ev TÜ xöcuw. eyb ei. 6 
Actpäntwv Koi Bpovrwv, EyW el 0 ecrıv Ö Töpwc Öyßpoc emmeinttwv 
eni nv yAv, iva oxeim‘), erw el 00 TO eröua xaleran di. 8Aov, Eyw 
ein 6 yevvWv Koi Arroyevvwv, &yw ein f Xäpıc Tod Allvoc‘ dvond 
nor Kapdia trepielwcuevn dpıv.?) EEeAde Kai AKoA0UBNCOV. 

Der Glaube, daß der. geheimnisvolle Gott‘ der Juden, dessen 
Name nicht ausgesprochen werden darf, Osiris.sei, läßt sich herauf 
verfolgen bis zu Manetho, der Moses zum Priester las Osiris macht, 
Es’ ist durchaus möglich, daß es in dem Grenzgebiet Gemeinden gab. 
die wirklich Osiris als den Gott Israels verehrten.®) Umgekehrt zählte. 
das Judentum nicht nur unter den hellenistischen, sondern auch unter 
den nationalägyptischen Bewohnern des Niltales zahlreiche Anhänger. 
Erman hat unlängst”) hervorgehöben, daß nach dem Talmud min- 
destens im zweiten Jahrhundert n. Chr. biblische Handschriften demo- 
tisch geschrieben und wohl in ägyptischer Sprache umliefen. Ihr 


1) Es folgen magische Worte. 

2) Die Formel wird mit magischen Worten dreimal wiederholt; beim 
dritten mal schließen die magischen Worte icax caßaWde tadı. 

3) pwvnv Pap. Auf Wünsch, Defix. tab. Att.p. XVITI. 24 verweist Plasberg. 

4) Vgl. die Nomen-Liste aus Philae (Brugsch, ‘Die biblischen sieben Jahre 
der Hungersnot 139): „es sprudelt der Nil als seine Schweißtropfen‘‘. 

5) Es scheint, daß der Name in ägyptischen Zeichen geschrieben war. 

6) Alyumrıoı Züpoı nennt der Magier Euenos (Dieterich, Abraxas S. 202, 28), 
und Poseidonios (bei Strabon XVI 760, vgl. 764) wollte in Galiläa, Samaria 
und am Toten Meere ägyptische Bevölkerungselemente gewahrt haben. 

7) Zeitschr. f. äg. Spr. 1897 S. 109 auf Grund von Baraitha Sabbath 115a 
und Megilla18a. Die Sprachen, in welche die Thora übersetzt ist, sind Ägyptisch, 
Medisch, Hebräisch (?), Elamitisch, Griechisch. Es sind, wie'Erman richtig her- 
vorhebt, die Sprachen, die 2. “T. auch a 2, 9 Rn 
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Gegenbild boten jene TTroXeuaikai BißAoı (vgl. oben 5.106 A.6), welche in 
griechischer Sprache ägyptische und jüdische Theologie und Theurgie 
in bunter Vereinigung enthielten und die Existenz ähnlicher Schriften 
in ägyptischer Sprache bezeugten. Im vierten Jahrhundert sehen wir 
dann im Gebrauch der Poimandres-Gemeinde apokryphe Schriften 
des Salomon und des angeblichen Mambres!), und in dem Talmud 
begegnen mehrfach koptische Proselyten als Schriftgelehrte.?) Die 
Wechselwirkungen scheinen immer stärker zu werden. Theologie 
und Magie lassen sich in dieser Zeit nicht trennen; so läßt auch die 
Ausgestaltung der jüdischen Magie Schlüsse auf die. allgemeinen 
Einwirkungen Ägyptens zu, die m. E. noch lange nicht scharf genug 
gezogen sind, zum Teil wohl, weil uns das Material bisher so un- 
genügend erschlossen ist.) Noch immer bilden Papyri oder Blei- 
täfelchen einerseits, die handschriftliche Überlieferung andererseits 
für unsere Vorstellungen und unsere Arbeitsmethode getrennte Ge- 
biete. Und doch wird dieselbe äpxayyekıxn BißAoc des Moses in den 
Papyrı wie in den gukaxtrpıa des Parisin. graec. 2316 benutzt, und 
diese gukaxınpıa selbst bieten die trefflichsten Parallelen zu den 
Zaubergebeten der Papyri und den Gebeten der christlichen Gnostiker.*) 

Den Zusammenhang mit der Theologie erkennen wir am deut- 
lichsten in dem astrologischen Element des jüdischen Zaubers. Von 
ihm gibt ja schon das Testament Salomons eine gewisse Anschauung; 
mehr noch eine leider unveröffentlichte Schrift Salomons an seinen 


1) Berthelot p. 245. 

2) Blau, Das altjüdische Zauberwesen S.43. Daß das Judentum in Ägypten, - 
auch unter der Herrschaft des Islam, eine bedeutende Rolle spielt, ist bekannt; 
eine direkte Beeinflussung des Judentums durch spät-ägyptische Tradition scheint 
hiernach möglich, war aber schwerlich stark genug, die Entwicklung jüdischer 
Mystik in der später zu schildernden Weise zu beeinflussen. 

3) Blaus oben erwähntes Buch kann natürlich nicht genügen; der Ver- 
fasser scheint von der Fülle des in griechischer Sprache handschriftlich er- 
haltenen Materials keine Ahnung zu haben. Aber der Nachweis, daß der 
Talmud die Magie überall auf Ägypten zurückführt, und daß die jüdische 
Magie auf das stärkste von Ägypten beeinflußt ist, ‘scheint in der Tat gelungen. 

4) Zu den früher erwähnten Beispielen füge ich noch ein relativ junges 
(aus fol. 435"): &mxkakobuedd ce, decnora, Bet Hewv, (xÜUpıe) TÜV Avw dbuvduewv, 
Öxpavre, Apbapre, Aplavre, AynAdpnrte [änlavre)], Axeıponointe, dxatackeuacrte, 
Evdokte, &vdokörare, 6 Em (TWv) mölwv Exwv tv &£ouclav (vgl. Beigabe I), 
6 növoc narnp, 6 Köpıoc Hußv ’mcoüc Xpıictöc. Emixkakounedd ce, xüpıe 6 Beöc 
Huwv, Oylav xal cwrnplav tapdcxou. 
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Sohn Rehabeam, welche genau verzeichnet, welche Planeten und 
Zodiakalzeichen man für bestimmte Zwecke anrufen muß.!) Weiter 
führt die ebenfalls unveröffentlichte Sammlung jüdischer Planeten- 
gebete im Parisinus graecus 2419 fol. 177, welche für jeden Planeten 
zunächst angibt, wieviel äyyeAoı und wieviel datuovec in ihm walten, 
wie sie heißen und wie sie anzurufen sind.?) Ich darf auf die früheren 
Ausführungen über den Glauben an die einapuevn bei den Juden ver- 
weisen (S. 78 ff.); sie empfangen durch solchen Zauber ihr Licht, und um- 
gekehrt, der Zauber gewinnt für uns an Wichtigkeit, wenn wir uns 
erinnern, daß schon unsere Evangelien voraussetzen, daß Männer, 
welche in dieser Weise Dämonen beschworen, schon in Jesu Zeit 
auch im eigentlichen Judäs herumzogen.?) 

Ähnlich mit der Theologie verbunden ist die Alchemie; ich 
brauche nach den mannichfachen Ausführungen des vorigen Kapitels 
nur auf die Rolle des Moses und der Mirjam in diesen Schriften 
sowie vielleicht noch auf den Buchanfang (Berthelot a. a. 0. 213) zu 
verweisen: Aöyoc aAneNc Zope Alyuntiov xai Beoü "Eßpaiwv Kupiou 


Twv duvdnewv Zaßawd. DdVo Yüp Emictfiuan xal copiaı elciv N TWV 
Alyuntiwv Kal n TWwv "Eßpaiwv. 


Daß wir aus diesem für mehr als sechs Jahrhunderte nachweis- 


1) Mir bekannt aus Parisin. graec. 2419 fol. 218. Schon der Anfang: 
mpöcexe Axpıplc nouv vie 'Poßoäu elc rrv Axpißerav tfic texvnnc (vgl. in der Köpn 
xöcuou Stob. Ekl. p. 394,25: rrp6cexe, TERxvov "Npe' xpuntfic Yüp Erakoveıc 
dewpiac) und mehr noch die Mahnung, diese Schrift niemandem zu zeigen, 
charakterisiert sie als Nachbildung Hermetischer Schriften. Daß auch Dämonen- 
austreibungen, welche dem ägyptischen Zauber besonders eigen sind, darin 
vorkommen, interessiert wegen Josephus Ant. VII 46. 

2) Vgl.S.75. Ähnliche Planetengebete der Harraniter bietet Dozy-Goeje 349 ff. 

3) Zum Beweise genügt Matth. ı2, 27 = Luk. 11, 19: ei &yW Ev BeelZe- 
BouA Erßaldw Ta damövia, oil vioi buwv Ev rivi Exßaidoucıv. Die eigentüm- 
liche Fortbildung zeigt Apostelgesch. 19, 13: &rexelpncav de rıvec xai Tüv 
Tepıepxouevwv Nlouvdbalwv 2Eopkıcrüv dvoudlev Em Tobc Exovrac Ta Tveinara TA 
tovnp& Tö Övoua Tod xuplou ’Incod Atyovrec‘ Öpkiiw Umäc Tv "’Incoüv, dv 6 
Taöioc npücce. Die Bestätigung bietet die im Papyrus erhaltene Beschwörung 
bei Jesus, dem Gott der Juden (8.14 A.1). Die uns erhaltenen exorcistischen For- 
meln sind hier gewahrt. Um so bedenklicher stimmt die Angabe, daß noch bei 
Lebzeiten Jesu auch solche, die nicht seine Jünger sind, in seinem Namcn 
Teufel austreiben (Mark. 9,38). Es scheint, daß eine spätere Entscheidung 
über das Verhalten der Christen zu solchen Männern nachträglich Jesu in den 
Mund gelegt ist. Zur Sache vgl. auch Harnack, Mission und Ausbreitung des 
Christentums 92 ff. 
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baren Zusammenhang eine Erscheinung wie Philon erklären müssen, ist 
gewiß eine Binsenwahrheit, aber wohl selten voll gewürdigt. Wohl 
trennt ihn eine tiefe Kluft von jenen Magiern einerseits, von Roman- 
schreibern wie Artapanos andererseits; dennoch ist er ihnen ver- 
wandt. Wenn er Moses als Noüc reXcıoc bezeichnet (De agric. 312M.) 
oder ihn bei'seiner Rückkehr zu Gott zum Noüc NAtoeıdectatoc werden 
läßt (Vit. Mos. III p. 179 M.), so gleicht er ihn damit ebenso dem 
ägyptischen Thot an wie Artapanos oder der Verfasser des VIII. Buches 
Mosis. Von seiner Logos-Lehre habe ich 8. A1ff. gesprochen. Wir 
dürfen, auch wenn wir uns mühen, bei ihm ein einheitliches System 
zu finden, nie vergessen, daß Philon in erster Linie Apologet ist, und 
daß der Apologet den Gedankeninhalt, den er in der Überlieferung 
seines Glaubens wiederfinden will, zunächst von der umgebenden 
Welt empfängt. Es sind in Wahrheit die Grundgedanken der 
ägyptisch-griechischen Mystik, die Philon mit wunderbarem Geschick 
in die Überlieferung seines Volkes hineinzulesen versteht; sie werden 
mit Virtuosenkunst bald so, bald so gewendet, wie es dem augen- 
blicklichen Zweck und der augenblicklichen Stimmung entspricht; 
immer sind sie zugleich jüdische Offenbarung. Daß Philon sich dabei 
als Prophet, und zwar als Prophet im. Sinne jener ägyptisch- 
griechischen Mystik fühlt, wird uns später noch beschäftigen. Aber 
schon jetzt dürfen wir betonen, daß die Verfasser Hermetischer 
Schriften seine Kollegen, die Erfinder jener Zaubergebete und Sprüche 
niedere Genossen desselben Standes sind. Daß es nicht an Nach- 
folgern fehlte, auch solchen, die das Christentum nicht in den 
allgemeinen Aust6il)isprazeß mit hineinzogen, sondern nur die 
ägyptisch-griechische Mystik mit dem Judentum verbanden, lehren 
die Zauberpapyri und lehrt die Entwicklung z. B. der Poimandres- 
gemeinde. Wir dürfen, seit wir das Fortwirken dieser Mystik bis ins 
späte Mittelalter erwiesen haben, für ihre Arbeit einen viel weiteren 
Spielraum annehmen, als man ihn bisher voraussetzen zu dürfen wähnte. 
Sollte sich von hier aus die Entwicklung der jüdischen Mystik viel- 
leicht leichter begreifen lassen? Das Eigentümliche an ihr ist ja, 
daß es sich offenbar nicht um eine einmalige Entlehnung und un- 
abhängige Ausgestaltung einiger in hellenistischer Zeit empfangener 
Ideen handelt, sondern daß die Übereinstimmungen mit ägyptischen 
und besonders mit Hermetischen. Vorstellungen im Laufe der Jahr- 
hunderte immer stärker werden. Das weist m. E. auf einen lang an- _ 
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dauernden Einfluß dieser Vorstellungen, der ganz allmählich die 
widerstrebenden Faktoren im Judentum überwand.!) 
| Wir können in der alchemistischen und astrologischen Literatur 
das fortdauernde Herüberwirken Hermetischer Schriften noch ver- 
folgen?) Man braucht in der Tat nur die von Pitra®) veröffentlichten 
Exzerpte. Hermetischer Schriften .mit einem jener spätjüdischen 
Büchlein zu vergleichen, in welchen die Sterne und ihre Namen 
hebräisch, arabisch, griechisch und lateinisch angegeben werden und 
zu jedem Stern ie Pflanze und der Stein, welcher ihm entspricht, 





1) Charakteristisch dafür sind weniger die Steigerung der astrologischen 
Anschauungen und der eng mit ihnen verbundenen Dämonplogie, die Aus- 
gestaltung der Lehre von dem zweigeschlechtlichen ersten Menschen oder von 
dem „zweiten Gott‘ Metatron, dem Logos, die Ausbildung der Theorie der 
Ekstase bis zu jener eigentümlichen Lebre vom Propheten bei Abulafia (XIII. Jahr- 
hundert) und derartiges mehr, als vor allem das Entstehen von Schriften, wie die 
Hechaloth, welche darlegen, wie der Mensch sich durch Eulogien und Hymnen 
geeignet macht, die sieben himmlischen Paläste zu durchwandern, und welcher 
Formeln und Amulette er ‘gegenüber den Engeln und Hütern der einzelnen 
Tore bedarf; das ägyptische Element scheint, wenn auf Karppes Darstellung 
einiger Verlaß ist, sehr viel stärker geworden, als es in den Apokalypsen .war. 
Es ist ähnlich mit dem Buchstabenzauber, der in dem Sefer Jezirah zur Aus- 
gestaltung kommt. Erst im XIII. Jahrhundert scheint ferner die Ansicht voll 
ausgebildet, daß. der. wahrhaft Gottbegnadete, ähnlich wie der npWroc &vöpw- 
moc (die Form, in der sich Gott zur Erde niederneigt und unter der er verehrt 
werden will) ganz aus den zehn Sefiroth Gottes bestehe; ihr Gegenstück bietet 
das XII. (XIV.) Hermetische Stück. Die eigentümlichen Vorstellungen von einer 
geschlechtlichen Vereinigung Gottes mit der ®ucıc, die- uns in derselben Zeit be- 
gegnen, habe.ich S.42 A.2;44 A.2 erwähnt; der Stier erscheint dabei als Symbol 
der männlichen Kraft. Die Gleichsetzung des Menschen und des xöcuoc wird 
echt ägyptisch durchgeführt. Sonne und Mond sind die Augen „des Menschen‘*, 
das Sternbild des Löwen (in welchem ’Ayadöc daluwv der eine Dekan ist) sein 
Herz. Selbst die ägyptische Vorstellung vom ka kehrt wieder. Vor der Zeu- 
gung des Menschen modelt Gott ein Abbild seiner äußeren Gestalt und sendet 
es im Moment der geschlechtlichen Vereinigung der Eltern nieder; ein erleuch- 
tetes Auge würde über ihren Häuptern jenen geistigen Doppelgänger des zu- 
künftigen Menschen . gewahren. Man glaubt in dem Tempel von Luxor zu 
stehen, in dem die Zeugung. des Königs so dargestellt ist, daß der Gott auf der 
Töpferscheibe zunächst seinen ka formt, 
| 2) Auch in der Zanberliteratur wird der Plilologe z.B. in den Amuletten 

aus der Schule des Eleazar von Worms (KM. Jahrhundert, Karppe, Les origines 
du Zohar 285. 286) auf den ersten Blick das starke Hervortreten der ägyptischen 
Zauberzeichen erkennen. 
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sowie die magischen Worte, die man auf ihn zu schreiben hat, ver- 
zeichnet werden, um selbst als Laie eine Empfindung von dem Fort- 
leben dieser Traditionen zu bekommen. Vielleicht genügt selbst die 
Vorrede des einen, mir aus dem Cod. Basil. F 1115 fol. 31 und Paris. 
lat. T440 fol. 13 bekannten: Inter multa alia' bona, quae anlıquı patres 
sapientissimi. narraverunt philosophi, Hermes Agathodaemon') pater 
philosophorum, antiquissimus sapiens et. quasi unus exc benediclis a deo 
 philosophis, librum Lunae edidit e. q. s.”) In ähnlicher Weise scheinen 
die theologischen Schriften der fortlebenden Hermes-Gemeinden ein- 
gewirkt zu haben. — 

Doch das sind Träume, nicht wissenschaftliche Behauptungen, 
die ich auf diesem Gebiet gar nicht wagen könnte. Die Tatsache, 
daß die ägyptisch-griechische Mystik als Religioy weiter Kreise bis 
ins XII. Jahrhundert fortgelebt hat, wird hoffentlich bald bessere 
Kenner bewegen, ihren Einwirkungen nachzugehen. Zu .meiner 
eigenen Arbeit kehre ich zurück. 

Um die Geschichte der Poimandres-Gemeinde zu verfolgen 
müssen wir zunächst die Zeit des XII. (XIV.) Kapitels des Herme- 
tischen Corpus wenigstens annähernd zu bestimmen suchen. Hierzu 
bietet sich, da äußere Indizien, soweit ich sehe, fehlen, nur der eine 
Weg, die Zeit der Zusammenstellung des Corpus zu bestimmen. 
Erst, wenn dies geschehen ist, kann eine Analyse des Inhalts zeigen, 
ob innere Gründe die bisherigen Ansätze zu stützen geeignet sind. 
Es gilt den Gang der Untersuchung an dem zweiten Stück vou - 
neuem aufzunehmen. 


v1. 


Die uns erhaltene Sammlung Hermetischer Schriften besteht aus 
achtzehn von einander unabhängigen Stücken, die verschiedenen theologi- 
schen Systemen und, wie ich jetzt wohl sagen darf, sehr verschiedenen 
Zeiten angehören. Dennoch nimmt, mehrfach die Einleitung eines 


i) ayderymon Bas., abydymon Paris. 

2) Dem &iber Fra des Hermes entspricht die u: ceAnvıarrı des Moses 
(Dieterich, Abraxas 205), ähnlich wie die Kieic des einen der des anderen. 
Nichts hindert, das Original wirklich in hellenistische oder römische Zeit zu - 
versetzen. 
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Stückes auf das unmittelbar vorausgehende Bezug, freilich nur in 
oberflächlicher und dem Sinne selten genügender Weise.) Das zeigt, 
daB diese Stücke‘ später planmäßig zu einem Corpus verbunden 
worden sind. Den Plan und die Anlage des Ganzen erklärt die 
Heilsgeschichte in der Köpn xöcuou Stohaios Ekl. I 49 p. 386, 24 
Wachsm., die ich hier noch einmal wiederhole; von Hermes wird 
erzählt: Kai outwc TOVc cuyyeveic Heoüc dopupopeiv (einWy) Aveßaıvev 
eic Äctpa. AA riv aurd dıaboxoc 6 Tat, viöc Öuod Kal rapaanrtwp 
TWV HOANHATWV TOUTOU, OUK Eic Hakpüv de Koi "AckÄnmioc 6 (Koi) 
’Iuovdnc, TIravöoc <Toü> xai “Hopaicrouv Bovkaic ...... “Epufic uEv 
o0v AmEeAoyeito TW TEPIEXOVTı WC OVdE TW Traıdi Trapedwkev ÖAOTEAN 
Bewpiav dıä TO &rı the AAıkiac veoeıdec.?) Wir sehen in Stück XIIL(XIV), 
daß der Anfang unseres Corpus nach späterer Auffassung die 
Berufung des Hermes zum Propheten und Erlöser enthielt; in 
einem der letzten Stücke, XII (XIV), erinnert Tat den Hermes 


1) Das Musterbeispiel hierfür bietet der Eingang des XIV. (bezw. XV.) 
Stückes. Auf die Prophetenweihe des Tat XIU (bezw. XIV) wird mit den 
Worten Bezug genommen: d&rel 6 viöc ou Täar ÄAnövroc cov Tv Tüv dvrwv 
(ökwv MC) NdEAnce Püucıv nadeiv, brepdechaı de or oUK Enerpenev (Ermpemev M') 
wc viöc (6 viöc CA) xat vebrepoc Aprı napeldWbv Ent rrv yvßcıv [rWv], tepi 
Evöc Exdctou Nvaykdcdnv ndelova eineiv, önwc ebtwapakoAoßäntoc adrı Yeynraı 
n Bewpia. col dE Eyi tüv Aexdevrwv Tü xupubrara xepdiaıa Exkekduevoc di 
öMywv rBEKANnca Zmicreikor, uucrıkWotepov aura Epunvescac bc Ay nkıkourtw kai 
&mernuovi tÄc pücewc. Allein die folgende Darlegung hat -- dem voraus- 
gehenden Kapitel überhaupt nichts zu tun und ist zum Überf:B s.hr viel elemen- 
tarer, weit weniger mystisch. Also hat diese Einleitung und dies Stück in einem 
Corpus von Dialogen gestanden, die beide Schüler im Gespräch vorführten, wie 
dies bei Pseudo-Apuleius geschieht (die Einleitung eines Stücks ala Epitome eines 
andern ist typisch, vgl. die "Opor ’AckAnmid und: die Kielc). Aber der An- 
fang dieser Vorrede paßt in der Tat auf den vorausgehenden Dialog; iv rüv 
övrwv @ucıv naßeiv ist auch im Poimandres ($ 27) der Ausdruck für die voll- 
kommene und höchste Offenbarung, wie sie in der nolıyyevecla vermittelt 
wird; Tat drängt stürmisch sie zu empfangen; erschließt sie der Vater ihm 
nicht sogleich, so ist er nicht dessen echter Sohn. Entweder spielt hier ein 
wunderlicher Zufall, oder der Redaktor des Corpus hat die ersten Worte seiner 
Vorlage leicht umgestaltet, um einen äußeren Anschluß zu gewinnen, ohne 
sich darum zu kümmern, wie wenig das Folgende dazu paßte. 

2) Isis muß so sagen, um zu rechtfertigen, daß Hermes ihr tiofere Weis- 
heit überliefert hat; aber einen Anhalt bot die Hermetische Literatur sicher, 
da auch die oben zitierte Einleitung von Kap. XIV (XV) dieselbe Fiktion kennt 
und auch in den "Opoı ?AckAnmioü, Tat als,nur, ab und an zugelassen erscheint. 
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nach unserer jetzigen Tradition ($ 1): &pnc, ötav neiAnc Köcuou 
anaAadorpıoücdan, mapadıdövan nor (Töv TÄc aAıyyeveciac Aöyov), und 
Hermes sagt von seinem Hymnus (816): öv obk Expıva oürwc eukökwc 
expävaı, ei un coi &mi teAcı ToO mavröc.!) Es folgt noch ein Brief 
des Hermes an Asklepios, dann verschwindet Hermes aus dem Corpus 
und die Lehrschriften seiner beiden Schüler Asklepios und Tat setzen 
ein. Das kann nur Absicht sein. Sehen wir, wie der Redaktor das dem 
Heilsbericht entnommene Schema im einzelnen ausgestaltet. Wir müssen 
dabei bedenken, daß in den Titeln, wie die Überlieferung sie bietet, älte _ 
ünd junge Elemente deutlich sich scheiden. Ganz byzantinische Erfin- 
dung ist, wie wir sehen werden, der Titel des letzten Stückes; in Kap.XVI 

kann alt höchstens der Titel "Opoı ’AckÄnmod rrpöc At Bacıkka 
sein; die weiteren Zusätze der Inhaltsangabe stammen sicher von 
einem byzantinischen Schreiber, der sogar das aus Kap. XVII an- 
gehängte Stück töricht mit berücksichtigte. Aber auch. der Titel 
“Opor paßt nicht auf den erhaltenen Teil, den Lactanz als sermo 
 perfectus ad regem, d.h. als Aöyoc TteAcıoc "AckAnmiod rrpöc "Aupwva 
‚zu bezeichnen scheint.?) Ob. die Bezeichnung *Opoı von dem Re-' 


1) Nicht darauf, wie die Worte ursprünglich gemeint waren, sondern wie 
der Redaktor sie auffassen konnte, kormmt es hier an. 

2) Man vergleiche Lactanz II 15: denique affirmat Hermes eos qui cogno- 
verint deum, non tantum ab incursibus daemonum tutos esse, verum etiam ne 
fato quidem: teneri.. ia, inguit, pukarıı edceßeıw. ebceßodc yäp avapulmov odTe 
daluwy Kaxdc oÜrTE einapuevn xparei. Beöc Yüap pleraı Toy euceßfi &k .NAVTOC 
Kokoü. TO Yüp Ev Kat növov Ev Avdpubmoic &criv Ayadov ebeeßera. quid sit autem 
ebceßeia, ostendit alio loco his verbis: ı} yäap edceßein yywclc &crıv ToD Beod.(Corp. 
Herm. IX 4). Aselepius quoque auditor eius eandem sententiam latius explicavit 
ın illo sermone perfecto, quem seripsit ad regem. Mit den Worten eandem sententiam 
kann nicht der Ausspruch: N yüp edceßeia yvWcic Eerıv TOO Beo0 gemeint sein, 
den Lactanz nur einführt, um das erste Zitat mit der Behauptung, Hermes lehre 
qui cognoverint deum fato non teneri, in. Einklang zu bringen. Es ist vielmehr 
diese Lehre selbst, die Asklepios ausgeführt hat. Das geschieht im Schluß 
der *Opoı. Ebenso paßt zu diesem Schluß die Fortsetzung des Lactanz: uter- 
que vero daemones esse affırmat inimicos et vexatores hominum. Daß Asklepios | 
dabei die datuovec nicht direkt als böse bezeichnet hatte, geht daraus hervor, 
daß Lactanz dies nur den Hermes sagen läßt: guos ideo Trismegistus &yyr&Aouc no-' 
vnpouc appellat.. Das stammt‘ aus derselben Schrift wie der Satz: edceßodc yäp 
avdpubhrou oüre daluwv KÜUKÖC OUTE elnappevn xparei, aldo wahrscheinlich entweder 
aus der von. Zosimos zitierten Schrift TTept bcewc (putewv? vgl. oben S. 102) 
oder dem: von Cyrill (Contra Iulian. IV 701 TEEN ua 1 556 Migne) benutzten 
dritten Traktat an Asklepios. nr NIE ArRar 
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daktor der Sammlung oder einem frühbyzantinischen Schreiber her- 
rührt, ist nicht zu entscheiden. In Kap. XIU (XIV) ist der aus 
Mißverständnis entstandene Titel Ev dpeı Aöyoc ATöKpupoc sogar 
erst von dem Urheber einer Überlieferungsklasse zugefügt, die ver- 
fehlte Inhaltsangabe tepi -nakıyyeveciac Kai cıync &noyyeliac zwar 
der ganzen Tradition gemeinsam, aber sicher byzantinisch wie m. E. 
sämtliche Inhaltsangaben. 
Betrachten wir nun die einzelnen Stücke. Über den Poimandres 
habe ich gesprochen; der Titel scheint durch ein Zitat bei Fulgentius 
: bezeugt. — Es folgt in allen Handschriften als Überschrift “Epnoü 
npöc Tür Aöyoc xadoAıköc und darauf mitten im Satz beginnend 
ein Dialog zwischen Hermes und Asklepios.!) Patrieius fand, daß der 
Anfang der philosophischen Darlegung sich bei Stobaios?) findet. 
Die Überschrift lautet bei ihm “Epnoo &&k tWwv mpöc AckAnmıöv. Daß 
der Dialog ursprünglich ebenso wie bei Stobaios begann, ist natürlich 
nicht gesagt; Stobaios kann. sehr wohl eine allgemeinere Einleitung 
weggelassen haben. Eine dureh nichts zu rechtfertigende Interpolation ° 
war es, wenn auch Parthey, der diesen Sachverhalt kannte, sein 
zweites Kapitel "Epuod TOO Tpıcuericrou mpöc ’AckAnmıöv Aöyoc Kado- 
Aıköc überschrieb. Wir müssen annehmen, daß durch den Verlust 
eines oder mehrerer Quaternionen der Urhandschrift der ganze Aöyoc 
kadoAıköc trpöc Tar zusammen mit dem Anfang des Asklepios- 
Dialoges ausgefallen ist. Sehr wohl konnten in Einleitungen die 
beiden Schüler etwas charakterisiert und eingeführt werden; der 
Titel Aöyoc xa8oAıköc — gleichviel ob er ursprünglich oder früh- 
byzantinisch ist — gibt wenigstens eine Ahnung davon, daß ein 
möglichst. allgemeiner als Einführung in diese Theologien und in 
die Belehrung des Tat geeigneter Stoff gewählt war; der letzte 
Dialog an Tat (XIH bezw. XIV) gibt dann in der höchsten Weihe des 
Tat das beabsichtigte Gegenstück. Das dritte, oder in Wahrheit 
vierte Kapitel (der Aöyoc iepdc) bietet die Predigt irgend eines Pro- 
pheten, die von dem Redaktor offenbar auf Hermes übertragen ist 
(handschriftlicher Titel: ‘Epnoü Aöyoc iepöc). Das IV. (V.) Kapitel 
trägt jetzt einen doppelten Titel: ‘Epuod npöc Tar, ö Kparip ih Moväc; 
welchen Titel Stobaios las, wissen wir leider nicht. Es richtet sich 


1) Der Korrektor der Handschrift B hat daher den Namen Asklepios 
überall in Tat geändert, genau wie er es in Kap. XVII tat. 
2) Ekl. 1 18 ». 167, 6 Wachsmuth. 
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an Tat, und eng mit seinem Schluß (p. 40, 10 Parthey: aürn oüv 
coı, & TAT, Kara T6 duvarov Ümoyerpantaı Tod BEeoD EiKWv) ver- 
bindet sich der Anfang eines zweiten im Grunde nur "Epnod rpöc 
Tar zu überschreibenden Kapitels (V, bezw. VI): kai rövde coı TOYV 
Aöyov, & Tat, dieZekevcouan, Önwc (nWc MCA) un duuntoc ic ToÜ 
xpeittovoc Beoü Övönaroc. Der Inhalt entspricht freilich dieser 
Verknüpfung wenig, und Kpatrip fi} Moväac mag ursprünglich eine 
außer allen Reihen stehende Sonderschrift gewesen sein. Die hand- 
schriftliche Überschrift des V. (VI.) Kapitels ist “Epuoüö mpöc Tür 
viov, örı CÖ dorWv) Aapyavnc Beöc Yavepwraröc Ecrıv; die Inhalts- 
angabe ist offenbar aus $1 gebildet. — 

Der Redaktor wendet sich uun wieder zu Asklepios zurück; an 
ihn richtet sich der ebenfalls überschriftslose VI. (VII) Traktat!), der, 
wenn wir näher zusehen, auf das allerengste an den ersten Asklepios- 
Dialog (Kap. II, bezw. III) anschließt. Beide Traktate müssen sich 
einmal in nächster Nähe gefolgt sein, ja sie könnten fast Stücke eines 
ursprünglichen Ganzen ausmachen. Es folgt (VII, bezw. VIII) eine neue 
Prophetenpredigt, die nieht einmal in den Handschriften auf Hermes 
gestellt ist; der Titel lautet möglichst unpassend: Örı nEyıcTov KaKOV 
ey Toic Avdpwmoıc h nepi ToUü Beoü dyvwcio. Hieran schließt (VI, 
bezw. IX) ein Dialog an Tat, der sich schon äußerlich durch seinen 
Anfang (mepi wuxfic Kai cwuaroc, & mai, vüv Aekteov) als Teil eines 
größeren Ganzen, aber nicht als Teil dieses Ganzen kennzeichnet 
(Titel: öTı oBdev TWv övrwv AnoAkuraı, ANA Tüc neraßokäc Artwäelac 
kai Oavärouc mAavwuevor Atyoucıv). Das folgende IX. (bezw. X.) 
Stück trägt ohne jede Verfasserbezeichnung einen Doppeltitel: tepi 
voncewc xal aicdncewc. OTı Ev növw TW HeW TO Kadöv Kal dyadov 
ectı, aAdaxodı de oldauoü. Daß der zweite Teil eine törichte Wieder- 
holung der Aufschrift des VI. (bezw. VI.) Traktates ist, bedarf keines 
Beweises. Auch der erste Teil des Titels ist kaum alt. Gar zu leicht 
konnte er entweder aus dem Schluß taüta Koi TocaüTa Tepi voncewc 
Koi aicdncewc (kai aich. fehlt AC) Aeyecdw oder aus dem Eingang ge- 
bildet werden: xde&c, & ’AckAnmie, TÖv TEXELOV Arodedwka AÖöYOVv, VÜV 
de Avaykolov nyoüuaı AKÖA0OUHOV Exeivw Kal TOV epi aicdncewc AöYov 
dıezelbeiv. Das paßt für ein nur an Asklepios sich weudendes 
Corpus, schwerlich aber auf eine Sammlung, in der in planvollem 


1) Der handschriftliche Titel ist nur: örı &v uövw Tb deW TO Ayaddv Ecrıv, 
aAaxödı dE obdanol.. 
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Wechsel Lehren an Tat mit solchen an Asklepios vereinigt sind. 
Auf die bisher angeführten Asklepios-Dialoge kann der erste Ver- 
fasser sicher nicht verweisen, da in $ 4 aufs bitterste gegen den 
vorausgehenden Asklepios-Dialog (VI, bezw. VII) polemisiert wird. 

So wird Bernays?) recht haben, wenn er in jenem Aöyoc TeXeıoc 
die von Lactanz IV 6 und VII 18 unter diesem Titel angeführte 
Lehrschrift an Asklepios erkennen will. Eine lateinische Übersetzung 
und Bearbeitung dieser Schrift ist uns bekanntlich unter dem Namen 
des Apuleius erhalten.) Hierzu paßt, daß Lactanz Il 15 auch einen 
kurzen Satz aus der Fortsetzung, d. h. eben aus unserer IX. (X.) Schrift 
anzuführen scheint (vgl. 8.192 A.2). Nur müssen wir annehmen, daß das 
uns erhaltene Stück (IX, bezw. X) aus einem längeren Traktat heraus- 
gelöst ist. Unmöglich scheint es mir, daß eine so kurze Einzeldarstel- 
lung jemals als gleichberechtigter Dialog neben jenem umfangreichen 
und vielumfassenden Stücke stehen konnte. Die Zeitbestimmungen 
und religionsgeschichtlichen Schlüsse, die Bernays und ihn über- 
bietend Zeller?) aus der lateinischen Bearbeitung gewonnen zu 
haben glauben, sind alle mehr als unsicher, da diese Bearbeitung 
durchaus frei ist und auf die Zeit des Originales einen Schluß 
ebensowenig gestattet wie die angebliche Abhängigkeit dieser ganzen 
Literatur von dem Neu-Platonismus.*) Die Zusammenhänge der 


1) Monatsberichte d. Berl. Ak. 1871 S. 500 = Ges. Abh. I 327 fi. 

2) Dieselbe Schrift wird außerdem von Laurentius Lydus an drei Stelleu 
zitiert; De mensibus IV 7 ». 70,22 Wünsch entspricht in dem ersten Satz 
wörtlich Asclepius 19; die Fortsetzung ist im weser‘lichen gleich Asclepius 39, 
doch zeigt der lateinische Text Erweiterungen und Abkürzungen. Dem zweiten 
Zitat De mens. IV 149 p. 167, 15 Wünsch entspricht Asclepius 28, doch ist der 
lateinische Text stark verkürzt und die charakteristische Verweisung auf die 
griechischen Dichter und Platons Phaidon fehlt. Auf dieselbe Stelle nimmt 
endlich das Referat De mens. IV 31 ». 90, 24 Wünsch Bezug, verbindet sie 
aber mit einer allgemeinen Auseinandersetzung über die Dämonen, der jetzt 
im Aselepius nur noch flüchtige Andeutungen (c. 4. 5. 27 u. a.) entsprechen. 
Die starken Abweichungen können der Mehrzahl nach nicht einmal von dem 
lateinischen Übersetzer herrühren; im Asclepius 19 hatte z.B. das griechische 
Original das Wort oöbadpync, wo die von Lydus zitierte Fassung dpyn las. 
Das Altertum kannte also verschiedene griechische Rezensionen dieses Aöyoc 
teAcıoc; wir können nicht mehr entscheiden, welches die ursprüngliche war. 

3) Zeller, Vorträge und Abh. IH 52 ff. und erheblich weitergehend Philo- 
sophie d. Griechen Vierte Aufl. II 2 S. 244 A. 2. 

4) Man vergleiche etwa die im zweiten Abschnitt erwiesene nachträgliche 
Überarbeitung des Poimandres. -- Daß die IX. (X) Schrift unseres Corpus in 
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beiden Schriften hat der Redaktor unserer Sammlung nicht mehr 
verstanden und daher die Worte der Einleitung nicht geändert; er 
scheint geglaubt zu haben, man könne sie auch auf Kap. VI (VD) 
beziehen. Wahrscheinlich nahm er sie sogar für die Einleitung des 
nächsten Kapitels (X, bezw. XI) zum Vorbild: röv xdec Aöyov, & 
Ackinmie, coi Avednka, TV dE cnuepov dikandv Ecrı TW Tar avadelvar' 
&rei Kai tWv Tevikwv (Evırıv MAC) Aöywv tWv rpöc -alröv AekaAn- 
nevwv £criv Emroun.!) Die Schrift selbst hatte nach dem Titel 
‘Epuod pıcueyicrou KAeic ursprünglich wohl eine gesonderte Über- 
lieferung und wird mit diesen Worten nur dem Corpus eingepaßt.?) 
Eine ähnliche Sonderstellung muß nach.dem' Zeugnis Cyrills auch 
die folgende XI. (XIL) Schrift gehabt haben, die Noöc npöc “Epufiv 
betitelt ist.?) Ein Versuch, sie in das CR einzupässen, war 
‚offenbar ohne große Änderungen nicht möglich. Zu den Schtiler- 
Dialogen kehrt Kapitel XII (XIII) zurück und wendet sich natürlich 
an Tat; demselben ist auch das später zu besprechende XI. (bezw. 
XIV.) Kupitel gewidmet. Aber Hermes’ entschuldigt das sofort in 
der Einleitung .des XIV. (bezw. XV.) Schriftchens*): Asklepios war 
zufällig abwesend. Inhaltlich ist das Stück in keiner Weise geeignet, 
“ den Abschluß des Corpus zu bilden, wie es dies in unserer einen 
Handschriftenklasse tut. Es setzt in einfachster Form auseinander, 
daß der ‚Begriff des Werdens ein moıoüv und ein. TOIOUMEVOV ver- 
lange, die unlöslich miteinander verbunden sind; so bilden sie eins, 
die Schöpfung ist der Leib der Gottheit.) Wenigstens an diese 


$ 4 auf eine Zeit weise, in welcher die Mitglieder der Gemeinde bereits in 
einer gedrückten Lage waren, ist eine durchaus haltlose Behauptung Zellers. 
Daß die wahrhaft gottbegeisterten. Männer, oi &y yvıbcaı Övrec, von der Masse 
(den moAAot) nicht verstanden werden, ihr zu :rasen scheinen oder lächerlich 
vorkommen oder gar verfolgt werden, haben Propheten und Philosophen zu 
aller Zeit gesagt und’ sagen können. 

1) Vgl. 87 ». 71, 7 Parthey: obx Akovcac &v Toic Fevixoic. 

2) Daß sie stark überarbeitet ist, sah schon Heeren; bezüglich der Seelen- 
wanderung, über die beständig in diesen Schriften gestritten wird, wider- 
sprechen sich $ 7 und $ 19 aufs schärfste. 

3) Cyrill Contra Zul. I p. 580 Migne. Irrtümlich nennt er als Titel: 
"Epnfic npöc Töv tauro0 voOv. Die Schrift ist die einzige, welche sich dem 
Rahmen der Heilsgeschichte nicht recht fügen will. 

4) Sein Titel ist in der kürzeren Handschriftenklasse ‘(A) einfach: ‘Epuoo 
mpöc AckAnmöv, in der volleren (MC): .‘EpnoO Tpıcuericrou ’AckAnmıp EÜ Ppoveiv. 

6) Die Schrift nimmt eine scharfe Wendung gegen die in gnostischen - 
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Hauptsätze schließt inhaltlich passend der in unserer zweiten Klasse 
folgende Traktat, die ”Opoı ’Ackinmioü. Auch ‘der Einkleidung nach 
paßt er trefflich als Fortsetzung; der eben als älter und fort- 
geschrittener bezeichnete Schüler trägt nun die Lehre weiter an den 
Königshof. Ihm folgt in dem Rest des nächsten Dialoges der 
zweite Schüler, der . ebenfalls einem Könige die Lehre verkündet. 
Also müssen wir annehmen, daß unsere eine Handschriftenklasse nur 
aus Zufall oder weil ein Schreiber die jetzt folgende ausgesprochen 
heidnische Lehre nicht mit überliefern wollte, das Original verkürzt 
hat. Die andere Klasse bietet das Corpus in seinem ursprünglichen 
Umfang: | 

Die Ausgabe des Turnebus beruht, wie wir sehen werden, auf 
einer vollständigen Handschrift. Es war ungeschickt, daß er nach 
. dem letzten Stück, das Hermes redend einführt, und vor diesem 
Schluß einige Fragmente aus Stobaios einschob. Patricius, der jene 
Fragmentsammlung reich vermehrte, stellte den ganzen Schluß in 
ein eigenes Buch. Parthey lies ihn fort. So finden sich diese zum 
Verständnis unbedingt nötigen Stücke nur in den Ausgaben des 
Turnebus und Patricius vollständig; Candalle hat nur noch eins auf- 
genommen. Ich habe daher geglaubt sie im Anhang abdrucken zu 
sollen, damit der Leser sich selbst ein Urteil bilde. 

Die "Opoı ’AckAnmoü, bezw. der Aöyoc TeXcıoc Tpöc "Auuwva 
(Kap. XVI), dem ich mich zunächst zuwende, deutet durch seine Ein- 
kleidung, die ähnlich bei Philon von Byblos und Bitys begegnete (3.161 
und 107), selbst an, daß er etwas Neues bringe, das zu den sonstigen 
Schriften des Asklepios an Amon sogar in Widerspruch steht: Amon 
hat die Schrift verborgen; erst jetzt ist sie entdeckt und übersetzt 
worden. Nun bietet sie im allgemeinen nur die in diesen Schriften üb- 
liche Lehre &v rö näv, daneben eine naturalis theologia und eine mit 
einer ausgebildeten Dämonologie verbundene Lehre von der einap- 
uevn und dem ihr nicht unterworfenen voüc. Auch dies ist nicht 
neu.!) Neu aber und diesem System ganz widersprechend ist die 
Auffassung der Sonne als Allgott. Man fühlt, wie der Verfasser, 


Systemen übliche Annahme mehrerer Schöpfer ($ 8) und den Dualismus ($ 7). 
Zum Vergleich mit den “Opor ’Ackinmo0O hebe ich den Satz (8 10): 6 Heöc 
tv ev odpavis ddavaciav crelpeı, Ev dE YA neraßoAnv, Ev dE TU mavri Zwiv 
xal xtvncıv hervor. 

1) Die Dämonologie z.B. ist schon bei Nechepso ausgebildet. 
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der sichtlich kem Philosoph ist, sich quält, den traditionellen -Begriff 
der vonrn oUcta hiermit in Verbindung zu bringen: ei dE rıc Ecrı Koi 
vontii odcia, aurn Ectiv Ö TOUTOV ÖYKoc, HC VTOdoxn Gv ein TO TOUTOU 
pic’ mößev dE aurn cuvicrarar f} Emippei, altöc uövoc oidev.!) Und 
dieser Helios trägt den Strahlenkranz und erscheint als Wagenlenker, 
entspricht also den Abbildungen des aurelianischen Sonnengottes. 
Es ist der römische Reichsgott des dritten Jahrhunderts, dessen Kult 
hier aus der ägyptischen Heilslehre gerechtfertigt werden soll. 

‚ Der Schluß dieser Schrift, sowie der ganze Hauptteil der nun- 
mehr folgenden Lehre des Tat ist durch den Verlust eines oder 
mehrerer Quaternionen der Urhandschrift verloren, wie zu Anfang 
der Aöyoc xuadoAıxöc mpöc Tat. Die Summe des ganzen Dialoges 
zieht der Satz: d1ö rrpockuveı Ta Aayalnata, W Bocıkeü, WC Kal auTa 
idEac EXovra And TOU vontoü Köcuov. Von dem vontöc xöcuoc, der 


1) Ägyptisch ist eine derartige pantheistische Verehrung der Sonne als 
Allgott allerdings wenigstens seit der Zeit Amenophis IV. gewesen, und wir 
werden im folgenden Kapitel noch sehen, daß der an den Sonnenkult schlie- 
ßende Pantheismus sich gerade in der leizten vorhellenistischen Zeit gesteigert 
hatte. Von der dort zu besprechenden Inschrift aus der Oase El-Khargeh 
könnte ein direkter Weg zu den "Opoı ’AckAnmoD führen. Aber die uns er- 
haltenen Hermetischen Schriften haben sämtlich die naturalis theologia nur in- 
soweit augenommen, daß sie über die Sternengötter die Begriffsgötter stellen, 
offenbar unter Einwirkung der grieckischen Philosophie. Am klarsten tritt 
dies in V (VI) 8 hervor: 6 Hkıoc Beöc uerıcroc TWV Kat’ olpavdv BeWv, bi Trävrec 
eikoucıv ol obpavior Beoi dhcavei Bacıdei Kal duvacrn. Die Fortsetzung sagt aus- 
drücklich, daß auch er unter Befehl und Leitung „des Gottes“ steht. Einer 
alten Erinnerung an den Sonnengott als den Gott der Zeugung und des Lebens 
entstanmt X (XD) 2. 3: alrıoc dE 6 marhp TÜV TERvwv Kal TÄCc cTopäc Kal rfic 
Tpopfc riv Öpekıv Aaßıbv TOO Ayadod dia TOO NHAlou' Td yap Ayaböv Zerı TO 
momrtıxöv (auch in der heidnischen Naassenerpredigt ist das cımepuo das Aya- 
06v, der ithyphallische Gott, oder besser das aidotov, das dyaßnpöpov), aber 
unmittelbar vorher ist der Hauptgott von ihm unterschieden und zugefügt: 
6 pev yap xöcuoc Kal 6 YiAkloc TWV Kara nerouclav xal aurdc tarhp‘ obxerı dE 
rob Adyadod Toic Zborc icwc airıöc Ecriv oVdE ToO Ziv. Der Hauptgott ist der 
Wille. Einer ähnlichen Erinnerung an die alten Lehre entstammt II (II) 17 
die Angabe, daß der Kinderlose verflucht ist von dem Sonnengott; aber wieder ist 
der Hauptgott nicht fjAıoc. Wenn der Verfasser der *Opoı selbst diesen Wider- 
spruch merkt und bewußt auf die altnationale Anschauung zurückgreift, so 
entspricht dies dem Angriff auf die griechische Philosophie, welchen er in die 
Kinleitung einflicht. Benutzt hat er sie daiu..: „icht minder, wie hoffentlich 
schon die wenigen Anmerkungen zeigen. 
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in den "Opoı ’AckAnmioü so dürftig weg kam, war also ausführlich 
die Rede gewesen. Von ihm gehen ideaı, d. h. hier wohl zugleich 
in dem späteren erweiterten Sinne duväneıc, aus, die sowohl in einem 
uns unbekannten Objekt des Kultes wie in den dyaAuara wohnen. 
Den Gegensatz und die Ergänzung zu dem Kult der araluara 
(eidöwAa) bildet nun immer der Kult der croıyeia; jener entspricht 
der civilis, dieser der »aturalis theologia. Die Stellen aus der Weis- 
heit Salomons und dem Knypuypa TTerpou sind oben (S. 73) angeführt. 
Ich füge aus Diels’ Elementum noch Theophilus Ad Autol. 1135 hinzu: 
ö uetv oUv Beloc vöuoc OU uOVov Kwäveı TO EIdWAOIC TTPOCKUVEIV, AAAU 
Kal ToIic crorxelorc, nAMw (N) ceAnvn i} toic Aormoic ücrpoıc. In dem 
“yalua wohnt nach ägyptischer Vorstellung das Spiegelbild, der ka 
des Gottes, und die Seelen, d. h. die ka der Götter wohnen nach 
Hermetischer Lehre in den Sternen.) So vereinen und ergänzen 
sich beide Reden an den König, um ihm den damaligen heidnischen 
Kult za empfehlen.) Daß auch der Rest der Rede des Tat trotz 
der Benutzung Platos nicht den Eindruck macht von einem Philo- 
sophen zu stammen, sei beiläufig erwähnt. 

Von selbst folgt hieraus meines Erachtens, daß König Amon 
uns auf einen anderen König hinweisen soll, den dieser Kult gerecht- 
fertigt und empfohlen werden soll. An ihn wendet sich unmittelbar 
das letzte Stück, der Rest einer religiös gefärbten Preisrede auf den 
König, oder vielmehr auf die rıuıwraroı Bacıkeic, d. h. die Kaiser 
des römischen Weltreiches. Auch sie ist arg verstümmelt, nur An- 
fang und Mitte erhalten und von byzantinischen Schreibern mit 
Sondertiteln versehen, deren Torheit so handgreiflich ist, daß es 
nicht lohnt ein Wort über sie zu verlieren. Man darf sich nur 
wundern, daß Turnebus diese Stücke dem Asklepios zuwies, und wird 
mit Ergötzen verfolgen, wie Patrieius sich mühte, diese Zuweisung 
zu rechtfertigen. Es ist eine Preisrede auf bestimmte, gegenwärtige 
oder gegenwärtig gedachte Kaiser, gehalten nicht von einer mythi- 
schen Persönlichkeit, sondern von einem mäßigen Redner später Zeit, 
der in eigenem Namen und doch zugleich als npopntnc redet. Nur 


1) Etwas anders und doch ähnlich ist die Lehre in den "Opot ’AckÄnmoo, 
daß die vonrh oÖbcia gewissermaßen die Seele der Sonne, ihre Ömodoxn das 
Sonnenlicht ist. 

2) Beide Dialoge sind einheitlich entworfen oder durch starke Über- 
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dies und damit zugleich der Zusammenhang dieses Stückes mit dem’ 
vorausgehenden Corpus bedarf der Ausführung. Wir müssen auf die 
Theorie des &v8ovcıacuöc achten, die in der Rede angedeutet wird. 

Es wäre eine lockende, aber meine Kraft übersteigende Aufgabe, den 
Wirkungen der Platonischen Lehre vom £v9ovciocuöc auf religiösem 
und ästhetischem Gebiete nachzugehen. Daß sie stärker wurden, als 
in den hellenistischen Reichen die Ekstase im Götterkult in ganz 
anderer Lebhaftigkeit den Griechen wieder vor Augen trat, scheint 
mir sicher. Die zahlreichen Beschreibungen religiöser Verzückung in 
der römischen Poesie werden ihre Vorbilder in der hellenistischen 
Dichtung gehabt haben.) Schon Kallimachos bildet ja die poetische 
Vision der prophetischen nach; ein Traum entrückt ihn auf dei 
Helikon, und er trinkt aus der heiligen Quelle wie der Prophet vor 
der Offenbarung.?) Aber derselbe Kallimachos hat auch dem Gegen- 
bilde, der „Besessenheit“ in üblem Sinne, Interesse entgegengebracht®), 
ER EEG © 


1) Vgl. die Beschreibung der Ekstase in der griechischen Übersetzung 
von Daniel 4, 16 z. B. mit Statius Achilles I 514 ff., Seneca Agam. 710 ff., 
Lukan V 169 ff. Völlig verfehlt urteilt Bousset a. a. O. 375. 

2) Oder wie z. B. in der Köpn xöcuou Horus, vgl. Poim. $ 29 und An- 
merkung. Ganz aus Hermetischen Vorstellungen schöpft Philon De somn. 1691M. ° 

3) Das ist freilich noch wenig beachtet, aber m. E. sicher, seit Wilamo- 
witz (Hermes XXXVII 314) Fragment 525 verbessert hat: xoAfj d’ Ica yevra 
micaı. Allbekannt ist ja Tibulls Schilderung der wahnsinnig gewordenen 
saga (1 5, 49 ff.): 

sanguineas edat illa dapes atque ore cruento 

tristia cum multo pocula felle bibat; 

hanc volitent animae circum sua fata querentes 
semper, et e tectis strix violenta canat; 

ipsa fame stimulante furens herbasque sepuleris 
quaerat et a saevis 0ssa relicta lupis, 

currat et inguinibus nudis ululetque per urbes, 
post agat e triviis aspera turba canum. 


Ich würde mit keinem Worte ausführen, daß wir hier eine Schilderung der 
Besessenheit haben, die den neutestamentlichen Beschreibungen entspricht, 
wenn nicht Belling (Tibullus S: 106) gerade unsere Schilderung als literarische 
Stoppellese sogar aus Horaz Sat. I 8, 22 ff. bezeichnet hätte. Weil Canidia 
mit nackten Füßen und gelöstem Haar Zauberkräuter und Totengebein sam- 
meln geht (nicht aus Hunger!), will Tibull ihn überbieten: currat et inguinibus 
nudis, und weil Hekate von Hunden begleitet der Zauberin erscheint (Tib. I 
2, 52), soll Tibull anstatt der Nachbam, der turba vieinorum, die bei Horaz 
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ja endlich selbst mit einer dem Griechentum vielleicht nicht fremden, 
dem Ägyptertum aber sogar geläufigen Vorstellung von Revenants 
gespielt (Fr. 92. 85): dxouca®’ ImmwvaxKtoc, 00 yYüp AAN rikw Ex TÜV 
öKou Boüv KoAAußou mıpnckoucıv.!) Eine Steigerung zeigt die Ein- 
leitung des Ennius, der zwei Vorstellungen verbindend nach der 
Entrückung auf den Helikon und dem Trunk aus der Quelle die 
‘ Seele Homers erscheinen und ihm offenbaren läßt, daß sie in ihm 
wieder aufgelebt sei. Wenn ich auch dies als eine nicht individuell 
empfundene, sondern typische Form hellenistischer Poesie fasse, so 
bestimmt mich dabei im wesentlichen Theophilos, der (Ad Autolycum 
II'8) von den griechischen Diehtern zu berichten weiß: xai un ®&- 
Aovtec ÖuoAoyYoücıv TO AAndEc un Erricrachdaı‘ Inmo darudvwv de Eurmveu- 
chEvTEc Kai Un’ aurwv Puciwdevrec & eimov di’ aurWv einov. Aror yYüp 
ol rroinrati, "Ounpoc dr kai “Hciodoc, Ü&c @acıv, Uno MoucWwv Eurrvev- 
cBEvTEec pavracia kai rrAavn EAdAncov, kai 0 Kadapıı rveuuarı dAAG 
nAOvWw. EX TOUTOU dE capWüc deikvutar, EI Kai Ol daruovivrec EViOTE 
Kol uexpı TOD deüpo EZopkilovraı xarüa ToU Övöuatoc Toü Övrwc Heoü 
xar ÖuoAoyei aura Ta rÄAava rveunara elvan daiuovec ol Kai TöTe eic 
eKeivouc Evepyricavrec.?) Eine poetische Form scheint ähnlich in das 


natürlich mit Rücksicht darauf, daß derselbe Horaz schon früher einmal Hunde 
erwähnt hat (Epod. 5,57): senem, quod omnes rideant, adulterum latrent Suburanae 
canes. Das heißt jetzt Dichter erklären! Den Wahnsinn schildert schon das 
erste Distichon: blutiges Fleisch schlingt sie hinab und trinkt Galle mit Genuß 
(oder: jeder Trank wird in ihrem Munde zu Galle; mit V.53 beginnt eine zweite 
Reihe der Schilderungen). Der Grund ist klar; der Zauberer, der den Gott herbei- 
ruft, trägt ein pguAlaxrnpıov, er betet: dtapbAaköv ne byıf dcıvf) AvardwAdrAnKTov 
. (vgl. larvatus) &8dußntov (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 71 Z. 1062 
und 1078); zwingt er den Gott nicht, oder ist dieser schon von anderem Gebet 
oder Fluch beeinflußt (hier von dem des Liebenden: sunt numina amanti), so 
. wird er wahnsinnig; all die Dämonen der äwpoı umgeben ihn (vgl. den Liebes- 
zauber ebenda S. 113). — Es ist längst beachtet, daß Tibull nur dieses gran- 
diosen Bildes halber die Kupplerin zur saga macht, und daß dies Bild in be- 
absichtigtem Gegensatz zu der Schilderung der verzückten Prophetin I 6, 45 ff. 
steht. Daß man Nachahmungen des Kallimachös auch bei Tibull, und zwar 
kaum in geringerem Grade als bei Properz, suchen darf, weiß hoffentlich, wer. 
I 3 und I 7 nachdenklich gelesen hat. 
1) Zu vergleichen ist die Grundvorstellung der „Geschichten der Hohen- 
priester von Memphis‘, welche einem E.T. A. Hoffmann Freude bereitet hätten. 
2) Der Satz: &« robrou dE capWc deixvurar schließt eng an den ersten: um’ 
aurWv Pucıwdgvtec KrA., wie schon die Fortsetzung: mAtv &viore rivec TA yuxh 
Exvriyavrec LE alrWv zeigt es scheint mir y zen (Mission und 
BReitzenstein, Poimandres, | cd bv Microsoft: 14 
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allgemeine religiöse Empfinden übergetreten, wie aus der Vision des 
Nechepso ein öfters vorkommender Traum geworden ist.!) Die später 
zu besprechende allgemeine Vorstellung von dem baiuwv räapedpoc 
der heidnischen Propheten wirkt außerdem mit ein. Homer und 
Hesiod sind tatsächlich in die Stellung der „Propheten“ gekommen. 
Das beruhte zunächst auf der Geschichte des Unterrichtes und der 
toıdeia, scheint aber schon in der allegorischen Deutung der Stoa 
sieh so zu steigern, daß wir an einen gewissen Einfluß des Orients 
und des Begriffes der Offenbarung denken können. 

Als der Redner wieder mit dem Poeten zu wetteifern begann, 
überträgt sich diese halbästhetische Theorie auch auf ihn. Ihren 
Einfluß zeigt die reizende Anekdote bei Seneca Vater (Suas. III 6): 
Nicetes suo impetu valde Graecis placuerat. quaerebat a Gallione Mes- 
sala, quid illi visus esset Nicetes. Gallio ait „plena deo“. quotiens 
audierat aliquem ex his declamatoribus, quos scholasticı caldos vocant, 
statim dicebat „plena deo“. ipse Messala numquam aliter ıllum ab novi 
hominis auditione venientem interrogavit, quam ut diceret: „numquid plena 
'deo?“*) Ernster wird der Anspruch des Redners deoü ünopntnc zu 
sein, als Rhetoren in iepoi Aöyoı für die älteren epideiktischen Reden 
der Philosophen bei Festen eintraten.°) Aristides, der sich den An- 
schein zu geben sucht, als ob er derartige rhetorische &mideikeic auf- 
gebracht habe, hebt öfters sorgsam hervor, daß die Rede auf Ein- 
gebung des Gottes oder gar im Zustande des &v&ovcıacuöc gehalten 


Ausbreitung des Christentums 103) minder wahrscheinlich, die Besessenen 
möchten bei den Exorzismen manchmal den Namen „Apollo“ oder den der 
Musen ausgestoßen haben. — Das Ineinanderfließen religiöser und Asthetischer 
Vorstellungen zeigt sich besonders gut in der Verallgemeinerung der Vor- 
stellung der uucrhpia und reierati der Musen, die der Dichter dem Reinen er- 
schließt. Auch sie wird später von den Rhetoren aufgenommen, freilich meist 
zur inhaltleeren Phrase verblaßt. Wieder nach anderer Seite führt Horaz’ be- 
rühmter Ausspruch: spiritum Phoebus, mihi Phoebus artem carminis nomenque 
dedit poetae. Die’ Verweisung auf Od. II 16,37: parva rwa et spiritum Graiae 
tenwem Camenae genügt nicht ganz; die Vorstellung von dem nveöna (Beiov) 
wirkt, wenn auch verdunkelt, mit ein. 

1) Vgl.S. 5 A.1. Zur poetischen Formel verblaßt zeigen sie die Fasti Ovids. 

2) Auch bei Horaz sind sich ja spiritus und ars entgegengesetzt. 

3) Als charakteristisch für den hellenistischen Betrieb hebe ich den schon 
von Philon aus der Alexandergeschichte entnommenen Brief des Kalanos her- 
vor (Quod omn. prob. I. 460 M): ‘EAAhvwv de @ikocöporc obx &Eonorouueda dcoı 
abrübv elc mavnyupıv,Aöyouc EneAttncav.. 42 | 


AM 


Der &v8ouciacuöc bei dem Redner. 203 


ist. Daß er selbst das ägyptische Prophetentum kennt und jene 
ekstatischen Träume und Visionen des ägyptischen Heilkults durch- 
gemacht hat, darf man immerhin betonen. Im ganzen bleibt die 
Theorie selbst in dieser Steigerung noch halbästhetisch; nur zur 
Hälfte nimmt sie die religiösen Vorstellungen, die sich inzwischen 
entwickelt haben, in sich auf. Es ist doch noch etwas anderes, 
wenn nach der Überzeugung der heidnischen Naassener der Sänger, 
der beim Fest im Theater auftritt, unter Einwirkung der Vorsehung, 
ouK eidüc & Ayeı, göttliche Offenbarung verkündet und ein Prediger 
nun ein derartiges Lied als heiligen Text erklärt.) Hier scheint 
mir eine weitere Steigerung. der griechischen Begriffe vorzuliegen, 
die sich nur aus einem orientalischen Glauben an eine fortwirkende 
Offenbarung erklären läßt. Der Wdöc und der rmpopntnc, beide müssen 
in dem Kult eine stärkere Rolle gespielt haben; die Predigt muß 
ein fester Bestandteil des Gottesdienstes gewesen sein.”) Man vergleiche 
mit jener Theorie der heidnischen Naassener die Schilderung des 
christlichen xäpıcua im Hirten des Hermas (Mand. XI 9): ötav oüv 
EiOn 6 Av9pwrroc 6 Exwv TO nveüua TO HEIOV Eic cuvaywynv AvdpWv 
dıkalwv TWV EXövrwv TIcTıv Belou TTVEUHATOC Kal Evreväic Yevntaı TTpPöc 
Töv Beöv TÄC cuvaywyfic TWV Avdpiv exeivwv, TÖTE 6 äyyeAoc ToÜ tpopn- 
TIKOU TTVEUUATOC Ö KEIUEVOC TTPÖC aUTÖYV TrÄNpoL TÖV AvOpwrrov, Kal trÄnpw- 
Beic 6 ävdpwrroc TW nveuuarı rw Aylw Aakei eic TO rAfdoc, Kaduc Ö 
xüpıoc Boukeroı. In christlicher wie heidnischer Anschauung ist dabei 
der Prophet nur das Instrument, auf dem Gott spielt. Dasselbe 
Gleichnis, welches die ganze uns vorliegende Rede beherrscht, verwendet 
Montanus (Epiphan. Haer. XLVIH 4): idob 6 &v8pwrroc Wcei Alpa Kayı 
epintrauaı Wcei mAfiktpov, und eben dies Gleichnis verwendet mit 


1) Der Unterschied ist natürlich sehr viel geringer als etwa der zwischen 
der kirchlichen Inspirationslehre und Schillers Auffassung des &v8ouciacuöc im 
Grafen Rudolf von Habsburg oder der Macht des Gesanges; aber ganz über- 
flüssig ist der Vergleich. nicht. 

2) Hierauf weisen ja auch die „Predigten“ des Hermetischen Corpus. 
Ohne „Walten der Vorsehung“ vollzieht sich freilich auch der Unterricht des 
Einzelnen nicht. Der Lehrer darf nur, wenn der Gott es ihm befiehlt, seine 
Geheimnisse enthüllen (Apuleius Metam. XI 21.22), oder er erkennt in den Fragen 
des Schülers den Willen der Vorsehung; vgl. Hermes bei Cyrill Contra Iul. I 
556 Migne: el un mpövord Tıc Yiv TOO mavrwv xuplou licre HE TÖvV Adyov TOÜTOvV 
dnoxaluyor, oVdE Önäc vüv Epwc TOIODTOC xateixev, Iva trepl Tobrou Inmicnte 
(vgl. die Fortsetzung mit der Naassenerpredigt) und vgl. Pseudo-Apuleius Asch. 1. 
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Vorliebe Philon!), der beständig mit einem Begriff des Prophetentums 
spielt, der weder rein griechisch noch jüdisch sein kann. Da ich 


u 


}) Vgl. die bekannte Stelle Quis rer. div. her. 52 p. 510M.: mpopnmc Yäp Tdiov 
uev oVdEv Aropätryeraı, aAkörpia dE rAvra brmxXoOvToc Erepouv — — Öpyavov Beod 
&crıv HXelov Kkpovönevov Kal rÄnTTröHevov dopdrwc dm’ aurod. 53 9.511M.: dvrwc 
ap 6 npopnrnc xal Ömöte Akyeıv dorei, mpöc KAnderavy Fcuxdazei' xaraxpfirar de 
Erepoc adrod Tolc pwvnrnploic dpyavoıc, cröparı Kal yAdrrn, rrpdc uMvucıv iv 
Av HEAN. TEexvn 5’ dopdtw xal Traunoucw TAUÜTA KPouwv EeÜnxa Kal mavapudvıa 
Kal Yenovra cuugpwvilac tÄc näcnc Aanorekei. Ich hebe die Stelle besonders her- 
vor, weil sie zugleich eine ähnliche Übertragung des ästhetischen Begriffes des 
&vBovciocuöc ins Religiöse zeigt wie. das letzte Stück des Hermetischen Corpus. 
Durebaus ähnlich wird ferner das, Verlassen des eigenen Leibes in dem 
XII. (XIV.) Traktat und von Philon geschildert, Quis rer. div. her. 14 p.482M.: u 
u6vov yAiv, T6 cWna, Kal cuyyevarav, (rhvd aicdncıv, 'Kal olkov MATp6C, Töv 
Aöyov, karallıınc, dA Kal caurhv Amödpadı Kal Excerndr ceaurfic — 9.483M. röv 
adröv dA Tpsmov Övnep tiv AMwv ÖrekeAnAudac UrezeAde Kol meravdacrndı Kal 
ceautfic (Hermes: eide kai cd ceauröv drekeAnAußac); vgl. Fr. Il p.654M.; Leg. 
alleg. ».96 M.; De migr. Abr. 466M. Auch Philon erwähnt hierbei jene beseligende 
Schau der den Himmel durchwandernden Seele, die in Hermetischen Schriften 
so oft vorkommt (De opif. m. $ 70 Cohn p. 16M.; Leg. alleg. IIE 99 p. 107M.) 
und Stellen, wie De Cher. $ 27 p. 143M.: rikouca dE more xal cmouvdarorepou 
Adyov napd wuxiic eufc elwdulac ra rroAAä& BeoAnreicdon Kal trepl bv ok olde 
uavredecdaı, dv &üv düvwuar Amouvnnovevcac pw und De Somn. 1138 p. 692M.: 
umnxei de nor malıv TO elwdöc Apavüc &vonikeiv trvedna Aöparov zeigen ein be- 
wußtes Spiel mit einer Form, die dem Leser ganz bekannt sein muß. Daß es 
zu der Zeit jüdische Wahrsager und Dämonenbeschwörer gegeben hat, habe 
ich früher hervorgehoben und wird uns noch: öfter beschäftigen; aber eine Be- 
rufung auf sie gab Philon sicher nicht die Stellung, die er auf Grund seines 
„Prophetentums“ seinem hellenistischen Publikum gegenüber beansprucht. Die 
Zustände im eigentlichen Judentum schildert Bousset (Religion des Judentums 
im neutestam. Zeitalter 374ff.): das wirkliche Prophetentum ist erstorben; wer 
jetzt noch uucrnpia zu künden hat, wählt als Träger der Offenbarung einen der alten 
„Propheten“. Das Schriftgelehrtentum herrscht, und wenn es später auch eine Art 
von &vBovcıacuöc für sich in Anspruch nimmt, so genügt das nicht zur Erklärung der 
Philonischen Lehre von der Ekstase. Dagegen läßt sie sich aus dem Hellenis- 
mus, wie wir ihn fassen, voll .erklären (vgl. besonders Fr. II oder De somn. 
II 38). Mit ihr hängt die beständige Einführung Philonischer Lehren als 
uucrhpie, die nur dem Geweihten zugänglich sein sollen, zusammen.. Boussets 
Erklärung (a.a.0. 426 ff.) scheint mir nicht ganz zu genügen. Nicht die Ein- 
wirkung von Mysteriengemeinden, sondern eine ausgebildete literarische Form 
und Manier scheint das Bestimmende. Freilich verbindet Philon mit ihr reli- 
giöses Empfinden, so gut wie Horaz mit seinem Odi profanum vulgus et arceo. 
Auf die vereinzelten Anknüpfungspunkte im älteren Griechischen brauche ich 
kaum einzugehen. „.Die. beständige Wiederkehr der Form bei Philon läßt zu- 
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auf die Auffassung des Prophetentums noch im nächsten Kapitel 
eingehen muß, beschränke ich mich hier darauf, den Grundgedanken 
unserer Rede weiter zu verfolgen. 

In dem Eingang seines Protreptikos ahmt Ülemens eine der 
üblichen &mieiteıc im Theater nach. Er begiunt, offenbar in An- 
lehnung an eine feste Form, mit der „Macht des Gesanges“ und den 
Mythen von Amphion, Arion, Orpheus und dem Lokrer Eunomos. 
Plötzlich bricht der Redner um; er schilt den Musik-Enthusiasmus 
des alexandrinischen Publikums!); etwas Neues will er bringen (1,3): 
ex yap Cıwv EZekevucerar vöuoc Kai Aöyoc Kupiou EE lepovcaanu, AöYoc 
obpävioc 6 Yyncioc Aywvicernce Emi Tb TaVTöc Köcuou HeaTpw 
cTEPAvoUuEevoc' Adeıde reö Euvonoc db &uöcoVTOV Tepravdpou 
vönov.xtıA. Empfinden wir in dem Ton des Eingangs, den Norden sehr 
mit Unrecht als charakteristisch für Clemens selbst hervorhebt, die 
übertreibende Nachbildung solcher Reden wie die heidnische Naassener- 
Predigt, so wird die Parodie noch deutlicher im folgenden (1,6): eit’ oüv 
Apxaltouc TOUc Ppüyac dıidäckovcıv alyec nuußıKal, eite au ToUc Apkddac 
ol TPOCEANVoUc Avaypapovrec roinTati, EITE unv au ToUc Alyurtiouc oi 
Kal TTPWTNY TAaUTNV Avapfivaı nv Yiiv Beouc TE Kai AVApWTTOUC ÖVeipwWc- 
covtec. Das zeigt, was das alexandrinische Publikum in seinen Aoyoı 
iepoi zu hören gewöhnt war. 

Gegen den eigentlichen Plan seiner Einleitung hat Clemens das 
Geschichtchen des Lokrers Eunomos mit hereingezogen, weil es ihm 
‚ein gefälliges Spiel mit dem Namen und zugleich in den Einzel- 
zügen der Schilderung besonders scharfe Ausfälle gegen diesen &ywv 


nächst wohl daran denken, daß die ägyptisch-griechische Theologie seit Jahr- 
hunderten versucht, das, was in der alten Zeit wirklich Geheimlehre war, zu er- 
gründen oder zu erfinden, und dabei die Form festhält, daß der Adressat des 
Buches die Lehre geheimhalten, nur dem eigenen Sohne verkünden oder nur 
dem Würdigen überliefern darf. Das entspringt nicht wirklichem Mysterien- 
kult, sondern dem Drang, sie öffentlich zu verkünden und Anhänger zu werben. 

1) Einen lehrreichen Vergleich bieten die von A. Bohler, Sophtstae ano- 
nymi protreptici fragmenta, Leipzig 1903, zuerst richtig gewürdigten Fragmente 
einer philosophisch-rhetorischen &mideıkıc aus wenig jüngerer Zeit (Cramer, An. 
Par. I 166ff.). Der Philosoph schilt die Alexandriner wegen dieses Enthusiäs- 
mus: deivöv yap abrüs dorei elvar, Tobc mtv nıdapwdouc, ol pöTepov TAv mökıv 
Entöncav, malaı more Tedvnkevar, nv 8° Em’ &xelvorc dppocbvnv Ziv Erı, Kal 
robc am’ ’Alekavbpov ToD "Annwvoc WYVOMACHEVoUc Xaipeiv HETOVOUaZonEvouc Aro 
rıvoc dyuproü xal Erepou rorlourou Bapddpov. 
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gestattet (1,1): mavnyupıcEAAnvirn...... dyiv dE Av Kai ExıdapıZev Üipa 
Kaunaroc Edvouoc, Örnmvika oi TEerrıyrec Umö Toic merakorc Tdov Avü 
Ta. öpn Bepönevon Aw ...... Pnyvvraı xopdnn TO Aoxpib. Epinrataı 
6 terriE TW ZurW. Ereperizev we mi xAadw (ent) TU Öpyavw, Kal TOU 
tertıyoc TO Äcuarı Apnocänevac 6 WÖdOC nv Aeitoucav Ave- 
nAnpwce xopdnv. Von allen Erzählungen des Geschichtehens kommt 
diese unserer. Rede, die ich im Anhang zu vergleichen bitte, am nächsten, 
ja ihre Worte nv veupäv AverAnpwcev altW lassen fast an direkte 
Benutzung denken. Der Gedanke wäre natürlich falsch; weder kann 
der heidnische Autor, dem es durchaus ernst ist, hier aus der christ- 
lichen Parodie schöpfen, noch können wir — ganz abgesehen davon, 
daß Clemens mehr Einzelheiten bietet — seine Rede vor die Zeit 
des Clemens rücken. Es ist offenbar eine beliebte Glanzstelle der- 
artiger Reden, die sich leicht durch die Grundauffassung des Pro- 
pheten, als des Instrumentes Gottes erklärt. Wo er aus mensch- 
licher Schwäche versagt, da „ergänzt“ der Höchste selbst sein 
Instrument.?) 

Daß bei den Festen auch Lobreden auf die Herrscher üblich 
waren, ist bekannt. Auf Alexandria weist in unserer Rede die be- 
ständige Heranziehung der Musik und des Virtuosentums; als Instru- 
ment wird die ägyptische Rohrflöte erwähnt; die Empfindung des 
Verhältnisses von Untertan und Herrscher ” ägyptisch. Die Epi- 
theta.der Gottheit stehen durchaus im Einklang mit dem Hermetischen 


1) Diesen Zusammenhang der Prophetie mit der Rhetorik, den wir hier 
auf hellenistischem Boden verfolgt haben, und die Bedeutung des rhetorischen 
Elementes auch in der frühchristlichen Prophetie scheint mir Norden in seiner 
sonst trefflichen Darstellung (Kunstprosa 537 ff.) zu wenig berücksichtigt und 
sich zu eng an Hatch geschlossen zu haben, dessen Darstellung hier stärker, 
als es sonst in dem wundervollen Buch geschieht, von der Tendenz, das erste 
Christentum zu idealisieren, beeinflußt ist. Den Charakter der heidnischen 
Predigt können wir an den Hermetischen Stücken, besonders an Kap. II (IV) 
und VII (VII) einigermaßen kennen lernen; die Berührungen z.B. mit dem 
Knpuyna Tlerpov habe ich schon früher hervorgehoben. Wir werden wenig- 
stens auf griechischem Boden, wo die halbreligiöse Schätzung der improvi- 
sierten Rede weit verbreitet ist, kaum das Recht haben, jeden Einfluß der 
Rhetorik zu leugnen. Die Schrift des Hermas gestattet auf die Predigt über- 
haupt keinen Schluß, und wenn ich auch gern zugebe, daß mit dem Vortreten 
des brödckaAoc und der exegetischen Predigt die Einwirkung der Rhetorik sich 
in der Hauptkirche eine Zeitlang verringerte, wird es doch kaum berechtigt 
sein, zwischen ihr und dem SPEREEn Din zig Unterschiede zu suchen. 
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Gebrauch!); eine Stelle scheint auf dieselbe Verehrung des Allgottes 
Helios zu verweisen, die Asklepios in den "Opoı lehrt. Hermetisch 
ist vor allem die Betonung der yvWwcıc und das Hervorheben der 
gottgewollten, erlösenden Kraft des Hymnus, des Lobpreises. Gottes. 
Wenn der Redner schildert, daß das Preisen des Herrschers die not- 
wendige Vorübung und Ergänzung des Preises Gottes und daher 
religiöse Pflicht ist, so erklärt dies mir die Stellung dieser Predigt 
am Schluß des Corpus. Ihr Zweck ist, zu erweisen, daß die ägyptisch- 
mystische Religion notwendig zur höchsten Loyalität gegen den 
Herrscher führt; sie paßt zur Reichsreligion. Beachtet man nun, 
daß die vorausgehende Darstellung der Heilslehre mit den beiden 
Lehren der Propheten an den König schließt, die ihm den Kult der 
naturalis und civilis theologia rechtfertigen und ans Herz legen, und 
erinnert man sich der Eigentümlichkeiten der Asklepios-Schrift, so 
wird man zu dem Schluß gedrängt, daß hier eine beabsichtigte Neben- 
einanderstellung und Beziehung vorliegt, daß ein ägyptischer Redner 
und Verehrer des Hermes römischen Kaisern diese eigentümliche 
Zusammenstellung Hermetischer Schriften überreichte, die uns ein 
Zufall erhalten hat. 

Ohne weiteres ergibt sich nun aus dem Charakter des Corpus, 
das sich uns als einheitlich und planmäßig geordnet erwiesen hat, 
daß es nicht christliche Herrscher sein können, denen diese Samm- 
lung überreicht ist. Die Zeit nach Constantin ist ebenso ausgeschlossen 
wie die Zeit vor Elagabal und der ersten offiziellen Einführung des 
Sonnenkultes. Das Weltreich hat mehrere Herrscher, die mitein- 
ander in Eintracht leben; siegreiche Kriege mit den Barbaren sind 
geführt worden, aber Ägypten genießt jetzt tiefen Frieden, und dieser 
Frieden ist das Werk der Kaiser. Diese Angaben würden m. E. anı 
besten auf Diokletian und seine Genossen passen. Gerade bei ihnen 
hätte es auch besonderen Sinn, daß mit offenbarem Bezug auf die 
Bacıdkeic die Gottheit gepriesen wird: oUK EZcrıv oUV Exeice trpöc Ak- 
Andouc diapopa, oUK Ecrı TÖ Adkornpöcalkov Exeice, AAAA TTÄVTEC Ev 
Ppovoücıy, yia dE avrwv npöyvwcıc, eic auroic voüc [d narnp), Hia 
olcdncıc di’ aurWwv E&pyalonevn?), Ev TÖ eic AAANkouc PiAtpov 6 Epwc 
6 auröc niay dpyaZönevoc üppoviav tWv ravrwv. Das erweckt den 


1) Man vergleiche besonders Kap. XIV (XV). 
2) Der Götterkreis schafft die alcdnceıc (vgl. oben 3. 63). 
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Eindruck, daß auch auf Erden mehrere nicht völlig gleichgestellte 
Herrscher den einen überragenden umgeben, geeint durch die bei 
allen gleiche Liebe zu ihm. Für eine bloß zwischen Vater und 
Sohn waltende Einigkeit mußte gerade die Hermetische Theologie 
ganz andere Bilder bieten. Wir kämen damit in die Zeit, in welcher 
der Verfasser der Straßburger Kosmogenie schreibt, der ja auch 
Diokletian, die ihn umgebenden örrAöTepon Bacı\fjec und den Perser- 
sieg feiert. Man hatte damals in Ägypten .allen Grund die eigene 
Loyalität hervorzuheben und die römische Stäatsreligion als Offen- 
barung der ägyptischen Götter darzustellen.') Es ist fast dieselbe. Zeit, 
in der Arnobius sich so ganz von Hermetischen Ansichten beeinflußt 
zeigt und sein Schüler Lactanz dem Hermetismus starke Einwirkungen 
auf sich gestattet. | 

Ich halte diesen Ansatz für sehr wahrscheinlich, ohne zu ver- 
kennen, daß bei der schillernden Natur der meisten Angaben auch 
ein Ha. nicht völlig ausgeschlossen ist. Für sämtliche Schriften 
des Corpus ergibt sich danach, daß sie vor dem Ausgang des dritten 
Jahrhunderts entstanden sind: Vielleicht sogar noch etwas inehr. 
Wenn der IX. (X.) Dislog mit dem Urbild der lateinischen Schrift 
zusammen in einem Corpus stand, das doch ebenfalls erst in der 
Gemeinde sich durchsetzen mußte, ehe es einerseits von Lactanz, 
andererseits von dem Redaktor unserer Sammlung benutzt. werden 
konnte, so muB der einzelne Dialog erheblich vor den Abschluß . 
dieser Sammlung fallen. Noch weiter müssen wir dann mit der 
Sammlung an Asklepios gerichteter Schriften heraufgehen, welcher 
Schrift II (OD) und VI (VII) entnommen sind. Für die an Tat 
gerichteten Schriften habe ich nur die eine Bestimmung, daß die 
Tevıxoi Adyoı öfters erwähnt werden, aber nicht selbst benutzt 
scheinen. Sie fielen, wie wir $. 33 vermuteten, vor die Zeit: des 
Hirten des Hermas. Die schon von anderer Seite aufgestellte Be- 
hauptung, die Mehrzahl der Schriften "unseres Corpus möchten im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. entstanden sein, scheint durchaus glaublich. 

Es bleiben einige Nebenfragen, die am hesten gleich hier ihre 
Erledigung finden. Daß Cyrill und Laetanz unsere Sammlung nicht 


1) Wir dürfen aicht vergessen, daß das dritte Jahrhundert die Vergött- 
lichung des lebenden Herrschers gebracht hat,.daß Aurelian der menschgeborene 
Gott (deus natus) ist, und daß Diokletian und seine Genossen sich als dis 
geniti et deorum creatores empfanden. 
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benutzt haben, bedarf keines Wortes.!) Aber auch Stobaios hat sie 
sicher nicht gelesen; er zitiert vier Einzelstücke: "Appodim, AöYoc 
"Icıdoc mpöc "Npov, Aöyoc "Icıdoc Tpöc "Aunwva?) und Köpn xöcuou 
(alle zur Isis-Literatur gehörig); ferner drei Hermetische Corpora, 
in denen er offenbar keine Untertitel fand, nämlich: 1) &« rwv pöc 
"Aunwyva (bezw. ’Auoüv), 2) &x-rwv mpöc "AckAnmıöv (in den Eklogen 
nur :ten II. bezw. III. Traktat, im Florilegium noch einen verlorenen 
Abseunitt); 3) Ex tWv mpöc Tar (bezw. mpöc Töv viöv). Die Bruch- 
stücke aus dem letzten Corpus gehören sogar überwiegend ver- 
. lorenen Dialogen an; von den uns erhaltenen sind nur die beiden 
früher gesondert überlieferten X bezw. XI (KAeic) und IV bezw. V 
(Kparnp fi Moväc)°?), im ganzen also mit dem einen an Asklepios 
gerichteten Dialog nur drei von siebzehn erhaltenen Schriften be- 
nutzt. Die Zitate des Stobaios bieten also zunächst ein Mittel, die 
Tätigkeit des Redaktors unserer Sammlung zu bestimmen. Sie ist, 
wie nach dem oben Ausgeführten zu erwarten war, gering; ein paar 
Sätze hat er allerdings geändert; es war unrecht, wenn Parthey in 
diesen Fällen durch mechanisches Zusammenarbeiten beider Textes- 
quellen einen dritten herzustellen suchte. . Man vergleiche etwa: 


Herm. II (II) 10: 


'Ev xevis de. dei Kıveichan TÜ Kı- 
vovueva, W Tpıcueyicre. — Ei 
onc, & "Ackinmie. . 0UdEV dE TWV 
Övrwv Ecti Kevöv. uÖVoV dE TO 
un Ov Kevöv Ecrı [EEvov] Nic Umap- 
ZEWC. 

TO YAp ÜTÄPXOV KEVÖV OUdETOTE 
Tevecdoı duvaraı. — 


Ovx Ectıv 00V TIva, W TPICHEYICTE, 


Stob. I 18 ». 158 Wachsn.: 


Ovde Ev TWVv Övrwv EcTi KEvöv TÜ) 
ic brräpfewce Aöyw. TO dE Ov 
ok Av NöUvaro eivar öv, ei un 
HECTOV TÄC Ömapfewc Av. 

TO TOP ÜTÜPXOV KEVOV OVDETIOTE 
Tevecdar duvaraı. — 

OK Ectıv 00V Keva TIva, W TPIC- 


. 4) Allerdings führt der Index der Laubmann-Brandtschen Ausgabe eine 


Reihe aus unserem Corpus zitierter Stellen an; allein bei näherer Prüfung 
bleiben nur die Zitate aus Kap. XII (XII) 23 bei Lactanz VI 25, 10 und viel- 
leicht aus Kap. IX (X) 4 bei Lactanz I 15, 6 und V 14, 11 bestehen. Hinzu 
tritt der von den Herausgebern nicht bemerkte Verweis auf die ”Opoı ’AckinmoD 
(vgl. 8. 192). 2) Vgl. oben S. 134 A.3. 

- . 3) Der Titel ist beidemal verloren, die Anrede an Tat wenigstens p. 127, 
18 erhalten. 
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FEcrı] ToLaüra, olov KAddoc Kevöc Kai EYICTE, Olov KÜdoc' Kal KEpO- 
KEPAHOC KEVÖC, Kal Tornpıiov Kal An- oc kai Anvöc, Kal Tü Aa 
. vöc!) kat ta Ada ravra Ta tapa- TA mapankncıc; 
rrANcıO; 
Hieraus macht Parthey: oVdEv dE tWv Övrwv EcTi KEvöV’ UÖVoV dE 
ö un dv Kevov Ecrı Kai Eevov TÄc Unapkewc‘ TO dE ÖV OUK Av MÖU- 
varo eivan dv, Ei un uecröv Tic Umdpkewc fiv. TO Yüp Uäpxov KEVÖYV 
oVdEerrote Yevecdoı duvaroı. — OUK Ectıv OUV KEV& TIva, W TPICHE- 
Yıcte, olov KÜddoC KEVÖC Kal KEPOMOC KEVÖC KA PpEap KEVÖV Kali 
Anvöc kai ta Aldo ta roparnAncıa; Allein die überflüssigen Häu- 
fungen verderben mehr als sie nutzen. Wir müssen die Existenz 
verschiedener Rezensionen ja auch im Aöyoc teXeıoc anerkennen. 

Sicher benutzt hat unser Corpus der Verfasser des Dialogs "Ep- 
nintoc mepi Actpoloyiac. Er benutzt p. 9, 3 (ed. Kroll ei Viereck) 
Schrift I 85; ferner 21, 5 Schrift X (XD) 8 12; 70, 17 Schrift X 
(XI) 8 6; weiter von p. 24, 25 an in umfassender Weise die "Opoı 
’AckAnmoü, endlich an einzelnen Stellen wie 12, 21 und 14, 13 
Wendungen aus der Schlußrede.?) Allein, so sehr ich wünschte, 
den Beweis dafür, daß die vollere Handschriftenklasse das Corpus in 
seiner ursprünglichen Ausdehnung bietet, auch aus der Überlieferungs- 
geschichte erbringen zu können, so wenig genügt dieser Dialog, der 
vielleicht selbst erst in frühhumanistischer Zeit entstanden ist, um 
dies zu erweisen. | 

Benutzt haben könnte unser Corpus in älterer Zeit höchstens der 
Mythograph Fulgentius. Er zitiert (9.26, 13 Helm) die erste Schrift, 
den Poimandres (Hermes in Opimandre libro); er führt ferner — 
allerdings, nach seiner lüderlichen Art, unter dem Namen des Platon — 
einige Worte aus dem XH. bezw. XIU. Traktat an (p. 88, 3 Helm); 
er könnte vielleicht mit dem allgemeinen Verweis ». 85, 21 verlorene 
Teile der "Opoı ’AckAnmioö meinen und berichtet endlich 9..74, 11 
Helm, daß es drei Arten der Musik gebe, ut Ermes Trismegistus ait, 
id est adomenon, psallomenon, aulumenon. Diese Worte stehen aller- 
dings jetzt nicht in der Schlußrede, aber sie könnten vielleicht aus 


1) xal morhpiov kalt Anvöc] xal torauöc öAoc MAC. Aus nortausc hat 
Patricius sich keck sein ppeap xevöv erfunden. 

2) Vgl. besonders 12, 21: xal td ceßac dmevemov ıbc eikdc mit dAAd rW 
nEv Amodidwcı nperov TO ceßac. 
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deren Eingang gebildet sein oder in den verlorenen Abschnitten ge- 
standen haben. 

Für eine Benutzung unseres Corpus fehlt also in älterer Zeit 
jedes sichere Zeugnis. Aber die Hermetischen Schriften waren bis 
etwa ins VI. Jahrhundert in vielen Händen; erst seit dieser Zeit 
beginnen sie im Innern des Reiches allmählich zu verschwinden, die : 
Kenntnis ihrer Lehren sich auf die Zitate zu beschränken.') Ein Zu- 
fall führte dann eine lückenhafte und schwer beschädigte Handschrift 
unserer Sammlung im XI. Jahrhundert dem Michael Psellos in die 
Hände. Es ist mehr als wahrscheinlich, daß das neu erwachte Inter- 
esse an Platon ihrer Weiterüberlieferung zu gute kam.?) Mit dem 
Anbruch des XIV. Jahrhunderts beginnt dann die Reihe der uns er- 
haltenen Handschriften. — 

Ich ziehe hieraus die Folgerungen. Die starken Interpolationen 
und jene Umgestaltung des ursprünglichen Textes, die wir im zweiten 
und dritten Kapitel für den Poimandres glaubten nachweisen zu 
können, lassen sich nicht auf Rechnung des Redaktors unserer 
Sammlung stellen. Vielmehr müssen in der Gemeinde Umbildungen 
und Neuentwicklungen stattgefunden haben, welche eine Umarbeitung 


1) Daß ihre Erhaltung bis zu dieser Zeit mit dem Fortleben des Neuplato- 
nismus zusammenhängt, ist sehr glaublich. Benutzt doch der Philosoph Har- 
pokration diese Schriften ebenso wie Jamblich. Von Theon heißt es bei 
Johannes Malalas (343, 14): Ypunveuce TA Actpovonikä xal Ta "Epnoü TOO Tpic- 
Heyictov cuyypännara xal ta ’Oppewc, und Cyrill (Conira Zul. I p. 548 Migne) 
weiß von einem Neuplatoniker seiner Zeit: nemoinran d& al routou (der Über- 
einstimmung zwischen Moses und Hermes) uvhunv &v idlaıc cuyypapaic 6 cuv- 
tedeıkluc "Adnvncı ta Eirikinv "Epnaika mevrexatdera Bıßkla. yYpdpeı dE oürtwc 
tv rw npultw mepl abroD, eickeröuike dE Tıva Tüv lepoupyüv Atyovra’ iv’ oüv 
&dwyev eic TÄüc Öpalac, äp’ obxi xal Töv Nuerepov "Epufiv Akobeac ThV TE 
Alyuntov eic Afikıv xal KÄnpovc Änacav reneiv cxolvw Tüc dpo'pac Katanerpoüvra 
xal dubpuxac reuechar Taic tmapdeuceca xal vöuouc Beivar xal täc xıbpac an’ 
aurWwv pocemeiv Kal xaracrncacdaı tAac cuvalkdkeıc TWv cuußolalwv Kal vewcri 
pücacdaı xardkoyov TÄC TÜV äctpuwv EmroAfic, xal Borävac repeiv kal pöc Ye 
apıdnouc xal Aoyıcuoüc xal yewnerplav Actpovopiav TE Kal Acrpokoylav xal Tv 
Hovarnv Kal Thv Ypaynarırrv. ämacav ebpövra tapadoüvaı. Aber gerade diese 
Zitate zeigte auch, daß die uns vorliegende Hermetische Literatur nicht in diesen 
Kreisen entstanden oder namhaft beeinflußt ist, 

2) Eine starke kirchliche Opposition zeigen freilich die zahlreichen Rand- 
notizen wie Anjpoc, pAvapia und dergleichen, die im Cod. Paris. 1220 (B) von 
jüngerer Hand am Rande nachgetragen sind. 
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der Gründungsgeschichte und Lehrdarstellung notwendig machten.?) 
Die Einlagen selbst geben hierfür einen gewissen Anhalt. Die erste 
und größte (8 6—8, vgl. S.33ff.) bringt den ägyptischen Pantheismus 
und eine Form der Logos-Lehre zum Ausdruck, die wir allerdings bis 
über die Grenze unserer Zeitrechnung hinauf verfolgen können, die aber 
auch in jüngeren Hermetischen Schriften stark hervortritt. Besonders 
zeigt die zweite, jüugere Schrift der Poimandres-Gemeinde (Kap. XIH, 
- bezw. XIV), zu deren Betrachtung wir im nächsten Abschnitt über- 
gehen werden, eine. ausgebildete Logos-Lehre. Der Logos. ist der 
Mittler zwischen Gott und dem Menschen; jedes rechte Gebet muß 
durch ihn Gott dargebracht werden ($ 21); er ist der Sohn Gottes und 
zugleich das überirdische Wesen, das 'bei der Wiedergeburt in dem 
Menschen entsteht, d. h. aus den einzelnen duväueıc Beol zusammen- 
gesetzt wird. Diese jüngere Schrift wurzelt ferner ganz in dem 
ägyptischen Pantheismus. Die Spuren des Dualismus sind fast völlig 
beseitigt.) Ferner erscheint als eine Art Hypostase die BovAn. Beot, 
die als Person der Gottheit auch in jener Einlage des Poimandres be- 
gegnet. Der Abschwächung des Dualismus dient auch die zweite Ein- 
lage ($ 24, vgl. S.51), welche zugleich die Verbindung der Laster mit 
den Planeten- bezw. Sphärengeistern aufhebt. Endlich ist aus der 
Erscheinung des Poimandres-Noüc die rein menschliche Beschreibung 
gestrichen; er ist ünepneye&önc nerpw dmrepiopicru TUYXAYWV geworden, 
genau wie im XIH. (XIV.) Kapitel der vergöttlichte Mensch üxarta- 
Anrttoc und dcxnusrıcroc wird. Seine Aufgabe ist nicht mehr den 
einzelnen Menschen zu führen und zu hüten; nur als Spender der 
göttlichen Offenbarung steht er noch an der Spitze der Reihe, wie 
die ägyptischen Öffenbarungsgötter; aber durchaus nicht alles hat er 
offenbart (8 15); er weiß, daß sein Schüler aus eigener Kraft ver- 
mögen wird nüvra voeiv kai Akoveıv iv Boukeran Kal öpäv TÜ TÄVTO. 


1) Daß Ähnliches mit der Kielc geschehen sein muß, habe ich oben 
8. 196 A. 2 betont; von der Köpn xöcuou gilt das Gleiche. 

2) Nur daß a Sterne, und zwar hier die im Ägyptischen stärker hervor- 
tretenden Zudto, Urheber des Schlechten im Menschen sind, ist als Rest jener 
rein äualistischen, nicht-ägyptischen ”Av&pwroc-Lehre geblieben. Wir sehen, 
daß Zosimos, dessen Zeit ja nach den obigen Darlegungen sicher nach dem 
Entstehen de XIH. (XIV.) Schrift fällt, zwar die "Av&pwrmoc-Lehre wieder über- 
nimmt (übrigens nicht aus dem Poimandres, sondern aus 'anderen Hermeti- 
schen Schriften), aber dem dualistischen ee des Mani 2 Haß 
entgegen zu VrEe scheint (vel., oben, 8.105). _ 
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Eine fortwirkende Offenbarung, welche die Gemeinde allmählich un- 
‚gestaltet hat, wird hier vorausgesetzt. 

Es scheint mir klar, daß jene Umgestaltung der Poimandres- 
Schrift sich in der Gemeinde vollzogen hat. Eine gewisse Parallele 
bietet die Erweiterung des Aöyoc TeXeıoc, wie er uns in der lateinischen 
Fassung vorliegt. Der Anlaß ist deutlich; der Gott mußte die Bedrängnis, 
in welche die Gemeinde im Laufe des IV. Jahrhunderts geriet, schon 
vorausgesagt haben; an einzelne aus allgemeinstem Empfinden hervor- 
gegangene Andeutungen!) setzten sich nun bestinımte Prophezeiungen 
an. Die Parallele hierzu bieten die eschatologischen Reden Christi, 
wie zu den Erweiterungen des Poimandres etwa die Anfügung der 
Kindheitsgeschichte oder der Sprüche, in denen Christus bei den 
Synoptikern die Missionspredigt in aller Welt befiehlt. Beide Ver- 
gleıchungen treffen freilich nicht ganz zu; rein stilistische Änderungen 
wie in: Poimandres $ 11 zeigen, daß diese Schriften viel stärkeren 
Änderungen ausgesetzt sind, daß ihre Haupttexte gegenüber unmittel- 
baren Gottesworten wie aufavecde Ev adEnceı oder 6 voricac &uuröv 
eic adTöV xwpei oder den pwvai des Poimandres doch auch nıehr 
den Charakter schriftstellerischer Leistungen tragen, an denen jeder 
neue Prophet ändern und modeln kann. Der Charakter der Schrift 
als Offenbarung schließt ihre literarische‘ Behandlung nicht aus.?) 
Noch stärker wird diese naturgemäß bei den philosophischen Dar- 
legungen oder bei der eigentlichen Predigt hervorgetreten sein.?) 


1) Wie etwa Schrift IX (X) 4. 

2) Die Überträgung einer jüdischen Apokalypse ins Christliche — ein 
Vorgang, der ja für die Apokalypse des Johannes nach dem Urteil bester 
Kenner erwiesen scheint — läßt sich einigermaßen mit der Übertragung der 
"Avöpwnoc-Lehre ins Ägyptische durch den Verfasser des Poimandres ver- 
gleichen. Weiter ab steht die Anpassung der heidnischen Naassener-Predigt 
an das Christentum. | 

3) Auch im Christentum bildet die mündliche oder schriftliche Predigt 
ja lange Zeit eine Art „Gotteswort zweiter Klasse“. Einen letzten Nachhall 
dieser Auffassung bietet die reizende Auseinandersetzung Augustins (De doctr. 
christ. IV 29, 62. 30, 63), auf die ich beiläufig einmal aufmerksam machen möchte. 
Man streitet, ob die Predigt geistiges Eigentum ist oder „weitergepredigt‘‘ werden 
darf. Augustin, welcher den Geistlichen, die eine schöne Stimme, aber sonst 
geringe Gaben haben, sogar befiehlt, fremde Predigten auswendig zu lernen, 
sucht dies gerade durch die Inspirationslehre zu verteidigen: der Prediger darf 
unbedenklich nehmen, was er findet. Denn die Predigt ist immer Gottes Wort, und 
an dem kann ein frommer Mann keinen Diebstahl begehen Es ist allen zu eigen, 
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Die Erklärung bietet jener eigentümliche Begriff des Prophetentunis, 
dem wir bei der Betrachtung der XIII. (XLV.) Schrift vielleicht am 


nächsten kommen. 


vo. 


Wir haben im vorigen Abschnitt einen gewissen Anhalt für 
die Erklärung und Datierung des XIU. bezw. XIV. Kapitels gewonnen. 
Der Begründer der Gemeinde ist hier schon Hermes, der allgemeine 
Offenbarungsgott dieser Literatur; die Person des Stifters war also 
verblaßt und der Erinnerung entschwunden. Als heilige Schriften 
gelten die Aöyoı. yev:xoi des Hermes an Tat. Die ganz individuelle 
Gottesbezeichnung TTornäavdpnc hat ihre Bedeutung verloren; fast wie 
ein Appellativum und völlig gleich voüc wird sie ja auch später 
von Zosimos verwendet.') Die Gemeinde hat eine heilige Schrift, 


1) Ich füge die charakteristische Stelle (Berthelot 244) ganz hier bei, da 
sie ein lehrreiches Gegenbild zu dem ganzen XII. (XTV.) Kapitel bietet. Nach 
einem Ausfall gegen die wevdonpopfitoı, durch welche die Dämonen wirken 
und nicht bloß Opfer verlangen, sondern selbst die Seelen verderben, führt 
7,0simos fort: cd YoDv un mepieAkou dic yuvn (Berth. & y.), dc Kal &v Toic Kar’ 
evepyerav LEeimöv coi, Kal un mepıppeußou Zntoüca Bebv, AAN” olkade Kadklou, Kal 
Bedc Heer mpöc cE 6 mavragod dv xal ouK tv Tönw &Aaxicrw dic TA daruövia' 
kadelonevn dE TW cwuarı KadeZou Kal toic trädecıv, Emdunfa ndovi BuuW Aunn, 
kalt taic dubdera Moipaıc Tod Bavdrou (uüpaıc Cod. verb. v. Berthelot; es sind 
die zwölf rıuwpol dainovec unseres Kapitels)‘ xul oüTwc abrmv dteuduvouca 
(cuuvrıv dieuduvaca die zweite Fassung, Berthelot 8.84) mpockak&cn nmpöc &aurnv 
ro Beiov Kai övrwc (80 8.84, oütwc hier Cod.) fkeı (mpdc ce S. 84) T6 mavraxoü 
öv xal obdanod. Kal gu xalovuevn mpöcpepe Buciac Toic datuocıv, u TÜC 
NPOCPÖPOLC u TÜC Bpenrikäc auTWv Kal nrpocnveic, AAAA TÜC ATMOTPEeTTIKüc AUTWV 
kai Avampetikac, üc mpocepwWvncev Maußpfic (der ägyptische Zauberer, auf dessen 
Namen ein auch bei Christen oft gebrauchtes Apokryphon geht) zW ‘lepocoAbuwv 
Bucıkei CoAouwWvri, aUTÖC dE närıcra Cokloubv Öcac Eypayev ind TÄC Eauroü coplac' 
kat oÖTwc Evepyodca Emreiin TWVv Yynclwv Kal pucıkWv KapırWv. Taüta de moleı 
ewc Av navreleuimenc rhv yuxnv. ötav dE Emifvioc caurıjv (80 8. 84, imıyvoüca 
adv hier Cod.) TeAeıwdelcav, TÖTE Kai TWV YUCIKWV TÄC ÜANC KATENTUCOovV (KATO- 
mıncov Cod., vgl. 5.84) kat katadpauoüca Em töv Tlouitvavdpa (80) kal Bamtıcdeica 
u xparnpı Avadpune Eml TO yYEvoc Tö cöv. Vorausgesetzt wird als heilige Schrift 
hier das IV. (V.) Kapitel unseres Corpus ($ 4): Gott hat nicht allen Menschen den 
voüc, also den Poimandres, erteilt, sondern xparfipa neyav mÄnpWcac TOUToU 
KoTemenye douc xKrpuka. kal ExtAeucev abıW xnpükaı raic Tüv dvdpumwv Kap- 
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die Sprüche des TToınavöpnc, die etwa den Sprüchen des ’Ayadöc 
- daiuwv entsprochen haben müssen. Den einen, etwa 6 TereXeıwuevoc 
crmeucatw Aveıv TO ckijvoc, bietet unser Kapitel, den anderen Zosimos 
(Berthelot 231, vgl. oben 8. 105): 6 d& vioc Toü deoü mavra duva- 
nevoc xai mävra yıvönevoc Otı (öte Cod.) Hekeı ic Hekeı gYalveı 
exactw. Als eine Ergänzung zu dieser Schrift, deren mystischer 
Charakter selbst in den zwei Zitaten hervortritt, gibt sich unser 
Kapitel in den Worten ($ 15): ö TTowavdpnc, 6 ic audevriac voüc, 
tAEOV Mor TWV EYTETPOHHEVWV OU TTAPEdDWKEV EIdDWC, ÖTI AT’ EHAUTOU 
duvncouan TTAVTa Vvoelv Kal AKoveıv WV BovAonaı Kal Öpäv TA TLävVTo. 
Aber es knüpft zugleich an eine Stelle der Fevikoi Aöyoı, in welcher 
die Rettung von der Wiedergeburt, der nalıyyevecia, abhängig ge- 
macht war. Hermes hat damals aivıynatwdßc xal 00 TnAauyüc 
gesprochen und trotz alles Bittens des Jüngers keine Erklärung bei- 
gefügt. Er begründet das jetzt ($ 13): iva un wWuev dıaßokor Toü 
ravröc eic Tobc toAAoUc, (ala dıudWwuev) Eeic oüc 6 Heöc AUTÖC 
BeXcı.!) Auch jetzt soll die Erklärung geheim bleiben; der Begriff 
des Mysteriums ist klar ausgebildet. So darf ich gleich hier darauf 
verweisen, daß die nakıyyevecia den Inhalt des ägyptischen Mithras- 
mysteriums und ferner jener Isis-Mysterien bildet, welche Apuleius 
beschreibt. ?) 


u 


dlaıc rAde‘ Banrıcov ceauriv r) duvanevn eic TOOTOV TOV Kpatfipa, }} TICTEÜUOUCA, 
örı AveAeucn Tpöc TOV Karameuyavra TÖV kparnipa, r Yvwpilouca, Eni Ti yeyovac. 
Öcor MEV OUV CUvfikav TOÜ Knpüyuatoc Kol &Banricavre TOD voöc, OUTOL METECXOV 
tAc YviWbcewc xal tTeAeıroı Eyrevovro Avdpwroı .... (85) 0UToL Kata CUfkpicıv TWV 
&pywv dddvaroı Avri OBvnrüv eicı, ävra &unepiaßövrec TW &aurWv voi ra Emi 
hc ra &v obpaviı Kai el Ti Ecrıv Önep TÖV obpavov. TOCoÜTOV &autolc ÜWYWCcavtec 
eidov Tö dyad6v, Kal ldövrec cuupopäav Ayrhcavro rhv &vYdde dıatpıßrv (Kal) Kata- 
EpPOoVNHCavrec nüavrwv TWV cwuarıkWv Kal Acwudtwv Em TO Ev Kal uövov CcIeü- 
doucıv. Der vollkommene Alchemist hat die yvWcıc und ist der wahre Prophet; 
Magie und Theologie berühren sich auch hier. Die Worte des Zosimos dvd- 
dpaue Eni TO Yevoc TÖ cöv erklären sich aus Poim. $ 26: xadodnyöc ylvn roic 
aktoıc, Öönwc TO yevoc tÄc Avbpwnrömrtoc dia cob Uno Beoü cwOn und $ 29: 
kadodnyöc &yevöunv TOO yevovc. Der Prophet wendet sich zu den Menschen 
zurück. 
. 1) Der Verfasser scheint sich den Hermes als Lehrer einer größeren Zahl 
von Schülern vorzustellen; ihr gelten die Rätselworte, den von Gott Erwählten 
die Erklärung. Hieraus wird auch die Frage des Tat verständlich ($ 2): mpo- 
Beuevoc f) xpuüßwv. Hermes könnte die Lehre auch Öffentlich verkünden. 

2) Auch in ihnen ist die Wirkung quodammodo renatos (XI 21); auch in 
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Wir werden annehmen müssen, daß zu dieser Verdunkelung des 
Religionsstifterss und dem. Einsetzen des Hermes eine nicht un- 
beträchtliche Zeit erforderlich war, wenn auch die im Eingang des 
vierten Abschnittes besprochene Neigung des Ägypters, auch in der 
historischen Person die Wirkung oder gar Verkörperung eines Gottes 
zu sehen, dies erleichtern mochte. Aber eine gewisse Zeit war un- 
bedingt auch notwendig, ehe man in den weiteren Kreisen der 
Hermes-Gläubigen die ursprüngliche Sonderexistenz der Poimandres- 
Gemeinde vergessen und ihre Schriften so unbefangen mit unter die 
sonstigen Gottes-Offenbarungen aufnehmen konnte, wie das in unserem 
Corpus geschehen ist. Ist dies gegen das Ende des dritten Jahr- 
hunderts zusammengestellt und fällt die Abfassung des Poimandres 
und des erwähnten Teiles der frevixoi Aöyoı vor den Hirten des 
Hermas, so werden wir unser Kapitel etwa in die zweite Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts setzen dürfen.") Die Unsicherheit dieser Da- 
tierung empfinde ich selbst und füge hinzu, daß der,. dem es gelänge. 
die Zeit dieser Schrift sicherer zu bestimmen, eines der wichtigsten 
Daten der gesamten Religionsgeschichte gewinnen würde — 

Der Gang des Dialoges ist wohl klar, zumal größere Inter- 
polationen nicht vorliegen. Der Leser darf sich davon nicht be- 
fremden lassen, daß Tat die ersten allgemeinen Andeutungen des 
Hermes so gar nicht begreifen kann; der Verfasser will ja hervor- 
heben, daß das Verständnis dieser Geheimlehre nur von Gott gegeben 
werden kann, und vermag die vorangehende Blindheit und Verständnis- 


ihnen vertröstet der Priester den drängenden Mysten lange auf spätere Zeit, 
bis der Wille der Gottheit (Tö O&Anua in unserem Kapitel) sich dem Hiero- 
phanten wie dem Mysten offenbart habe (21. 22); auch in ihnen gibt es einen 
yevecıoupyöc TAc malıyyeveciac (25: complexus Mithram sacerdotem et meum 
vam parenten). Das XIH. (XIV.) Kapitel gibt nur das theologische, von der 
Kulthandlung losgelöste Spiegelbild. Von christlichen Einflüssen wird "auch 
hier nicht die Rede sein können. So gibt jenes Zitat aus den Tevıxol Aöyoı, 
das ja auch schon durch sein Alter gegen diese Vermutung gesichert sein 
müßte, undeva duvacdaı cwenvaır mp6 ic nalıyyevecdac das Gegenstück zu 
dem Ten icchen Herrenwort (3, 3): &&v un rıc yevvnon ävwdev, ol duvaraı 
ideiv nv Bacıkeiav TOD Beo0. 

1) DaB die Auffassung der Prophetie bei de Redaktor der Sammlung 
und bei Zosimos wieder sehr viel nüchterner geworden ist, mag ebenfalls für 


einen längeren Zwischenraum zwischen unserem Kapitel amd dem Abschluß 
der Sammlung sprechen. 
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losigkeit des Schülers kaum stark genug zu schildern. Das Wunder 
selbst soll sich dann ganz allmählich während der Reden des Hermes 
vollziehen, die einzelnen Äußerungen des Tat uns von dem Fort- 
schritte Kunde geben. Die Andeutungen beginnen schon in & 4: 
&uavröv Yüp vüv oux öpi — Tat, der ja alle Sinneswahrnehmungen 
verlieren muß, vermag zunächst das Körperliche nicht mehr zu 
schauen. Eine Beziehung hierauf scheint die zweite Äußerung ($ 5): 
‚TO Yap ueredoc BAenw TO AUTO COV TW xaparrfipı zu haben. Eine 
befriedigende Deutung weiß ich freilich nicht zu geben. Nur er- 
innern möchte ich an einen eigentümlichen Gebrauch des Wortes 
im Ägyptischen, z.B. im Papyrus Insinger XXXV 17: „erkenne die 
Größe Gottes, um sie in deinem Herzen werden zu lassen“ oder 
XXXVI 3: „der Fromme mit der Größe Gottes im Herzen“. Aus 
ihm sind Hermetische Stellen wie XI. (XII.) 20 zu erklären: cuvau- 
Encov CEAUTOV TW AUETPITW neredeı TaVTöc CWUAToC Exmmnöncac Kol 
näavra Xp6vov Urtepäpac Allıv Yevoü, Kal vonceic TOvV Beöv, aus ihm aber 
auch gnostische Aussprüche wie das bald in seinem Zusammenhange zu 
betrachtende Wort des Markos: 6 d€ Törtoc TOD neyedouc Ev nuiv Ecriv. ') 
Es ist Gott selbst und die göttliche Macht (EZovcie). Ich vermute, 
daß Tat an unserer Stelle das Göttliche zu sehen glaubt, aber ah 
mit der äußeren Gestalt, dem xapaxınp oder eldoc, verbunden. ?) 
Hermes mahnt ihn, daß dies noch kein Schauen Gottes sei. Aus 
der hieran schließenden Aufforderung, sich mit aller Kräft des Geistes 
zur Anschauung des Immateriellen zu erheben ($ 6 und 7), entwickelt 
sich ein Gespräch über die bösen Mächte im Menschen; während 
Tat in schweigender Andacht den Lehren über die einzelnen Gottes- 
kräfte zuhört, steigen sie offenbar in ihn nieder und bilden, sein 
neues Ich. So schließt unmittelbar an die Belehrung die erste 
Schilderung seiner Verzückung ($ 11). Es ist ungeschickt, daß der 
Schriftsteller unmittelbar mit ihr die spitzfindige Seitenfrage, wie 


‚ 2) Ist es hier zunächst die göttliche Kraft (ähnlich wie bei Irenäus I 
14,. 7: xexpnrarı dE dtaxrdvw TU TWv Enrä Apıdudbv neyedeı), so wird es an 
anderen Stellen fast gleich uucrnpiov, so in der christlichen Überarbeitung der 
Naassenerpredigt (oben S. 90 A. 2): dei yap Aadeichaı rü nertßn, au anderen 
direkt gleich nveüna Beiov oder im Plural nveuuara, AyyeAoı oder &Eoucdaı. 

2) Sollte ‘vielleicht zu schreiben sein: td yäp ueredoc Bitnw (Td uevov) 
to auto cv TW xapartfpı? Daß er das uereßoc in Hermes schaut, ist klar, 
auch ohne daß wir 6 cöv ‚hinzufügen, ‚as ee liegt in rd adro. 
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denn zehn Mächte Gottes die zwölf bösen Mächte vertreiben können, 
verbindet; aber er braucht, um das allmähliche Werden der Wieder- 
eeburt zur Empfindung zu bringen, retardierende Motive. So kann 
ich es auch verstehen, daß nach der neuen Schilderung der Ver- 
zückung (13: TÖ näv öpW xoi &naurov Ev rw voi) Tat, der sich 
seines göttlichen Wesens noch nicht voll bewußt ist, noch fragen 
muß, ob dieses neue Ich auch vergänglich sei. Den Schluß bildet. 
der Hymnus, den einst Hermes, als er zum Gotte wurde, nicht vom 
Poimandres, sondern unmittelbar von den duvaueıc Gottes, die ja. 
auch seine eigenen duväueıc sind, gehört haben will. Tat nimmt 
bei seiner Bitte offenbar auf die zu Anfang erwähnten kurzen An- 
deutungen in dem Tevixöc Aöyoc Bezug. Erst der Hymnus bringt 
die Befreiung von dem irdischen Leibe (vgl. $ 15: kaAWwc cmevdeıc 
Aöcoı 6 ckfivoc). Zum Vergleich verweise ich auf die Köpn köcnov, 
in der Osiris und Isis, trotzdem sie Götter sind, nicht eher von der 
Erde wieder zu dem Urgott aufsteigen dürfen, bis sie einen geheimen 
Lobgesang Gott dargebracht haben, den Isis dann ihrem Sohne Horus 
lehrt. Ob der Hymnus in unserem Kapitel auch ursprünglich das 
tägliche Gebet für den Wiedergeborenen sein sollte, wie jetzt in 
$ 16 gesagt ist, wage ich nicht zu entscheiden. Er ist das Gott 
wohlgefällige Opfer, der Lobpreis, dessen erlösende Kraft noch in 
dem letzten (XVIIL) Kapitel betont wird.) Die Wirkung be- 
schreibt Tat in den mir unverständlichen Wort redeıka Kai Ev KÖcHW 
to &uß?), dann bittet er selbst in eigenen Worten Gott preisen zu 
dürfen; die Worte selbst sind gegenüber dem großen Hymnus des 
Hermes matt und unbedeutend, die reine Formel: dee koi tärtep, cÜ 
d xüpioc, cV 5 voDc. dekan Aoyırac Quciac &c Bekeıc Ar’ Euoü' CoD 
yap BovAouevou nävra tekeltaı. Schon der zweite Satz enthält im 
Grunde nur ein Versprechen für die Zukunft. Mit einem kurzen 
Dank an den Mystagogen oder, um Hermetische Worte zu ge- 
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1) Das Gegenbild bietet auch hier der Zauber; Eulogien und Amulette 
stehen z.B. in der jüdischen Betrachtung gleich (Blau, Das altjüdische Zauber- 
wesen S. 93); die in Kap. I angeführten Zaubertexte zeigen den Grund. 

2) Eine Änderung zu redeınan Ev xöcuw To tuß möchte ich nicht 
empfehlen; dann brächte der Satz gegenüber der früheren Schilderung 1ö näv 
öpW Koi Euauröv Ev rb vi ($ 18) keine Steigerung; auch weist das folgende 
duvapaı, EK TOO cod Üvov Kai TÄc chc ebkoylac immepiubricrtoi mov 6 voüc 
darauf, daß von einer Handlung des Tat die Rede war. An reduka oder 
avaredeıka käue denkt, Plasberg. , 
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brauchen, an den yevecioupyöc fc makıyyeveciac und der Mahnung 
das Geheimnis zu wahren schließt — an sich recht unbefriedigend — 
die im Hauptteile großartig angelegte Schrift. 

Wenn der Verfasser sich durch diesen Schluß die Wirkung des 
großen Hymnus selbst zerstört, so kann der Grund m. E. nur der 
sein, daß noch etwas zu der Handlung des Mysteriums fehlt, 
eben jene eukoyia &E idiac Ypevöc. Sie kann so dürftig sein, wie 
sie will; fehlen darf sie nicht. Sie wird in dem Dialog in jeder 
Weise hervorgehoben. Da warnt erst Hermes und fragt ($ 20), ob sie 
jetzt schon möglich sei. Da leitet Tat das armselige Sätzchen 
pomphaft ein (8 21): ev tw vw, & natep, & BewpW Akyw. coli, YEväpxa 
rc vYevecioupyiac, Tat Hew neunw Aoyıkac Quciac. Da gibt Hermes 
einen Rat für zukünftige Gebete derart und versichert, daß sie Gott 
wohlgefällig sein werden, und Tat faßt den Sinn der ganzen heiligeu 
Handlung dahin zusammen, daß das Gebet des Hermes ihm solchen 
Lobpreis ermöglicht habe (?). Auf die eöAoyia kommt alles an. 
Um ihre Bedeutung zu verstehen, müssen wir uns freilich erinnern, 
welchen Sinn der Redaktor des Corpus mit unserem Dialoge ver- 
band: er ist ihm der Schluß der Öffenbarungen an Tat und die 
Einleitung der eigenen Lehren des Tat, der nun in Kap. XVII von 
Amon als mpopnrnc bezeichnet wird. Aber ähnlich, ja noch mysti- 
scher, hat auch schon der Verfasser das Geschehnis verstanden: die 
Wiedergeburt ist der Schluß und das Ziel aller Offenbarung; sie 
macht den Begnadeten eins mit Gott, oder vielmehr zu Gott. Die 
zehn duväneıc fügen sich in ilım zu dem göttlichen Aöyoc zu- 
sammen?), und doch ist dieser Aöyoc zugleich eine göttliche Person’); 
so ist der Wiedergeborene notwendig eines jener menschlichen und 
göttlichen Wesen wie Hermes oder Asklepios und wie diese Öffen- 
barungsgötter viöc 8eo0. Es ist bekannt, daß schon im zweiten 
Jahrhundert das christliche Bad der Wiedergeburt, die Taufe, immer 
mehr zum Mysterium wird; geheime Kräfte und geheimes Wissen 
werden durch sie, die ja am Ende des Unterrichtes, in einzelnen 
Fällen am Ende des Lebens steht, verliehen; taufen heißt pwriZeıwv.‘) 
Wichtiger noch ist die andere Vorstellung, daß sich mit der Taufe 


1) Vgl. 8 8: elc cuvdphpwav TOO Adyov, $ 2: &x maclbv duvanewv CUVectibc. 

Die Markosier taufen: eic Evwcıv xal dämoAutpwarv xal korwvwviav TÜV duvduewv. 
9 Vgl. 8 21: add xal mrpöchec‘ dia Tod Aöyov. Es ist der viöc BeoD. 

3) Hateh-Preuschen, Griechentum und Christentum, Vortrag X 8. 220 ff. 
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unmittelbar der Empfang des mveüua verbindet, ja daß diese Be- 
gabung der Beweis für die richtige Taufe ist; so fragt Paulus zu 
Ephesus ei nveüua äyıov EAüßere mıcreucavtec, und nach seiner Taufe 
MAdev TO rrveüua TO Ayıov Em’ abrovc E&AaAouv TE YAwccaıc Kai Ertpo- 
priteuov.!) Bei Petri Predigt im Hause des Cornelius fällt der 
Geist auch auf die Heiden; er hört ihre Worte Auakobvrwv yAwccaıc 
al nerahuvövrwv töv Qeöv nd erkennt daraus, daß sie notwendig _ 
getauft werden müssen. Auch in unserem Stück ist das Mysterium 
der Wiedergeburt zugleich das der Propheten-Weihe.?) 

Der Begriff des Prophetentums ist uns schon im Poimandres 
entgegengetreten. Gott selbst beruft den Propheten; eine innere 
Erfahrung, die ueyicrn 8da gibt ihm das Recht und Gott selbst den 
Auftrag und die Kraft, den Guten ein Leiter zu werden und allen ' 
die Erlösung zu predigen. Er lehrt die Gemeinde das Dankgebet 
an Gott, das sie morgens und abends zu sprechen hat; der Kult 
besteht in dem evxapıcreiv tw deW. Das Gegenbild bietet unsere 
Schrift, nur stärker ins Mystische übertragen; die Berufung des Tat 
bildet natürlich das Gegenstück zu der eigenen Berufung des Hermes, 
aber der Prophet ist hier Gottes Sohn oder Gott, seine Berufung die 
Wiedergeburt. Der Zeugende ‚ist das persönlich gefaßte OeAnua To0 
8eo0, aber daneben bedarf es, wie z. B. im Mithrasmysterium, noch 
eines menschlichen yevecıoupyöc. Das weist auf eine reicher ent- 
wickelte Kultordnung und ein fortlebendes Prophetenamt. Der Ab- 
schluß des Mysteriums ist die edAoyla &E idiac Ppevöc. 

Auch die christliche Gemeinde hat bekanntlich eine Zeit ‚gehabt, 
in welcher der Prophet hoch über den Gläubigen stand: oi npopfjtai 
eiciv Oi Apxıepeic ÖuWv heißt es in der Apostellehre (XII 3); sie 
allein sind an keine Liturgie gebunden, mit eigenen Worten dürfen 
sie Gott preisen: Toic rpopntac eEmirpenere euxapıcreiv Öca dE- 
Aovaıv (X 7). Dankgebete bilden im wesentlichen. den Gottesdienst, 
und die Propheten sind die „Virtuosen des Dankgebets“.?) Selbst 
ein Urteil über ihre Gebete _—— der Gemeinde nicht zu, falls ihr 
Wandel christlich ist. 

Wir haben das Ritual einer Prophetenberufung aus einer 
gnostisch-christlichen Gemeinde, allerdings in gehässigster Entstel« 


1) Vgl. Apostelgesch. 19, 2 f. 10, 44 ff. 8,.15 ff. 
2) Ähnlich ist die älteste Auffassung der Taufe Jesu. 
3) Harnack, Texte und Untersuchungen II 1,8..119. 
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lung, bei Irenäus I 13,3. Markos, der in Ägypten Magie getrieben 
hat, ist selbst Prophet und vermag anderen die Gabe der Prophetie 
mitzuteilen: eiköc dE adTOV Kai dainov& Tıva Träpedpov Exeıv, di’ OU 
MUTÖC TE TTPOPNTEVEIV dokei Koi Öcac KElac fiyeita METÖXOUC TÄC XApı- 
TOC AVTOD TTPOPNTELEV TOlel. uäıcTa Yap Trepl Yuvoikac Acxokeiran 
Kal TOUTWV TÜC EUTTAPUPOUC Kal TLEPITOPPUPOUC Kal TrAoucıwrärac, &c 
moAAöxıc Ümärecdor Treipiuuevoc KoAaKkeuwv Pnciv adtaic‘ „neradoüvoi 
cor BEeAWw rc Luc xApıroc, Ereidt 5 narhp TWV öAwv TÖV ÄyreAöv 
cov dia mavröc BAeneı PO TPocWnoU AUTOU. 6 dE TÖTTOC TOD NEYE- 
Bovc Ev Huiv Ecrı di’ nuäc Eykaracıncn (?). Acdußave npWtov Ar’ 
&uod Koi di Euoü NV xApıv' EÜTPENICOV ceautnv &c vuupn Exdexo- 
nevn TÖV vuugpiov Eaurfic, Iva Ecn d Erw, Kal eyb d cv. xaßi- 
öpucov Ey TW vuupWvi cou TO CTTEpua TOO Pwröc: Aaße rap’ Euoü 
TÖV vuuplov Kal XWpncov AUTOV Kai xwprient Ev aurw.!) — Idov nf 
xapıc KarfAdev Emi c&' AvorEov TO CTöHAa cov, Kai TTPOPNTELCOY.“ 
TC dE TUvaıKöc ATTOKPIVOUEVNC' „OU TTPOEPNTEUCH TTWTIOTE Kai OUK Old 
TPOPNTEVEIV“ ErtikÄnceic TIVvÄc TTOLOUHEVOC EK dEUTEPOU Eic Katd- 
nAneıv TÄC Anatwuevnc gnciv au‘ „Avorkov TO cröna cou, AdAncov 
ÖTL dNTTOTE, Kal rrPOPNTEÜCEC.“ N) dE xauvwdeica Kai Kertpwöelca, UNO 
tWv- Ttpoeıpnuevwv dıadepuavdeica TMv yuyxrv, Uno TAC TTPoCdoKIiac TOU 
HEAAEIıV auTNv TPOPNTeVeıv TÄc xapdiac Akov Toü deovroc TaAkoU- 
cenc, AnortoAu& Aukeiv AnpWwdn Kai TA TUXöVTa TÄvTa KEevWc 
Kai ToAunpWc ATE UNO KEvoU TEedepnauevn TTVeUPATOc — — — Kal 
and Toutou Aoınöv tTPOPHTIda Eaurnv neradaußävea (?) Kai euxapı- 
crei Mapxw rW Emdıdöyrı TC Idiac xapıroc aut. 

Irenäus, der wie so oft auch hier die allgemein-christliche An- 
sicht vertritt, hat theoretisch nur gegen die Bestallung der Prophe- 
tinnen durch einen Menschen Einwände, Er lobt jene anderen 
Frauen, die sich vor Markos hüten: dxpıßöc eidviar, Örı popnreveıv 
o0bx Uno M&pxov ToU näayou Eryiveran toic dvdpwWrrorc, AAA’ olc Av 6 
Beöc Avwdev Ermneuyn NV XApıv adToü, ouToı BEscdoToV Exovcı TV 
npopnreiav Kai töTe Aakoücıy, Evda Kal Önmöte Beöc Boukeron, GMX’ OUxX 
ö Müpxoc xekeveı. Der Hergang bei den Markosiern ist also fol- 


1) Das Bild von der Innewohnung Gottes ist hellenistisch (vgl. Anhang 
Kap. XIII, bezw. XIV 8), ursprünglich bezieht es sich auf die Empfängnis; der 
Aöyoc ist als cnepua Beo0 gefaßt; zugleich wirkt die Vorstellung von dem yueyedoc 
0e00 ein. Die besten Parallelen geben die Anreden an Maris in den Quaestiones 
sancti Bartholomaei bei Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina p. 11. 
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gender: das mit göttlichen Kräften begabte Haupt der Gemeinde 
spricht zu dem Erkornen, heißt ihn sich bereiten und erkennt im 
Sprechen, daß die göttliche Kraft schon herniedergestiegen ist. Die 
Probe ‘ist auch hier, daß der Begnadete selbst etwas spricht, aller- 
dings hier auf Befehl des Mystagogen. Ist die Begnadung noch 
nicht gleich vollendet, so spricht der einführende Priester noch ein- 
mal bestimmte Formeln, und nun vollendet sich das Wunder: der 
Gottbegnadete „prophezeit“.!) Den Schluß bildet sein Dank an den 
Priester. Die Schilderung entspricht genau der des Hermetischen 
Stückes, nur daß dort die Prophetenweihe zugleich die Geburt aus 
Gott: ist. 

Den Zusammenhang beider Vorstellungen lehrt uns Celsus in 
einer bekannten Stelle, die jetzt erst volle Wichtigkeit gewinnt, seit 
wir uns von dem Treiben der heidnischen Propheten ein klareres 
Bild machen können.’) Die Christen verachten die altberülmten 
Orakel der Hellenen und verehren t& Und rwv Ev "loudola tW Ekei- 
vwv Tpönw Aexdevra fi un Aexbevra ... TÖV TPOTTOV TOUTOV, Öv eiwW- 
Bacıv Erı vüv oi mepi Poıvixnv te xai Tlakaıcrivnv. Celsus 
spricht aus eigener Anschauung; er hat solche „Propheten“ selbst 
gesprochen, und sie haben ihm schließlich gestanden: oürtıvoc &dE- 
ovro Kai Öörtı EmAäccovro Aeyovrec AAdorpöcolla. Mit ihnen bringt 
er einerseits die Propheten des alten Bundes, andererseits Jesus in 
Vergleich; die Beschreibung ist tendenziös und gehässig, wie etwa 
des Irenäus Schilderung der Prophetenweihe der Markosier, aber 
nichts berechtigt, sie für erlogen zu halten. Er erwähnt mleiova 
eivor eldn TWV popntewWv, aber er schildert nur Tö TeAewrarov apü 
Toic TNdEe Avbpäcıv: roAAoi Kai Avwvunor HäcTa EK TÄC TTPOCTUXOUCHC 
aitiac Kai Ev lepoic kai EEw iepWv, 0i dE Kal Ayeipovrec kalt em- 
POITWVTEC TÖNECI: A CTpatonedoıc Kıvoüvran didev Wc Becmilovtec. 


1) Es handelt sich offenbar auch hier nicht um Weissagungen, sondern 
um eine bestimmte Art erbaulicher Rede. Wenn Bonwetsch (Zeitschr. f. kirchl. 
Wissenschaft u. kirchl. Leben 1884 S. 471 A. 1) urteilt, „das Verfahren des 
Markos beruht auf einer Identifikation von Mantik und Prophetie, obschon 
eine Anlehnung an die kirchliche Übung der Prophetie nicht wird verkannt 
werden können“, so beweist er nur, wie wenig man bisher auf den hellenisti- 
schen Begriff der Prophetie und die heidnischen Gegenbilder gnostisch-christ- 
licher Mysterien geachtet hat. 

2) Origenes Contra. Celsum, VII,8& =,I.p.,160,Kötschau. 
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Tpöxeımpov d’ Exäactw Kar cuvndec eineiv‘ „eyru 6 Beöc ein N Beov 
noic N nveüua Belov. rikw de" Non Yap 6 xöcuoc AmoAAuTaL Kai 
vueic, W Avdpwrroi, diü TAc Adıkiac oixecde. Eyiw de cwWcaı BeAw, Kal 
Öwecde ME abc HET oUpaviov duvauewc Eravıovra.!) Makapıoc 6 
vov ne Opnckeücac, Toic d AAkoıc Amacı rüp aiwvıov ErmißaAWw, xal 
mölecı Koi ywpaıc. Kat Avhpwroı, Oi un TÜC EautWv Toiväc Icacı, 
METAYVWCOYTOL HATNV Kai ETEvAEoUcı' TOUC d Euol TEICHEVTUC MIWVIOLC 
puAakw.“?) TAT’ Emavareıvanevor TrPocTıBeacıv Epeific AYvwcTa Kai 
mäpoıctpa Kai mavın Adna, lv TO HEV YYWpicua QUdeIC UV EXWV 
voüv eupeiv duvaıto — GCapfi Yap Kat TO undev — Avontw de N 
yonri mavri Tepi TAVTöc Apopunv Evdidwcıv, örnm Boukeran TO Aexdev 
cpetepilechon. 

In unserem Dialoge weiß Tat von Anfang an, daß der Wieder- 
geborene Beoc und Beoü raic wird; das stand also wohl schon in 
dem Tevıköc Aöyoc; nur ob er dann auch die eigene Persönlichkeit 
behalten kann, ist ihm zweifelhaft.°) Ähnliches hat Celsus gehört, 


1) Auch Hermes fährt mit allen seinen dopupöpor zum Himmel (Köpn 
köcnou Stob. Ekl. T 49 p. 386, 24 Wachsm.). 

2) Im Johannes-Evangelium antworten die Juden auf die Versicherung 
Jesu: &av rıc rövV &udv Adyov nprcn, Bavarov od un Bewpncn eic Töv alıva mit 
den Worten: vöv Eyvubkanev örı darmdviov Zxeic (8, 51). Unmittelbar vorher 
gehen ähnlich große Worte: &rW Ex Beod 2EiABov kai iikw verbunden mit der 
Scheltrede: dueic &x Too narpöc TOO d&taßöokou Ecre kai räc Emduniac TOO TATpPöC 
vuWwv Belere moreiv. Die Antwort ist: od KaAlıc Atyouev Nueic, Örı Zapapeirnc 
ei cb xal damuöviov &xeıc,;, Aus Samaria kommen derartige Pseudopropheten, 
die dem strengen Juden etwas Wohlbekanntes aber doch Fremdartiges und 
Anstößiges sind; das £xeıv mapedpov daiuova, was jener Männer Ruhm ist, gilt 
bei ihm ala Schimpf. Dem Bilde, das wir hieraus gewinnen, fügt sich auch 
Joh. 10, 17 ff.: &£ovclav Eyw GBeivan alrhv (TNV yuynv) xal &Eouclav Exw malıv 
Aaßeiv abrnv — darmöviov Zxeı Kal nalvera. Etwas anders ist 7,19: ri ne 
Inreire Anoxreivarn; — dmerplön 6 ÖxAoc' daruöviov Eyeic. TIc ce Inrei dıo- 
xreivan; Aber auch hier lehrt ein Blick auf 8, 37 und die Zusammenhänge,. 
daß der Grundgedanke ähnlich ist. In den synoptischen Evangelien hören 
wir nur beiläufg, daß die Vertreter der „Schriftgelehrsamkeit‘‘ von der aske- 
tischen Strenge Johannes des Täufers befremdet sagen: baıu6viov &xeı (Matth. 
11,18 — Luk. 7, 33). Der Verfasser des Johannes-Evangeliums läßt die Ähn- 
lichkeit des Auftretens Jesu mit dem solcher Pseudopropheten so nachdrück- 
lich betonen, um sie zugleich durch das ganze erhabene Bild Jesu, das er 
zeichnet, zu widerlegen. 

3) Vgl. $ 2: Auorpoc yap rAc Ev Epoi obclac, AAkoc Ecraı 6 Yevvibucvoc 
BeoO Beöc maic. Die Worte des Fans h je Ayvoeic örı Bedc mepukac Kal 
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ja vielleicht darf man bei ihm direkt die nd erw deöc eluı Kai 
deoD raic einsetzen.!) Es ist auch für das Verständnis des Herme- 
tischen Stückes wichtig, daß dies nach Celsus die oberste Stufe des 
Prophetentums bedeutet. 

Daß Celsus wirklich glaubte, Männer gesehen zu haben, die das 
‚von sich sagten, was nach seiner Ansicht Jesus von Nazareth ‚von 
sich gesagt hatte, und auf die man daher die Weissagungen der 
alttestamentlichen Propheten seiner Meinung nach ebensogut beziehen 
konnte, geht klar aus Origenes I:50 und 57 hervor. Ob sie Christen, 
Juden oder Heiden waren, hatte Celsus — wie ÖOrigenes ausdrück- 
lich feststellt — nicht gesagt, sondern nur die Erscheinung einer 
ekstatischen Prophetie auf Grund eines Bewußtseins der eigenen 
überirdischen Natur aus dem Volkstum der Phönizier und 
Palästinenser erklären wollen. Darf man seine Worte pressen, 
so spricht er auch von Heiden (vgl. &v toic iepoic und äyeipovtec), 
und die Hermetischen Schriften, die ja auch in Asien verbreitet waren, 
geben eine Bestätigung und Erklärung. Mit Recht hat man von 
theologischer Seite Einspruch gegen Ritschls oft wieder aufgenommene 
Behauptung erhoben, Celsus spreche von den Montanisten. Er macht 
keine Scheidung, weil er eine solche gar nicht machen kann. 

Örigenes, der im siebenten Buch den Gegner nicht verstehen 
will, hat im ersten Buche selbst an den Magier Simon von Gitta 
und an Dositheos erinnert; auch wir werden zunächst an Männer 
dieser Art denken müssen.?) Schwerlich wird man sie alle kurzweg 
als Gaukler und Betrüger bezeichnen dürfen; ihr Selbstbewußtsein 
oder Gottesbewußtsein zu erklären hilft uns unsere Schrift. 
Sie zeigt zugleich, daß jene Fortbildung des Prophetenbegriffes, jene 
Betonung der fortwirkenden Offenbarung, die ihre Spitze im Mon- 
tanismus findet, sich in den heidnischen und christlichen Gemeinden 


to0 Evöc maic d xäyıb stützen und erklären die Stelle. Zusammen gehören 
Gott und Sohn Gottes, wie in den ägyptischen Gebeten: al bin ein Prophet 
und Sohn eines Propheten“. 

1) Daß er hinzufügt: f} mveöna ®ciov, erklärt sich aus einer zweiten all-: 
gemeineren Formel. Zum mveöuo Beiov wird der Mensch mit dem Tode und 
mit der Wiedergeburt (vgl. unten $. 231; vgl. die alchemistische Umbildung 
9. 9). In gewissem Sinne entspricht‘ dem nveöna Hetov die düvanıc Beo0, und. 
die Erzählungen von Simon von Gitta erläutern die Celsus-Stelle. 

2) An Namen könnte man noch Kleobios (?) und Menandros hinzufügen. : 
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gleichzeitig vollzieht. Auch in den Hermetischen Gemeinden folgt 
ihr, wie es scheint, eine Periode der Ernüchterung. Man vergleiche 
die Schilderung des Zosimos (oben 8. 214 A.1) mit der Darstellung 
unserer Schrift. Wir können wenigstens ahnen, daß es sich hier 
um große Strömungen handelt, die nicht ausschließlich aus der Ent- 
wicklung der christlichen Kirche erklärt werden sollten. — 
Auffällig ist, daß Celsus in jener Schilderung der Propheten 
‚weder Ägypten noch Jesus erwähnt; so dürfen wir als Ergänzung seine 
Auffassung Jesu mit hinzunehmen (Orig. 1 28): oüroc dıa neviav 
eic Aiyunrov nichapvncac KAKel dUvanewv TIıvwv treipadeic, Ep alic 
Aiyörrıoı ceuvuvovran, ErtavriAdev Ev TaiIc dDUVAnEcı HET PPovWv 
Kai dı’ autac Heöv autöv Avnyöpevcev.!) Ob Celsus hierfür in 
einer jüdischen Erfindung den Anhalt fand, mag dahingestellt bleiben. 
Es ist ja nur die allgemeine Ansicht der Zeit, daß, wer eine über- 
natürliche ös'vanıc in sich trägt, sie in Ägypten erworben hat. Diese 
Auffassung begegnet uns bei den Kirchenvätern, die in der Charak- 
teristik der einzelnen „Magier“ wie in den mancherlei Anekdoten 
Ägypten als Heimat der Zauberei betrachten; sie begegnet uns im 
Talmud, wenn der Pharao höhnend zu Moses und seinem Bruder 
sagt: „Das ist die Kraft eures Gottes? Von Ägypten stammt ja das 
Zauberwesen der ganzen Welt“ und fünfjährige Knaben die Wunder 
des Moses wiederholen?); sie begegnet uns im griechischen Roman 
wie bei dem Spötter Lukian. Ob sich jene duvauıc in dem Heil- 


1) Vgl. für seine Auffassung der Heilwunder Orig. VII 58: örı unv &v 
rolcde yexpı rÜvV &iaxicrwv Ecrıv ötw dedorar 2Eoucla, yddor rc Av LE lv 
Alyymrıor Atyoucıv, örı äpa ToO Avdpıbmou Tö cWua EE Kal Tpıdkovra dLeiANpöTEc 
‘datuovec 7 Beol rıvec aldepıoı (Dekane) elc Tocaüta -uepn veveunuevov — oil dt 
xal moAb mAelouc (Dämonen unter den Dekanen) Atyoucıv — AAAoc AAlo Tı 
abrod venerw Emrerartar. xal TÜV dardvwv Tcacı TA dvönara Zmixwpig Pwvi), 
Ücnep Xvobunv xal Xvaxobunv ... xol dh Emixalodvrec adrobc Iüvraı TWVv 
Hepwv TA maßruara. Dieselbe Anschauung kennt und bekämpft Galen. 

2) Blau, Das altjüdische Zauberwesen 38 ff. Besonders charakteristisch 
ist auch der Satz des Talmud: „zehn Maß Zauberei kam herunter auf diese 
Welt; neun nahm sich. Ägypten und eins die ganze übrige Welt“. Ich er- 
wähne die bekannte Sache nicht nur, weil Anz gerade die Zusammenhänge 
der Zauberei und des Gnostizismus benutzt, um letzteren für Babylonien in 
Anspruch zu nehmen, sondern auch, weil sie der so bequemen und daher be- 
liebten Zurückführung des Gnostizismus auf Syrien widerspricht. Freilich würde 
zum vollen Nachweis ein Verfolgen der Wunder in gnostisch gefärbten Apostel- 
geschichten und Zauberpapyri gehören. 
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wunder oder in dem Übertragen des göttlichen mveüna oder nur in 
der mystischen yv&cıc äußert, der Grundcharakter bleibt gleich. Es 
ist nicht zufällig, daß auch in der Ausgestaltung des Wunder- oder 
Zauberglaubens Heidentum und Christentum eine ähnliche Entwick- 
lung durchmachen. — 

Ich habe die Prophetenweihe des Markos bisher ohne Erklärung 
gelassen. Eine solche bietet ein heiduisches Mysterium, auf welches 
die einleitenden Worte des Irenäus (eixöc dE auTovV Kal daluova 
röpedpov Exeıy) längst hätten aufmerksam machen müssen: die iepa 
Anypıc Tod trapedpou in dem ersten Berliner Zauberpapyrus, der leider 
schlecht gelesen und noch schlechter herausgegeben ist.!) Daß in 
diesem Mysterium jetzt verschiedene Vorstellungen durcheinander- 
gewirrt sind, darf nicht befremden. Die eine prägt sich in dem 
Gebet an ’Ayadöc daluwv, der zugleich Horus ist?), Z. 26 fl. aus: 
nke por Ayade yewpye, "Ayadöc daiunwv, “Apnöfkparec), [Xvoülg:. 
nxe nor 6 äyıoc Rpı..?) [6 Katakleiuevoc Ev TW Bopeiw, 6 Emikukıv- 
dounevoc [T& Toü Nejikou peunaro Koi Emuuyvowv TA OaAdcen xai 

ernnene. KAdWcTEp Avdpöc Emi Tic cuvoucioc fc [yuvanlk[öc]. Die 
Fluten des Nil sind dem Ägypter besonders oft Bild des be- 
fruchtenden Samens, und um eine cuvoucia Gottes und des Menschen 
‘handelt es sich zunächst. Das zeigt der Eingang (Z. 1): t& näavra 
unvicer cor entüc Kol [Tf vurti Taumy cuvlapicrwv Ecraı Kai cuyYKoı- 
Mü&uevoc. Der Myste hat ein Lager zu bereiten und davor einen 
Tisch mit Wein und äyuya payrnara‘) zu setzen, dann legt er sich 


1) Parthey, Abhandlungen der Berl. Akad. 1865 S. 109 f£., vgl. dort 8.122 
2.96: aöm N lepa Afyıc Tod apedpov. — Als Titel erwähnt das z. B. Irenäus 
123, 4: amatoria quoque et agogima et qui dieuntur paredri et oniropompi und 
125, 3 = Eusebios, Kirchengesch. IV 7, 9: plArporc dveipomounoic Te Kal mapk- 
dporc rıcl daluocı. Nicht aus dieser Stelle, sondern dem Volksgebrauch ent- 
nimmt Rufin in der Übersetzung II 14, 5: utens adminiculo adsistentis sibi et 
adhaerentis daemonicae virbutis, quam ndpedpov vocant. 

2) Das ist hier nicht unwichtig. In der alchemistischen Lehre der Isis 
vereinigt sich ’Aya8dc daluwv mit der betenden Isis und wird zugleich Horus 
(va A abröc cd, kalt cb adröc, vgl. oben 8. 142). 

3) Npifwv] Parthey; der Name tritt öfters für "Npoc ein, aber auch 
andere Ergünzungen, wie ‘NpanöA\wv wären vielleicht denkbar. 

4) Es ist der sakrale Ausdruck im Isiskult, vgl. Apuleius Met. X128: inanimis 
contentus cibis. Daß die Ankündigung der Weihe auch bei ihm religionis 
amplae denuntiare .; heißt = wi sei schon hier " BERNER 
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nieder den Gott zu erwarten.!) Kommt dieser, so heißt es (Z. 168): 
cu dE TC Xeıpöc adTod Aaßwv xAdeAke Kal KOTÜKÄIVOV GUTOV, WC 
npoeinov. Der Verweis bezieht sich auf die leider verstümmelten 
Zeilen 37 ff.: kai Tideı ceautöv mpöc xpfjcıv TAc Bpwf[cewc TOD] deinvou 
Kai TC TrpoKeinevnc trapaßecewc ... cTöna Trpöc cröua cuvouilien] ... 
[ev] cuvoucfiaıc ai] yuvaik[ec]. In dieser Liebesvereinigung redet der 
Gott zu der Seele und teilt ihr sein Wissen mit. Wir haben erst 
jetzt die volle Erklärung für den im vierten Kapitel besprochenen 
Mythus, nach welchem Isis in solcher Liebesvereinigung mit ’Ayadöc 
daiuwv ihr geheimes Wissen empfängt. 

Doch ehe ich auf die ägyptischen Quellen dieser Vorstellung näher 
eingehe, dürfen vielleicht ein paar anschließende aber nicht ganz hinein- 
passende Einzelzüge des Papyrus erläutert werden. Nach der Unter- 
redung des Gottes mit der Seele heißt es (Z. 177): reAeurncavröc 
cov TO cWua mepictekei, Wc npenov Hew?), coD dE TO nveüna Bacrdkac 
eic Aepa Ägeı cöv EaurW" eic Yap "Ardnv Od xwpricei Aepıov Trveüua 
CuCTaBEv Kpataud TTapedpw' TOUTW yüp navra Urökertoi. Ähnlich wie 
hier ist die Hoffnung auf den Aufstieg der Seele nach dem Tode 
im Poimandres an die Vereinigung mit dem göttlichen Noüc ge- 
knüpft. Aber aus den Todesvorstellungen bildet der Ägypter auch 
seine Zaubervorstellungen; so heißt es Z. 117 ff.: neranopgpoi dE eic 
nv Eav BovAn noppnv Blnpöc] .... rrernvoü, Evudpou, TETPATTödOL, 
epnetod’)' Bactazeı c[e eic] depa.*) Auch diese Vorstellung scheint 
verbunden mit der eigenartigen religiösen Betrachtung der cuvoucia 
in gnostischen Kreisen weitergewirkt zu haben. Der menschliche 
TEevecioupyöc tÄc nakıyyeveciac tritt in ihnen stärker hervor. So be- 
richtet z. B. Epiphanios (XXVI 9) von einem Zweige seiner Tvweriot: 
kai ol uev aurwy Pıßıovitaı KaAounevor AVvapepoucı TÜC QIcXpäc AUTWV 
Buciac TAC TÄC TTopveiac, TAC UP’ HuWv Evraüdı Trpoeıprnuevac, Övönacı 
Tpıakocioıc EENKovra Trevre, olc aytoi Errkacav, ApxXövrwv didev, Eu- 
ToiLovrec Toic Yuvankapioıc Kai Acyovrec‘ uiyndı net’ Euoü, Iva ce 
Everkw TIPÖC TÖV Äpxovra. Kad” Exäcınv de yikıv Övoudloucıv Evöc 
övoud Tıvoc Bäpßapov TWV Trap’ adtoic renkacuevwv, Kal dTdEV EUXOVTaL 


1) 2. 24: mpiv TOO ce Avarreceiv. 2) Vgl. die jüdische Mosessage. 

3) Aus einer Todesvorstellung, vgl. oben S. 22 A. 2. 

4) Die folgende Schilderung flyer ce eic xAvdWva movriwv ToTauWv KTA. 
hätte De Jong mit der Beschreibung der Isis-Mysterien bei Apuleius (per omnia 
vectus elementa remeavi) vergleichen müssen. 
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KEYovtec' TPocPEpWw ce TW- deivi, Iva mpoceverkne (ne) TW deivi. N 
de AA nike madıv AlAw ürmorideran Wcautwc TIPOCBEPEIV, iva xKul 
abröc tb Allw. Das scheint eine Fortbildung der -alten sakralen 
Auffassung der cuvoucia, welche mit einem gewissen „Libertinismus“ 
zusammenhängt, aber nicht bloß als „Libertinismus“ erklärt werden 
darf.!) 

Anders gewendet ist die Vorstellung von dem Trank, der nach 
der Vorschrift Z. 4 fi. getrunken werden soll, Milch von einer 
schwarzen Kuh und attischer Honig: «ai Aaßıv Tö Yarla cöv rw 
[nelıjrı dnöme mpiv Avaroific TAlou, Kai Ecraı Tı Evdeov Ev N ch 
xapdia. Auch hier waltet die Vorstellung von der Geburt des Gottes 
in uns, nur fehlt der Gedanke an die cuvoucia dabei. Daß hieraus 
ein in der christlichen Kirche: weit verbreiteter Taufbrauch geworden 
ist, hat Usener unlängst überzeugend nachgewiesen.?) | 

‘ Aber auch die Vorstellung von der cuvovcia ist schon damals mit 
der christlichen Taufe verbunden worden. Irenäus berichtet 121,3 von 
einem Teil der Markosier: vuupWva katackevalovcı Kal HUCTAYWYIav 
EIMTEAOÜC HET’ ETIPPHCEWYV TIvwv TOIC TEAEIOUUEVOIC, KA TIVEUMATIKÖV 
yanov @äckovcıv elvar TO Um auTWv YIvöuevov KATA TNV ÖHMOLÖTNTA 
rwy Avw cuZuyıwv. Die „Wiedergeburt“ mußte sich ja notwendig mit 
der Taufe verbinden; ihre Identifizierung mit der Prophetenweihe war 

in den ägyptischen engeren begründet. Zu ihnen führt 
mich eine Geschichte bei Josephos (Ant. XVII 65£:. Niese) zurück, 
deren Bedeutung bisher meines Wissens nirgends hervorgehoben ist. 

"Im Jahre 19 n. Chr. wurde in Rom der Tempel der Isis aus 
gender Anlaß zerstört. Der junge Mundus ‚ der ım eine vor- 
nehme und ebenso schöne als keusche Frau verliebt war, hatte, 
als alle anderen Anschläge gegen sie scheiterten, den Oberpriester 
der Isis bestochen, deren. Kult die junge Frau ergeben war... Dieser 
_ übernahm es, das Opfer für eine Nacht in den Tempel zu locken (72): 


1) Derselben Sekte schreibt Epiphanios (XXVI 3) die Benutzung des unten 
zu besprechenden Evangeliums der Eva zu, dessen ägyptische Färbung un- 
verkennbar ist. Die Kosmogonie einer verwandten Richtung, von der er (XXV 5) 
berichtet: &Moı de rıvec 2E aurüv xevd rıva dvönara AvamAdrroucı Atyovrec ti 
cxörtoc Tiv Kal Budöc al Üdwp, TO dE mveüna Ava iecov ToUTWwy dtopıcudv Enoin- 
caro aürWv, erinnert in ihrem Anfang lebhaft an das II. (IV.) Hermetische 
Stück: iv y&p ckötoc äneıpov Ev dßuccw xal Üdwp xal mveüna Aemröv voepdv, 
duvdneı Bela dvra Ev xdei. Ähnliches ließe sich noch mehr zusammenbringen. 

2) Rhein. Mus. 57, 177 ff. (vgl. 192 A. 59).. 
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teupdeic EXeyev HKeıv no TOD "Avoußıdoc, Epwri aurfc Accnuevov TOÜ 
BeoD xelebovröc TE lic abröv EABeiv. Ti dE euktöc 6 Aöyoc Av kai 
raic TE plAaıc EveraAAwrilero N Emi ToI0UTOIC Aıwceı TOD ’Avoußıdoc 
Kat ppäLler mpöc TÖV Avbpa deinvöov TE auTN Kal evvnv TOD 'Avov- 
Bıdoc eicnyYeAdar — — xwpei 00V Eic TO TEHEVOoc. Kai deinviicaca, 
WC Umvov Kaıpöc Tv, KAeıcdeicWwv TWV AupWv UNO TOoU Vepewc Evdoy 
ev TW veW xai TA Alxva E&xmoduv fiv"xai 6 MoDvdoc, TPOEKEKpuTtTo 
Yap TÄDdE, obx Nuaprtev ÖniAiWv TWV TIPÖC AUTMNV TTavvüxıöv TE auTW 
dıekovnicato ÖureiAnpvia Heöv eivai. Die Frau rühmt sich am folgenden 
Tage ruhig der genossenen Gunst, bis der freche Hohn des Mundus 
ihr den Sachverhalt enthüllt. Eine Anzeige an den Kaiser Tiberius führt 
dann die augenblickliche Unterdrückung des Kultes herbei. Es ist, 
denke ich, klar, daß das Verhalten der betrogenen Frau wie ihres 
Gatten voraussetzt, daß in dem Isiskult ein Mysterium der Ver- 
einigung des Offenbarungsgottes Anubis?!) mit dem Anbetenden Weibe 
bestand, welches dieses zu höherer Erkenntnis und höheren Weihen 
emporheben sollte. Es ist kulturhistorisch interessant und wirft auf 
den religiösen Verfall in jener Zeit ein eigenartiges Licht, daß diese 
brutalen Vorstellungen von der Vereinigung Gottes mit dem Menschen 
in dieser Zeit den gebildeten Kreisen Roms gepredigt werden konnten.?) 
Aus einer theologischen Rechtfertigung hat Plutarch (Vi. Numae 4) 
die Angabe erhalten: xattoı doxoücıv obk Anıdavwc Alyurrtior diaipeiv, 
Üc Yuvamki uev OUK AdUVaTov Tveüua mAncıacaı HeoD Kol 
TIvac EVTeKeiv ApxXüc TEevecewc, Avdpi d’ oUK Ecri cüumiäic TTPÖc 
Beöv 0Vd’ Öuıkla cwuaroc (ähnlich, doch verblaßter, Quaest. eonv. VIIL1). 
Es handelt sich hier nicht um die Geburt eines Heros, wie aus dem 
beschränkenden Ausdruck däpxac Tivac yevecewc klar hervorgeht, 
ebensowenig aber um ein bloßes Spiel der Phantasie, eine mystische 
Seelenbrautschaft, wie sie.in dem Berliner Papyrus auch dem Manne 


1) Vgl. oben S. 118. 119. 

2) Daß ähnliche Vorstellungen ursprünglich in fast allen Religionen be- 
gegnen, verfolge ich hier nicht, wo es sich darum handelt, eine in Ägypten 
entstandene Literatur zunächst auf ihre heimischen Elemente zu prüfen. 
Daß dieselben Vorstellungen auch für die Betrachtung des Königs als Gottes 
Sohn gelten, habe ich in Beigabe' V weiter ausgeführt. Wie verbreitet diese 
Art Mysterien noch in hellenistischer Zeit in. Ägypten waren, zeigt eine In- 
schrift im Tempel von Edfu (Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 43), welche 
die Priester ermahnt: „Nicht berühret den Ort der Weiber, noch tut an 
dem Orte, was daselbst nicht getan werden soll.‘ 
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zugemutet wird; es ist die Erklärung des in zahllosen Inschriften 
bezeugten Brauches, daß die Gattinnen des Königs, der höchsten 
Beamten und der Priester die Gemahlinnen, bezw. Kebsweiber eines 
Gottes sind. Die Folge kann nur eine sakrale Stellung ihrer Söhne 
sein, die doch zugleich nach dein irdischen Vater heißen und auch als 
dessen Kinder gelten. Hieraus ist der eigenartige Ausdruck äpyai rıvec 
yevecewc, welcher Theologen vielleicht interessiert, zu erklären.') 

Daß später die Vorstellungen von der nolıyyevecia eine andere 
Wendung nahmen, ist leicht zu begreifen; bei Apuleius ist die all- 
geineine Mysterienvorstellung, nach welcher mit der Weihe das alte 
Leben beendet ist und ein neues begonnen hat, eingetreten. Aber 
anch bei ihm erkennt man noch unschwer Reste einer stark sinn-. 
lichen Ekstase. Auch in unserer Hermetischen Schrift ist die Vor- 
stellung der cuvoucia aufgegeben, aber die Frage des Tat, ob der in 
ihm geborene Gottessohn denn ein anderer sei als er selbst, zeigt 
noch die Nachwirkung einer alten Anschauung, die sich auch in dem 
Gebet (II 1, oben S. 20): EXBE nor, Küpıe “Epuf, oc TA Bpepn eic Tüc 
KolNlOc TWV YuvamKkWv verrät. 

Ganz aufgegeben ist der Gedanke an die cuvoucia in jener jep“ 
Afiyıc Trape£dpov dainovoc, die ich aus dem Papyrus Mimaut im 
Sehluß des vierten Kapitels angeführt habe, und in dem Poimandres. 
Ilennoch ist die Erkenntnis der Verbindung der Afjyıc mapedpou mit 
dem Prophetentum nicht unwichtig für die Beurteilung jener Gebete 
un Erhaltung der yvWcıc oder jenes großartigen Wortes: roincöv une 
ÜnNPETNV TWV Avü ckıdv ou, und selbst auf die Einleitung des Hermas, 
in der wir ja die ältere Fassung des Poimandres wiederzufinden meinten, 
fällt von hier neues Licht. Die Worte mpocevkanevou nou Ev rW 
oIKW Kai Kadicavroc Eic TV KAlvıyv eicfAdev Avnp Tıc wie die Ver- 
kündigung: amectäAnv, Iva netä coü oikfcw TÄC Aoımdc Nuepac TÄC 
Zwijc cov erinnern durchaus an die Afjyıc dainovoc, ja der Berliner 


1) Die Frage läßt sich wenigstens aufwerfen, ob nicht schon in das neu- 
testamentliche Judentum einzelnes aus diesen Vorstellungen übergegangen ist. 
Wenn Paulus verlangt, daß das Weib beim Beten und „Prophezeien‘ das 
Haupt verhüllen scll dı& Tobc Ary&ouc (1 Kor. 11, 10), so seheint er zu meinen, 
daß es in der Ekstase dem Angriff der mve'nara besonders ausgesetzt ist. Die 
riehtige Deutung scheint Everling (a. a. O. S. 32 ff.) begonnen zu haben; dech 
muß ich bei der großen Wiehtigkeit, welche der Naehweis einer Bekanntschaft 
des Paulus mit diesen Vorstellungen haben würde, selbst zufügen, daß das 
Rätselwort auch dann noch Schwierigkeiten macht. 
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Papyrus bietet (Z. 165) sogar ein ähnliches Gebet: dxivntoc ou 
Yivov AMO TÄC CNHEPOV Nuepac Eri TOV AtTavTa Xpovov TÄC Zwfic ou. — 

Ich kehre zur Erklärung der Hermetischen Schrift und ihrer 
Einzelheiten zurück. Im Poimandres vollzieht sich die Reinigung 
der Seele von den Lastern und ihr Aufstieg zu Gott beim Tode, 
in unserer Schrift bei der Wiedergeburt; sie ist in gewisser Weise 
schon eine Aucıc Toü cknvouc, Das kann nach den obigen Aus- 
führungen nicht befremden; ich darf auf die Auffassung der Isis- 
Mysterien bei Apuleius und auf das Mithrasmysterium verweisen. Die- 
selbe Gleichsetzung der dvayevvncıc mit dem Tode fanden wir in der 
christlichen Bearbeitung der Naassenerpredigt (S.93 A.3.4) und finden 
sie klarer noch z.B. bei den Valentinianern (Clemens Alexandrinus Exec. 
ex Theodoto 76): 6 yüap eic Heöv Barrıcdeic eic HeöV Exwpnce und: eic 
oüc (Vater, Sohn und Geist) dvayevvwpeda TWv AoırWv duväneuv 
Urepävw yıvönevon.!) Ähnlich betrachten die Markosier sich als &v 
Uwe Urep mäcav duvanıv und als eic tiv ümtp navro düvanıv dvaye- 
revvnuevor. — Festgehalten ist dabei in unserem Traktat, daß die 
Laster von außen in die Menschenseele hineingebracht sind?), und zwar 
durch den Einfluß der Gestirne. Aber während im Poimandres die 
sieben Planeten Urheber der Laster sind, werden in unserer Schrift 
die zwölf Zeichen des Tierkreises, die eigentlichen Schicksalsherren 
nach ägyptischer Lehre, für sie eingesetzt. Ihre Geister wohuen in 
dem natürlichen Menschen, wie die duvaueıc 8eod in dem neuen 
wohnen, ja ihn ausmachen.?) Daß ursprünglich jedem tıuwpöc datuwv 
eine duvauıc Beoü gegenüberstand, erkennen wir deutlich und brauchen 
uns nicht auf die mancherlei gnostischen Parallelen z. B. in dem 
berühmten dıiäypaupa der Ophiten bei Celsus zu berufen, wo den 
sieben bösen Geistern die sieben guten gegenüberstehen. Die Liste 
der duväueıc ist charakteristisch: yvWcıc Heoü, YvWcic Xapüc, EyYKpateıa, 
Kaprtepia, diKalocuvn, Koivwvio, aANdeıa — Aya90v, Zw, pWc. Es ist 

1) Dieselben Worte (elc Beöv xwpeiv) bezeichnen im Poimandres den 
Tod. — Ob vielleicht der Nachweis des Alters dieser hellenistischen Vor- 


stellungen auch auf die Bildung der Paulinischen Begriffe Licht wirft, müssen 
die Theologen entscheiden. 

2) Auch dies lehrt Valentinus ebenfalls, vgl. die schönen Erläuterungen 
von Schwartz, Hermes XXXVIH 95 fi. 

3) Die Vorstellung von dem Mikrokosmos und Makrokosmos waltet dabei 
natürlich mit; die Tierzeichen oder die Planeten entsprechen ja den Teilen 
des Menschen. 
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klar, daß die ‘drei letzten in den Hermetischen Schriften sonst das 
Wesen der Gottheit ausmachenden duväueıc nur einem mystischen 
Zahlenspiel zu Liebe eingesetzt sind. Der Verfasser weiß in der 
Einzelausführung auch nichts mit ihnen anzufangen. Ob er die 
Zehnzahl, die vereinzelt auch in ägyptischen Theosophien hervor- 
tritt, etwa angenommen hat, um im ganzen 22 duvaneıc entsprechend 
den 22 croıyeia des hebräischen Alphabetes zu gewinnen, d. h. ob er 
auch unter jüdischem Einfluß steht, wird sich kaum ganz entscheiden 
lassen.!) Ziehen wir jene drei duväueıc ab, so bleiben sieben Tugen- 
den, welche den sieben Lastern des Poimandres entsprechen. Fünf 
. darf man sich direkt gegenüberstellen: Erxpdreın — d&mduunrikn. 
Andrn; dikaocuvn — äpxovrırn Podunia; kaprepia — dvöcıov Opdcoc 
Koi TÖAUNC TIPOTETEIK; Korvwvia — xKakoi Apopuaı TOD TrÄOUTOU; 
aAndeın — weüdoc. Die zwölf Laster nennt unser Kapitel äyvoıo, 
Aürn, Akpacia, Erridunio, Adıkia, trAeovekia, anarn, PAövoc, dö- 
Aoc, Öpyn, mpometeıa, xaxiad. Die Ausgestaltung hat dem Autor 
Mühe gemacht; er räumt selbst ein, daß öpyri und nponereia kaum 
zu trennen sind; aber auch das wird astrologisch gerechtfertigt. 
Unter jedem’ Hauptdämon steht eine größere Zahl kleinerer; so kann 
es nicht befremden, wenn in der Beichte des angeblichen Cyprian 
(e. 3) 365 solcher Dämonen aufgeführt werden.) Den allmählichen 
Übergang der Hermetischen in die kirchlichen Lehren zeigt trefflich 
der Hirt des Hermas, der in der dritten Vision (III 8, 7) die sieben 
Frauen aufzählt, deren eine die Mutter der anderen ist: icrıc, EYKpd- 
tea, AnAörnc, AKakia, ceuvörnc, Enicrnun, ayarın. Diese Tugenden 
bedingen sich gegenseitig, wie die duväueıc der Hermetischen Schrift. 
Aber auch das zweite System kennt Hermas uud benutzt es im 
IX. Gleichnis (15, 1—3): den zwölf Jungfrauen ricrıc, &ykpdreıa, dUva- 
kic, Haxpodunia, ArAörnc, AKakio, Ayveig, iAapörng, aAndeıo, cUvecıc, 
öuövore, Ayarn stehen die zwölf schwarzgekleideten Weiber aAnıcria, 
Axpacia, Areidera, drtarn, Autn, movnpia, AceAyeıa, ÖEUxXokia, WEDdOc, 
Appocuvn, xatakakıd, uicoc gegenüber. Wie dabei der rvWcıc xapäc 
die iAapörnc, der -yvwcıc Beo0 die icrıc entspricht, brauche ich nicht 
auszuführen; die Stellung der Aurn im Lasterkatalog, die man als 


1) Vgl. hierüber Beigabe II. 

2) Die überall begegnende astrologische Begründung zeigt wohl ohne 
weitere Ausführungen, .woher die katholische Kirche die Annahme einer 
Siebenzahl der u" nn ken hat. 
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spezifisch christlich bezeichnet hat, beweist nur, daß auch hierin 
das Christentum der helienistischen Mystik gefolgt ist.') 

Unklar bleibt, wie in dem System die fünf Begriffe Noüc, Aöyoc, 
BovAn, Aiwv Beod und Oeinua Beoö zu den duväneıc stehen; sie 
werden bald wie reine Appellatıva, bald wie Personenbezeichnungen 
gebraucht. Das O&Anua wird dabei als männlich, als ö ereipac, Aivv 
vielleicht als weiblich (ano coö Aiwvoc eöAoyiav eüpov Kai d InrW 
BovAn N ch Avanenaunaı) gebraucht.”) Das erinnert etwas an die 
Lehren der Barbelo-Gnostiker; doch können wir nicht mehr er- 
raten, wieviel derartiger Hypostasen Gottes die damalige Poimandres- 
gemeinde gelten ließ. Daß die Barhelo-Gnostiker in Ägypten weiter- 
leben, ja vielleicht in Ägypten ihre Heimat haben, haben ihre in 
die koptische Sprache übersetzten heiligen Schriften erwiesen.?) 

Wichtiger wäre es, wenn sich erweisen ließe, daß Simon von 
Gitta, der samaritanische „Zauberer“, von Ägypten beeinflußt ist.) 
Nur unter dieser Voraussetzung wäre ja auch die Abhängigkeit der 
Barbelo-Gnostiker von der ägyptischen Theologie wahrscheinlich zu 
machen. Die romanhafte Darstellung läßt ihn bekanntlich in Ägypten 
die Magie erlernen und in den Streitgesprächen beständig „Herme- 
tische“ Sätze, also Sätze der hellenistischen Mystik vortragen. Die nur 
von Hippolyt benutzte anöpacıc neyaAn Simons weicht hiervon insofern 
ab, als sie nach unsern Exzerpten nur sechs derartige Hypostasen 
zu bieten scheint, während wir in einem ausgebildeten ägyptischen 
System eine Ogdoas erwarten würden.°) Jedenfalls weist auf ägyp- 


1) Vgl. in dem Hermetischen Corpus VI (VID) 1: Aunn Yäp xarlac uepoc. 

2) Vgl. in dem mehrfach angeführten heidnischen Gebet bei Wessely, 
Denkschr. d. K.K. Akad. 1888 S. 74 2. 1201 ff.: 6 xUpıoc rrepaprupnce cov TA 
Zopia, 5 &crıv Allıvı und mit diesem XI (XU) 3:  d€ Beoö Zogpia ric Ecrıv; 
— ro dyadöv Kal To Kaldv xal (N) ebdaınovia xal rı näca Apern kai 6 Aluv. 
kocnei o0v MV ddavaclav xal diauoviv &vdeic 6 Allıv fi ÜAn. Die Wurzel 
der Vorstelluug scheint der Isis-Glaube. 

3) Vgl. Schmidt, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1896 S. 839 ff. 

4) An der Geschichtlichkeit der Person zu zweifeln, ist gewiß kein Grund; 
ob sein Bild in der Apostelgeschichte irgendwie durch antipaulinische Polemik 
beeinflußt ist, scheint mehr als zweifelhaft, die Echtheit der von Hippolyt be- 
nutzten Schrift zu behaupten wie zu verneinen gleich willkürlich. Aber so 
wenig wir Positives über ihn aussagen können, so wichtig ist die Tatsache, daß 
in Christi Zeit ein derartiger Lehrer und Wundertäter in Samarien erstehen 
und weithin Anerkennung finden konnte. 

5) Daß Hippolyts Es a ist, wäre an sich ebenso möglich 
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tische Einflüsse «ıe Vorstellung von einem Erlöserpaare, zumal He- 
lena noch in den späten Berichten ganz an Isis erinnert.!) — 

So viel von den Einzelheiten. Ein Wort der Erklärung verlangt 
nur noch jene eigentümliche Ausgestaitung des Pantheismus, welcher, 
wie ich schon früher erwähnte, in unserer Schrift den nicht-ägypti- - 
schen ‚Dualismus fast ganz verdrängt hat. Es liegt dem Philologen 
ja besonders nahe, für ilın griechischen Ursprung anzunehmen; gerade 
hier würde es am wenigsten berechtigt sein. Einen ausgebildeten 
Pantheismus zeigte im Grunde schon die Londoner Inschrift und 
jenes ältere Lied nuf Ptah, welches ich oben S. 61 angeführt habe. 
Sein Werden zeigen die unter Amenophis:IV. gedichteten Hymnen 
auf den Sonnengott als den Allgott, der das Kind im Mutterschoße 
belebt und ihm die Seele gibt, .der die Erde und alle Wesen nach 
seinem Willen geschaffen hat. Man lebt nur durch ihn, und sein 
Ratschluß ist herrlich und erhaben. Er ist schön; er ist stark 
in seiner Liebe. Er lebt in dem Herzen des anbetenden 
Königs; denn niemand kennt ihn als dieser, sein Sohn; des 
Gottes Rat macht ihn weise?) Es ist eine philosophische 
Ausgestaltung eines Lokalkultes, die eben darum den für Ägypten 
so seltsamen Anspruch auf Allgemeingiltigkeit macht und sich kurz- 
weg als „die Lehre“ bezeichnet. 

Die letzte vorgriechische Fortbildung zeigen uns die beiden 
Hymnen persischer Könige in dem Tempel der Oase El- Khargeh, 
die Brugsch?) leider sogar in Versen und mit so häufigem Gebrauch 
moderner philosophischer Bezeichnungen übersetzt hat, daß er das 


wie eine freiere Ausgestaltung ägyptischer Ideen. Einwirkung persischer 
Lehren, auf die Bousset, Religion d. Judentums 490 ff. hinweisen könnte, würde 
mir dabei von Anfang an minder glaublich erscheinen. 

1) Vgl. Recogn. 112: Lunam vero, quae secum est, esse de superioribus 
caeis deductom, eandemque cunctorum genetricem asserit esse Sapientiam; 
Clem. 1125 p. 29, 1 Lag.: abrhv de Tv ‘EAevnv And TÜV Avwratrwv Odpavuv 
Karevnvoxevan Atyeı Tw Köchw Kupiav oÜcav, Wc nmauuntopa ovclav Kal Zoplav 
(vgl. Plut. De Is. et Os. 52 und 43). Es ist das Erlöserpaar der Köpn xöcuov, 
an das uns auch Angaben in dem Martyrium des Petrus erinnern werden. 
Sollte diese Vorstellung von einem Erlöserpaare zu der Hervorhebung der Mirjam 
im Kulte der Therapeuten geführt haben (Philon Therap. p. 902, Dieterich, 
Abraxas 147)? Gepamevral und neAavnpöpoı erwähnt im Kulte der Isis die In- 
schrift C. I. Gr. II 2296. 2) Breasted, De hymnis in Solem sub rege 
Amenophide IV. conceptis. Berlin 1894. 

3) Reise nach der. großen Oase El-Khargeh 8, 27 #. 
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Verfahren der ersten hellenistischen Verfasser Hermetischer Schriften 
trefflich und drollig veranschaulicht.) Der Sonnengott wird als der 
große Eine unter den verschiedensten Namen gepriesen: 

I. „Der da ist als R& das Sein an sich selbst — der gütige 
Gott, der ruhend weilt in seinem Leibe und sich erzeugt, ohne 
herauszutreten aus dem Mutterleibe. Dies sein Heraustreten, das 
sind die Dinge (?). — Der sich offenbart (?) in allem, was da ist, und 
benannte «jedes Ding) vom Berge zum Strom. Das Bleibende in 
allen Dingen ist Amon(?). Dieser herrliche Gott war von Anbeginn 
an. Nach seinem Ermessen ward die Welt. Er ist Ptah, der älteste 
der Götter. Er wird zum Greise und verjüngt sich zum 
Kinde im kreisenden Laufe der ewigen Zeit. Den Menschen ver- 
borgen, scharfsichtigen Auges durcheilt seine Haine (??) sein Körper 
als Lufthauch. — Die Erde steht unter deinen Plänen (ßBovXat); 
es sind die Götter unter deinen Armen, es sind die Menschen unter 
deinen Füßen. — Was du ausgeworfen, es ward zum Gott 
Schu, was du ausgespieen, zur Göttin Tefnowet?); du schu- 
fest also den Götterkreis als Anfang des Seins. — Du fügtest 
zusammen die Leiber der göttlichen Scharen; du verteiltest die Gaue 
mit ihrem Reichtum; sie feiern dir Feste in ihren Tempeln. — 
Du bist der Himmel, du bist die Erde, die Tiefe bist du, 
du bist das Wasser; du bist die Luft zwischen ihnen (Himmel 
und Erde).“ — — 

N. „Er gießet aus des Odems Lüfte für alles was atmet in 
seinem Namen als göttlicher Amon, der das Bieibende ist in allen 
Dingen, die Seele des Schu für alle Götter. Er ist der Leib 
des lebenden Menschen, der Schöpfer des Baumes mit nährender 
Frucht — der Freund des Skorpiones in seinem Gange(?). — 
Der große Baumeister, der da ist von Anbeginn, ein Ebenbild, das 
selber modelt seine eigene Gestalt mit eigenen Händen in allen 
Formen nach seinem Belieben. — Bleibend, dauernd vergeht er nie 


m 


1) Ich gebe nur einen Auszug. Einiges ist nach gütigen Mitteilungen 
von Prof. Spiegelberg berichtigt; es kommt mir mehr auf den Eindruck des 
Ganzen als auf bestimmte Einzelheiten an. 

2) Etymologisches Spiel mit den Namen (vgl. $. 140 A. 1). Über den 
Götterkreis vgl. oben S. 63 und 53. Der König verehrt, indem er diesem Gott 
kuldigt, „die vier Paare der uranfänglichen Götter‘, ja sein Preislied istihr 
* Preislied zu Ehren ihres Vaters. So werden sie zum Schluß genannt. 
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in Millionen und aber Millionen Jahren der Ewigkeit. — In den 
Wolken lebend, hoch über Gott Schu, läßt er kreisen den Himmel. 
Er tritt hinein in alles Gehölz;.er spendet Gedeihen den Früchten 
der Bäume(?); er öffnet das Sehen(?), offenbart seine Macht in allem 
Getiere von mächtiger Kraft. — Aller Seelen Schöpfer ist er. — 
Man hört seine Stimme, doch. unsichtbar bleibt er allen Wesen, die 
Odem einziehen. — Amon, die Seele des Schu, der in der Wolken- 
region wanderte bei (seit?) der Trennung von Himmel und Erde. 
Siehe, er ist fest in allen Dingen, das Leben, von dem man 
lebt in Ewigkeit.“ 

Denken wir uns diese Lieder in griechische Binchs und grie- 
chische Begriffe übertragen, wobei die alten Kultformeln notwendig 
einen Teil ihrer Kraft verlieren und die Grundanschauung sich ein- 
heitlicher durchbilden mußte, so sind wir dem Pantheismus der 
Hermetischen Stücke ganz nahe gekommen. Auch das Verhältnis 
Gottes zu dem Menschen entspricht in ihnen altägyptischen Vor- 
stellungen. 

Ich muß noch einmal an Bekanntes erinnern. Von jeher hat 
der fromme Ägypter geglaubt, nach dem Tode zu Gott zurück- 
zukehren, selbst Gott zu werden. Von jeher hat er ferner in dem 
lebenden König den Gott oder Gottes Sohn gesehen. Daß der 
Totenkult einzelner Lehrer und Priester sich dazu erweiterte, daß 
man sie als Götter oder als Inkarnationen eines bestimmten Gottes 
empfand, haben wir früher (8.118) gesehen. Seit ältester Zeit hat aber 
auch der ägyptische Zauberer sich als den oder jenen Gott bezeich- 
net!), ihn in sich waltend oder wohnend und sich nur als dessen 
eidwAov gefühlt. Es wird altägyptischer Vorstellung entsprechen, 
wenn in den Zauberpapyri behauptet wird, daß selbst der Leib des 
Menschen, in den der Gott eintritt, diesem ähnlich wird.?) Um diese 
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1) Vgl. oben 8. 28. Ägyptische Texte bietet z. B. Brugsch, Rel. u. Myth. 
d. alt. Äg. 722 ff. 

2) Vgl. oben S. 21 Gebet IH 11 und die Beschwörung des Hermes bei 
Wessely, Denkschr. d. K.K, Akad. 1893 S. 39 2.8570: xal £ußndr adroü eic 
nv wuxriv (es handelt sich um einen Knaben), iva rumbcntaı tiv Add- 
varov nopphv ?v pwri xparaud kat Apddprw. Auch diese Anschauung hat auf 
die hellenistische Mystik weiter gewirkt. — Daß von den oben angeführten 
Vorstellungen viele sich auch bei anderen Völkern finden, verfolge ich: wieder 
nicht; von Ägypten muß man bei Erklärung der Hermetischen Vorstellungen 
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Amodewcıc zu erlangen, bedarf es eines geheimen Wissens vom Namen 
und Wesen des Gottes; in festen Formeln wird es überliefert, und 
ein Mysterium ist es, in welchem der Gott sich dem Menschen ver- 
bindet. In einem altägyptischen Zaubertext wird als magisches Buch 
erwähnt „das Buch zu sein wie Gott“.!) Den Zaubervorschriften 
entspricht wieder die theologische, ja selbst die eigentlich erbauliche 
Literatur. In dem Papyrus Insinger, dessen Schrift Prof. Spiegel- 
berg etwa in das erste Jahrhundert der römischen Herrschaft setzen 
möchte, soll.in Col. XXXV und XXXVI Gottes Weisheit und Vor- 
sehung gepriesen werden. Die Überschrift des Abschnittes lautet 
(XXXV 17): „Die vierundzwanzigste Lehre: die Unterweisung: er- 
kenne die Größe Gottes?), um sie in deinem Herzen wer- 
den zu lassen“, und von Gott heißt es später (XXXVI 3—5): „er 
kennt den Frevler, der Schlechtigkeit denkt, er kennt den Frommen 
mit der Größe des Gottes in seinem Herzen; die Zunge, noch 
ehe sie gefragt ist, ihre Worte kennt der Gott“. Das letztere er- 
klärt sich uns, wenn wir XXXV 19 lesen: „Thot(?)?) ist(?) Herz 
und Zunge des Frommen (bezw. Weisen); siehe(?) sein Haus 
ist der Gott.“ Da Thot auch Herz und Zunge des Allgottes ist, 
so sind Gedanken und Worte des Frommen zugleich die Gedanken 
und Worte Gottes, wie schon die Inschrift von London sagte und 
die Hermetischen Schriften wiederholen‘) So ist der Fromme in 
Gott und Gott in ihm. 


ausgehen, und wieder handelt es sich darum, einen ganzen Komplex von Vor- 
stellungen gleicher Herkunft nachzuweisen. 

1) Ans einem magischen Papyrus des Britischen Museums (Coll. Salt 825) 
aus der Zeit zwischen der XXI. und XXVI Dynastie, übersetzt von Birch 
(Records from the Past V1 122): These are the titles of the four Books: the Old 
Book, .the Book to Destroy Men, the Great Book, the Book to be as (God. 

2) Vgl. oben S. 217 über ueyedoc Beo0. . 

3) Prof. Spiegelberg, dem ich die Kenntnis und Übersetzung der lehr- 
reichen Stelle verdanke, ‚bezeichnet die Lesung Thot als nicht ganz sicher; an 
sich sei die Deutung auf einen Gott richtig, doch werde der Name des Thot 
in unserem Papyrus sonst anders geschrieben. Zur Charakteristik des religions- 
geschichtlich wichtigen Textes führe ich noch XXXV 23 an: „die Lebenszeit 
des Frevlers wird gewährt, um ihn mit der Vergeltung leben zu lassen“. 
XXXVI 15: „er gibt Gesetz (?) und Recht ohne Gericht‘ (vgl. Herm. XIII, bezw. 
XIV 8 9: xwpic yap xplcewc &dikambönuev); XÄXVI 17: „er schafft den Armen, 
der den Großen anfleht, um sein (des Reichen) Herz zu erkennen“. 

4) Vgl. oben S. 64 A.4. 
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Echt ägyptischer Empfindung entspricht es also, wenn Tat (8 11) 
von sich sagt: äxdıvnc Yevönevoc vund TOD Beod, W TrATep, pavralouaı, 
o0X öpäce Öpdarudv, AAAü TA dıü duvanewv vontikf Evepyeiq'!) 
ey obpavb eim, Ev yi, Ev Udarı, Ev Aepı' Ev Zwoic eini, Ev @PUTOIC, 
Ev YTacıpi, TTPO YACTpöc, META Yacrepa, mavraxoü. Er ist wie Gott, 
außer Zeit und Raum. Die beste Parallele bietet das schon früher 
angeführte XI. (bezw. XI.) Stück $ 20: cuvavEncov ceautöv TW 
ÄHETPNTW HEYTEHEI TTAVTÖC CWUATOC EXTmÖdNcac, Kal travra XPÖVov ÜTTEP- 
üpac Ailov Yevol, xai vonceic TöV Heöv. undev AdUVAaTov cEautW (EV 
ceautWd A) Uroctncänevoc ceauröv Ayncar Addavarov'Kai ravra dUvü- 
MEVoYv voficar, TÄCaV HEV TEXVNV, Träcav de Ermernunv, Tavröc Zibou 
doc. ravröc dE UÜyouc UynAöTepoc Yevod (üynAötaroc MAC Tevouc MC) 
xar navröc Badouc TAMEIVöTEPOC. TTACAC dE TÄC aicONcEIC TWV TTOMTWV 
cuAAaße Ev ceautW, mupöc Üdaroc, Enpod kat Uypob‘ Kai ÖnMoU TAv- 
raxn eiva, Ev A, Ev Bakarın, Ev oüpavıd, underw yeyrevnicda, Ev 
Th Yacıpi eivar, veoc, YEpwv, TEBYnKEvar, TA Era TOV Odvarov' Kal 
Taüta mavra Öuod voncac (vonceic MAC), xpövouc, TOTOUC, TTPAYHATO, 
(npäyua MAO), noıötnTac, mocörntac, duvacaı vonican Beov.?) Es handelt 
sich hier freilich zunächst nur um die Erkenntnis des Wesens Gottes; 
aber sie ist für den Mystiker zugleich die dmoß&wac.?) Ich hebe 


1) Vgl. 8 13: aüm Ecriv Y malıyyevecia, b TExvov, TO unxerı pavrdlechaı 
elc TÖ cWua TÖ Tpıxn didcratov. 

2) Stärker von Platon beeinflußt ist dieselbe Vorstellung im X. (bezw. XI.) 
Traktat $ 6: nepiduyav de (Td xdAdoc Tod Adyado0) nAävra röv voOv kal riv 
öAnv yuxıv Avakdutea Kal aveAkeı dia Tod cWuaroc kal d6Aov abröv eilc oUciav 
(d. h. Gott) neraßaakcı. duvaröv (ddbvarov MAC) yap, b TEexvov, yuxhv 
anrodeweänvaı, &v cbuarı dvOpWrou (bei Lebzeiten des Menschen), deu- 
can&vnv ToO &ya9o0 (Tö) xdAAoc. Es handelt sich immer um die 
neyicrn Oda, wie es im Poimandres heißt. : 

3) Auch die Vorbedingungen dieser Ekstase sind immer die gleichen. 
Dem Befehl: xardpyncov ToD cWnaroc rap alcOnceıc entspricht z. B. in X 5 die 
Versicherung: ı yäp yvwcıc alroü xal Bela (dEa Plasberg) awın &crı (die Zn 
und Zopia sind sich verwandt) al xarapyla racbv TWv alcdncewv. oÜTE: Yäp 
Aardo rı düvarar voncar 6 Toüro vorncac oüre AAXo Tı Bedcacdaı 6 ToüTo Bea- 
cduevoc oÜTE Tepi AAkov TIvöc Akoücar oÖrTe rTö cuvoAov (tÖ fügt M ein) cüna 
Kıvflcan. TTacdv Yap TWv cwuarıkWv alcOncebv re Kal kıyncewv &mAaßönevoc(?) Atpeuel. 
Auch diese hellenistischen Theorien hat Philon, wie wir oben sahen (S. 204 A. 1), 
aufgenommen. Wenn er die Kenntnis des Wesens und der Hypostasen Gottes so 
besonders oft als Mysterien bezeichnet und im Mysterientone von ihnen redet (vgl. 
Bousset, Die Religion des Judentums 428), so gibt dafür die wirkliche Existenz 
derartiger Weihen, und, ihre Verkündigung in Ägypten die beste Erklärung. - 
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des folgenden halber schon jetzt hervor, daß sich unmittelbar hier- 
mit der Gedanke verbindet, daß Gott dem nach der yvWcıc Streben- 
den überall erscheint: navrayod cuvavrriceı, (kai fügt CA ein) mav- 
TaXoD ÖYäncera1, Önou Kal ÖTE OU TPoFdoräc, Ypnropobvrı (Ypnropnri 
MC Lücke A) xoımwnevw, mAeovrı 6deVovri, VUKTöc TuEpac, AukoDvri 
CWTWVTI" OUdev Yap Ectiv d oUK Ecriv. — 

Soll der Nachweis, daß dieser pantheistische Mystizismus ägyp- 
tisch ist, wirklich überzeugen, so müssen wir freilich auch einiger- 
maßen wahrscheinlich machen können, daß, wo er sonst erscheint, 
ägyptische Einwirkungen vorliegen. Wieder müssen wir einen Um- 
weg machen, dürfen aber hoffen, Bedeutung und Wirkung der Her- 
metischen Theologie noch klarer als bisher zu erkennen. 

Am auffälligsten tritt die pantheistische Auffassung uns wohl 
in dem viel besprochenen Aöyıov 'Incoö von Behnesa entgegen, das 
nach sicherer Ergänzung folgendermaßen lautet: 

[AerJeı [Incode' önjov Eav Wcıv [dVo, ouK] eliciv] “Beoı!), Kai 
[ö]mo[u] efic] &crıv uovoc [aö]tw, Erw elu ner’ autloü]. Ereipov 
öv ABov KäKel eüpnceic He, cXicov TO EUAov KüyW Exei elu. 

Man hat mehrfach darauf hingewiesen, daß der Spruch, in welehern 
Jesus der Gemeinschaft seiner Jünger seine Gegenwart verheißt, 
Matth. 18, 20: oö Yäap eicıv do N Tpeic cuvnyuevor eic TO Euov 
övona, txei el Ev necw abtWwv frühzeitig dahin umgedeutet wurde, 
daß auch der Einzelne stets mit ihm verbunden bleibt, ja daß der 
Spruch sogar umgestaltet wurde: ub? unus est, ibi et ego sum, et ubi 
duo sunt, ibi et ego ero.) Die erste Hälfte des Aöyıov von Behnesa 
zeigt die ursprüngliche Fassung und ihre Fortsetzung noch in rich- 
tigerer Folge. Zur Begründung dieser Fortsetzung dient jener selt- 
same Satz: „bebe den Stein und darunter findest du mich, spalte 
das Holz und ich bin darin“?) Das auffälligste ist, daB cs sich bei 
diesem „von Gott auf Christus übertragenen Pantheismus, dieser auf 


1) Vgl. für den Ausdruck Poimandres $ 10: xal xureleipßn däAoya rü 
KOTWEEPN TC Pbcewc crorxela, Hermes in dem oben S. 102 angeführten Frag- 
ment (Berthelot 229): tobc rorobtouc de Avßpihnovc 6 "Epuflc Ev TW Trepl Pucewv 
&xdAeı ävoac (der Noüc hat sich ibnen nicht als Leiter gesellt, vgl. Poimandres 
g 21, 22). 

2) Ephraem, Kommentar zum Diatessaron; vgl. Resch, Agrapha 295. 

3) Die entgegenstehende, allzu moderne Deutung von Harnack ist mir 
natürlich bekannt. 
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die Spitze getriebenen Ubiquität Christi, diesem Panchristismus“!') 
um den auf Erden weilenden und mit seinen Jüngern redenden 
Christus. handelt. Die Parallele bietet der Hymnus von El-Khargeh 
und unser Hermetisches Stück. Nicht genug; daß Gott überall ist 
und den Seinen überall begegnet, daß er „hineintritt in alles Gehölz“ 
und in der Erde (bezw. unter dem Stein), bei dem Skorpion in 
seinem Gang(?) ist?); auch sein Diener darf, wenn er noch bei Leb- 
zeiten mit ihm vereinigt und zum Sohne Gottes geworden ist, von 
sich sagen: &v oöpavw ein, Ev yf, Ev Üdarı, Ev depı’ Ev Zwoic eini, 
&v Qutoic — ravrayoü. Wir schen hier, wie die Erweiterung des 
echten Herrenwortes kai önou eic Ecrıv uövVoc AUTW Eyw ein MET 
adtoü von selbst in den anderen Gedankenkreis führt und nun die 
ägyptische Formel sich ansetzt. 

Einwirkung ägyptischer Formeln zeigt auch der dritte Spruch: 
Aeyeı ’Incoüc’ Ecrnv &v uecw TO Köcuou Kal Ev capki ÜWEPANV autoic 
Kal EUPOV TIAVTAC MEOUOVTAC Koi OUdEVA EUPOV dIYWVTA Ev AUTOIC, 
Kol TOvei ih wuxn uou Ent Toic vioic TÜV Avdpurwv, Ötı TUPAoL eicıv 
Th Kapdia aurwv Kal ob PAelnoucv]..... Män hat zum Vergleich 
mit den Eingangsworten auf Luk. 24, 36: raüta de autWv Aakouvrwv 
abröc Ecrn Ev necw abtWwv und Joh. 1, 26: amexpiön ’lwavvnc Acywv' 
er Banrilw Ev Hdatı" MEcOc LUWV CTNKEI, ÖV UHEIC OUK OldATE verwiesen, 
aber diese Stellen belegen im Grunde nur das Wort uecoc, nicht 
die Vorstellung, daß Gott mitten in die Welt hineintritt, wie die 
hellenistische Theologie lehrt‘) Klarer wird die Verwendung ägyp- 
tischer Formeln ın dem Bilde: eüvpov ravrac uedvovrac. Gewiß 


1) Zahn, Theolog. Literaturblatt 1897 S. 428. Es ist die eine Auffassung 
des Begriffes des „Gottmenschen“, der, wie wir ja längst wissen, nicht spezi- 
fisch christlich ist. Selbst die Formeln übertragen sich. Wenn Hermes seinem 
Sohne in unserem Stücke sagt ($ 3): öpäc ne, bb texvov, Spbaikloic, drı de 
(el ob) xartavoeic Areviwv cıWuarı Kal Ööpdcer‘ 00x ÖPYaAuoic TOUTOIC Hewpoüngn 
vöOv, (b texvov, so entspricht aufs genaueste Christi Lied in den Acta Iohannis 11 
(Robinson, Texts and Studies V 1 pP.14): tic el &yWb, Yvibcn, drav AneAdw. 
d vov HpWuan Toto olk eint‘ (Ö dE eluı) dwer, Stav cv Anc. 

2) Vgl. auch den älteren Sonnenhymnus bei Brugsch, Rel. u. Myth. d. 
alt. Äg. 693: „der dem Ei den Odem spendet, die Spinne (?) ernährt in ihren 
Löchern und die Tarantel darin ernährt“. 

3) Vgl. die bildliche Darstellung oben S. 113; etwas anders gewendet ist 
das angeblich Platonische Wort bei Plutarch De sera numinis vindicta 5 p. 550 d: 
örı xara TMarwva nävrwv Kalv 6 Beöc Eavröv &v uecw rrapddeıyua Benevoc. 
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heißt es in der. Schilderung der Sintflut und des Untergangs von 
Sodom Matth. 24,38 und Luk. 17,27: TpwYyovTec Kal TTIVOVTEC YauODVTEC 
xai yauıZovrec und rNcdiov Emivov Eyauovv Eyauifovro und ferner 
Matth: 24, 49 und Luk. 12,45 von dem schlechten Sklaven: &cdin dE 
Kai TIvn HETA TWV neduovrwv und Apintaı .. Ecdieıv TE Kal TIIVEIV 
Koi uedüuckecdon, und beide Male ist zwar nicht von der ersten Er- 
scheinung, wohl aber von der Wiederkunft Christi die Rede. Den- 
noch glaube ich nicht, daß unser Aöyıov aus diesen Stellen gebildet 
oder beeinflußt ist; seine Erklärung bietet die Predigt des Propheten 
im Poimandres ($ 27): W& Aaoi, ävbpec ynyeveic, oi ueOn Kai Umvw 
EAUTOUC EKXdEedWKÖTEC Kai TN Ayvwcia TOD HeoÜ, vnware, maucacde dE 
xparmaAWwvrec, BeAyönevor Unvw AAöyw — (8 29) Kai Erpäpncav Ex 
To0 außpociou üdaroc. Hiermit berührt sich, wie früher erwähnt, das 
VD. (bezw. VIH.) Stück (8 1): noi pepecde, W Avapwroı, neBVoVTec, 
TÖvV THc Ayvwciac Axpatov [AöyYov] Exmıövtec, Öv 00dE Pepeıv düvaocde, 
AA” Non alTov Kai &ueite‘ crfte vnwavrec!), AvaßA&yote Toic öpdak- 
nolc Tic Kapdiac — ($ 2) ömou oVdE elc nedveı, AAAA Tävrec vnpoucıv 
KPOPWYTEC TI) Kapdiq Eic TOV öpadnivan HeAovra — (83) iva unTe Akounc, 
repi lv AKoveıv ce dei, unte BAennc, trepi v BAeneıv ce del. Am 
nächsten dem Geist der Evangelien kommt wohl der Kern des Aöyıov: 
movei if yuxn pov Emi Toic vioic TWv Avdpwnwv; aber fremdartiges 
Rankenwerk bat sich auch hier angesetzt, wie in dem vorigen Spruch. 

Entscheidend scheint mir die literarische Form, die bisher 
rätselhaft bleiben mußte. Uns sind Sprüche des Hermes wie des 
’Ayadöc daiuwv in Ägypten im Gemeindegebrauch begegnet, und ge- 
rade die letzteren zeigten ähnliche Erweiterungen und Umbildungen 
Herakliteischer Sprüche, wie sie im fünften Spruch (?yeıpov Töv 
A8ov) nachweislich an einem Worte Jesu vorgenommen sind. Es 
ist unter solchen Umständen wohl etwas gefährlich, das Evan- 
gelium bestimmen zu wollen, aus dem diese Sprüche entlehnt sind, 
noch gefährlicher freilich, in diesem Evangelium die johanneische 
Sprache suchen zu wollen. Ist doch, was man als johanneisches 


1) Vgl. in den XaAdaixd& Aöyıa, die zwar aus anderen Kreisen stammen, 
in Sprache und Bild aber oft übereinstimmen (Kroll p.15): & taXaepyot, vnyare. — 
Die Übereinstimmung mit Joel 1, 5: &xvhyare ol uedbovrec &E olvov abrüv xal 
kAaücarte‘ Bpnviicare nävrec ol nlvovrec eic neOnv scheint mir zu äußerlich, um 
eine Beeinflussung der Hermetischen Stellen durch die Septuaginta hier an- 
zunehmen. 
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Gut in unsern Aöyıa in Anspruch nimmt, nichts anderes als Her- 
metische Formel, Allgemeingut der hellenistischen Mystik. Ihre 
Verbreitung ist so weit, ihre Berührungen mit christlichen Lehren 
so zahlreich, daß es vollkommene Willkür wäre, die Vermittelung 
jeder sprachlichen Entlehnung auf das Johannesevangelium zurück- 
zuführen. — | 

Mit dem Aöyıov von Behnesa, von welchem wir ausgingen, haben 
Grenfell und Zahn zwei Stellen des ophitischen Eva-Evangeliums 
und des Petrusmartyriums zusammengestellt, welche ähnlichen Pan- 
theismus zeigen. In jenem heißt es: Ecrnv Emi Öpouc ÖynAoü Koi 
eidov AvOpwrrov Hakpov Kai AAAovV KoAoßöv, Kal fikovca Wcei PWvnv 
Bpovrfic Koi NAyyıca TOD Akoücan, xat EAaAnce trpöc ne Kal einev’ „Erw 
co Kai cu Erw, kalt Önou E&av Nic, Ey Exei ein, Kat Ev ümaciv el 
Ecrrapuevoc, Kat 6Bev Ev BeAnc, cuAkeyeıc ne, Ent dE cuAAeywv Eautöv 
cuAkeyeıc“ Die Vision selbst scheint verkürzt vorzuliegen; wir er- 
fahren nicht, was das seltsame Paar tut, dürfen aber vielleicht darauf 
verweisen, daß Zosimos, der in seinen Visionen die Hermetische 
Literatur nachbildet (oben S. 9 ff.), zunächst den iepebc tWv Addurwv 
sieht, wie er das eigene Fleisch wieder ausbricht, und im Gregensatze 
zu ihm dvöpwrapıov.KoAoßöv Kal Toic 6DdOUCIV EAUTOU EAUTOV HacW- 
MEvovV Kai cuumintovra. Die grausige Erfindung mag durch den 
alchemistischen Stoff und eine Erinnerung an Pred. Sal. 4, 5: 6 äppwv 
repießoNe TÄC XEeipac adTOU Kal Epaye tüc capkac autoü beeinflußt sein); 
das Paar selbst wird der ägyptisch-theologischen Literatur angehören. 
Die Verkündigung des Aöyoc, der hier echt ägyptisch als Stimme 
erscheint, ist in ihrem ersten Teil ganz unbefangen den in Kapitel I 
betrachteten ägyptischen Gebetsformeln entnommen, die ja auch in 
Hermetische Schriften übergingen (vgl. S. 142). Die Vorstellung 
von dem cuAA&yeıv €autöv erinnert an die Worte des Hermes cuve- 
teen N voepü yevecıc und eic cuvap$pwcıy Tod Adyou. Der Wieder- 
geborene ist ja selbst der Aöyoc $eoü. Die Vorstellung ist anders 
gewendet und doch noch ähnlich. Daß ein ophitisches Evangelium 
ägyptische Gedanken zeigt, wird nicht befremden. 

In dem Martyrium Petri?) gibt der Apostel zunächst in seiner 
großen Abschiedsrede Vorschriften, wie man die yvWcıc erlangen 


1) Falls das schwerverständliche jüdische Wort nicht etwa selbst auf eine 
ältere ägyptische Quelle zurückgeht. 
2) Acta Apostolorum apocrypha ed. Bonnet (Lipsius) I 90 gg. 
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kann: Tavröc aicÖnTNPIOV Xwpicate TÜC EAUTWV WUXAC, TIAVTOC POLVO- 
uevov un Övroc dANdoÜc‘ rrnpWcate UUWV TÜC ÖWEIC TAUTAC, TINPWCATE 
VuWv TÜC AKOAC TAUTac, (xwpicate) TÜcC TrPageic TÜC Ev PavepW, Kal 
Yvwcecde Ta Trepi Xpıctoü Yerovöta Kai TO ÖA0V TÄC cwrnpioc buWv 
uvcrnpiov. Das könnte bis auf den Schlußsatz wörtlich auch in 
einer Hermetischen Schrift stehen. Petrus rechtfertigt dann seinen 
Wunsch, das Haupt nach unten gekreuzigt zu werden: YıyWckete 
TÄC ÄmÄcnce Pücewc TO HUCTNPIOV Kal TNV TWV TTAVTWY ApXNV Aric 
yeyovev. 6 Yap TpPWTOCc Avdpwrroc, 00 TEevoc Ev eider Exw EyW, KATU 
xepaanv Evexdeict) EDEIEEV YEVECIV TNV OUK oUcav TraAaı” vekpäa Yüp 
fv urn un Kivacıv Exouca. KOTAaCUpEIC OUV Exeivoc Ö Kai TNV Apxniv 
nv auToD eic Av Piwac TO TTÄV TOUTO TFIC dIAKOCUNCEWC CUVECTNCATO. 
Über die Vorstellung vom npWrtoc äv8pwrroc, der in Ägypten mit Osiris 
oder Hermes identifiziert wird, habe ich früher (Kap. III) gehandelt. 
In der Köpn xöcuou finden wir einen doppelten Schöpfungsbericht; zu- 
nächst ist die Materie, die pücıc, unfruchtbar und bewegungslos, bis 
Gott durch sein Wort die Göttin des Werdens schafft?); dann aber 
hören wir noch einmal, daß sich die diaxöcuncıc erst nach der Er- 
schaffung des npwroc Av8pwrroc vollzieht. und erst jetzt Bewegung 
in das Chaos kommt?) 

Es folgt in dem Martyrium der Preis des Kreuzes Christi und 
das Zitat: Ti yap Ectıv Xpıctöc AAX” 6 AöYoc, NXoc ToU deoü, die am 
stärksten an ägyptische Formeln erinnernde Fassung der Logoslehre. 
Von diesem AXöyoc heißt es: cÜ TO mäv xai TO träv Ev col, Kal TO 
öv cö, Kat oUK Zctıv AAXo, Ö Ecriv, ei un uövoc cV. Wieder erkennen 


1) Er ist also der Kopußac wie in der Naassener-Predigt (oben S. 92). 

2) Sie heißt bier auch ®ücıc in dem Sinne von Tevecıc; es ist Isis, die 
Euyuxoc xivncac, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 106, 107. 

3) Sprachlich interessant ist die regelmäßige Verwendung der Worte 
npokütnteıv, mopaklmteıv u.8.w. So sei beiläufig auf das Hermetische Frag- 
ment bei Cyrill (Contra Iul. I p. 562 Migne) verwiesen: Y| obv mupauic, Enciv, 
bmoreiuevn MN Pücea xal TW voepb Köchw (der voepöc xöcuoc ist der Aöyoc, 
vgl. oben S. 41)° Exeı yüp äpxovra Emxeluevov dnuloupyöv Adyov TOO TTÄvVTWv 
dECHÖTOU, Öc Mer’ Exeivov npiorn düvanıc, Ayevvntoc, Arepavroc, EE Ekeivou 1Tpo- 
xuwaca xal Enikerıtar xal Apxeı rWv di’ auto dönnioupynndevrwv' Zeri dE TOO Tav- 
reAelouv rpwröyovoc (mp6yovoc Codd.) kat reAcıoc xal Yövinoc (Kal) yvricıoc viöc. 
Das scheint eine Erklärung der ägyptischen Darstellung der Pyramide (bezw. 
des Obelisken) mit der Sonnenscheibe darauf (Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. 
Äg. 256 und 261). Aber auch hier ist die Göttin ®ucıc mit dem Aödyoc ver- 
bunden; wahrscheinlich war sie im folgenden erwähnt. 


? = Pa Pr ü a Z: 
j Ye gyPnf a7 Niliınrmeontt ( \ 


L 


944 VII. Die jüngere Poimandres-Schrift. 


wir unschwer die Hermetische Formel, vgl. z. B. V (VI) 9: obdev yap 
ecrıv Ev mavri Exeivw (dem xöcuoc) 5 oUK Ecrıv auröc (nämlich 6 Beöc). 
Ectıv autöc Kal TA Övra, AUTÖC Kal TA uN övra’ TA HEV Yüp 
övra Epavepwce, TA dE un Övra Exeı Ev EaurW und weiter $ 10: oVdev 
Ecriv, 0ÖTOC d oUK Ecrıv' nAvra yüap (oUTöc» Ecrı Kal OUTÖC Ecrıv (TÄVTO), 
endlich 8 11: cd yüp el d Av (dav MAC) &, cd ei ö Av now, cd dl 
ö Av Akyw. co yYap mavra el Kai AAdo oVdev Ecrıv;, dö un [ecrv] 
cv El. cd mÄv TÖ yevönevov, cÜ TO un Yevönevov. Woher diese 
Formeln stammen, zeigt die Verbindung r& dvra xai ra un dvre, 
bezw. TÖ yevönevov Kal TO un revönevov. Es ist, wie Prof. Spiegelberg 
mich belehrt, die Formel, durch welche schon ın den ältesten ägyp- 
tischen Texten die Gesamtheit bezeichnet wird. Dem Autor des 
Traktates hat sie Not bereitet; er deutet rü un dvra als rü Ecöneva 
und gewinnt so eine Parallele zu der bekannten Inschrift von Sais: 
eyw ein nüv TO Yerovöc xai dv Koi Ecöuevov. Die ganze Predigt 
des Petrus ist durchtränkt mit den Gedanken dieser hellenistischen 
Mystik. 

Aber steht dann nicht auch das große Evangelienwort mavra 
dı’ AUTOU EYEVETO Kal XWPIC OUTOU EYEVETO OVdE Ev Ö Yeyovey mit 
dieser Formelsprache in irgend einem Zusammenhang? Nach meiner 
Auffassung allerdings, und es wäre feige, wenn ich die Konsequenzen 
für das Johannesevangelium nicht wenigstens andeuten wollte. Nicht 
nur durch den Prolog, für den ich dies früher zu erweisen versuchte!), 
auch durch das ganze Evangelium geht die eigentümliche Formel- 
sprache dieser Mystik, ja sie bestimmt bis zu einem gewissen Grade 
die Wahl der wenigen Themata, die immer wieder behandelt werden 
und die den Verfasser offenbar aufs tiefste beschäftigen. Sie drängt 
sich dem, der die Hermesgebete und die Hermesliteratur ein wenig 
kennt, so mächtig auf, daß ich, statt lange Aufzählungen für diese 
Behauptung zu geben, lieber vor einer Überschätzung der Tatsache 
warnen möchte. Zu Kreyenbühls „Evangelium der Wahrheit“ wird 
auch das vierte Evangelium damit noch lange nicht. Gerade wenn 


1) Zwei religionsgesch. Fragen S. ı ff. Daß sich gerade in der Logos- 
lehre die Hellenisierung durch die Stoa am stärksten zeigt und daß keine Lehre 
durch sie so weit über die hellenistische Welt hingetragen ist, darf den Blick 
nicht von dem ägyptischen Grundelement in ihr ablenken. Wir empfinden es 
wieder, sobald wir die Logoslehre nicht aus ihren Zusammenhängen lösen und 
das Evangelium als Ganzes betrachten. 
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man das Verfahren des Verfassers der Aöyıa von Behnesa vergleicht, 
empfindet man, wie anders der Autor des Johannesevangeliums denkt 
und fühlt. Sind doch diese Formeln in der Regel in einen ganz 
anderen Geist und Zusammenhang gerückt, und durchdringen sich 
doch diese Gedanken so innig mit den übrigen die Vorstellungen 
des Verfassers beeinflussenden Elementer, daß man an der einzelnen 
Stelle immer wieder zweifeln müßte, wenn nicht eben die Fülle der 
Übereinstimmungen uns zwänge, einen wirklichen Zusammenhang an- 
zunehmen. Ein Beispiel für viele. Wenn Jesus in seinem Gleichnis 
10, 11 sagt: &yw eim 6 momv 6 kaAöc, so ist der Grundgedanke 
selbstverständlich nicht aus der Hermetischen Literatur, sondern aus 
dem Alten Testament und den jüdischen Messiasvorstellungen er- 
wachsen: er nimmt gleich in den nächsten Worten individuelle, nur 
auf Jesus passende Färbung an: d noıumv 6 KaAöc TMV yuxnv auroü 
tißncıv Untp tWwv npoßarwv. Nur wenn sich mitten in der Ausfüh- 
rung nun die Wiederholung findet (14): &yw ein 6 moumv ö kadöc Kai 
YIVWCKW TA &uü Kal YIvWcKouciv HE TA ud, KABWC YıvWckei 
nE 6 TAaTNnp KAYWb Yıyvluckw TÖV Tat£pa, kann man überhaupt 
fragen, ob die Formelsprache der hellenistischen Mystik berück- 
sichtigt ist (vgl. S. 20); am Platz sind die Worte auch hier, und 
gleich die Fortsetzung lenkt mit den- Worten xoi Triv wuxnv 
uov TIAnm üUntp tWv npoßätwv in den Kreis des individuell Em- 
pfundenen zurück. Ganz durchdrungen von diesen Formeln zeigen 
sich die Abschiedsreden; aber wie ist z. B. 17, 10: kai ta &uä nävre 
ca. E&crıv Koi Ta ca &uda, Kai dedöFacnar!) &v autoic für diesen Zu- 
sammenhang umgestaltet; wie ist V. 21 das iva mävrec Ev dcıv, 
KOOWC CU, TrATEp, Ev Euol xäyl Ev coi, Iva Kai altoi Ev nuiv Wav... 
(23) Erb Ev adroic Koi cu Ev E&moi?), iva Wcıv TETELEIWUEVOL elc 
TO €v so eigenartig mit der im Grunde doch neuen Empfindung 
der ayann Beoü verschmolzen, so der Situation angepaßt, daß jeder 
Leser Bedenken tragen wird, den Blick überhaupt auf die Herme- 
tischen Schriften und Gebete zu lenken. Und doch, wenn man auf 
den Prolog zurückschaut und das immer wiederholte „wer mich 
kennt, kennt den Vater“, „wer mich sieht, sieht den Vater?) auf 


1) Zum Gebrauch des Wortes vgl. oben $.28 A.3 (vgl. auch 8.21 Gebet III 11). 

2) Auch in den Hermetischen Schriften wird der Wiedergeborene „in 
Gott geboren‘, schaut sich in ihm und empfindet den Gott in sich. 

3) Im fünften Hermetischen Stück (11) preist der Gottbegnadete: dia Ti 
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sich wirken läßt, wird man wieder hierzu neigen. Sicher erscheinen 
mir die Einwirkungen in dem Gespräch Jesu mit der Samariterin 
und besonders in den beiden parallelen Erzählungen von Nathanael 
und Nikodemos, deren eine hervorhebt, wie der Noüc die Gedanken 
des Menschen kennt!), während die andere ihn als Lehrer der nokıy- 
yevecia zeigt. Gibt man eine solche Einwirkung einmal zu, so er- 
heben sich weitere Fragen, wie weit diese Anschauungen die Art der 
Darstellung beeinflußt haben. 

Lange ehe ich das ernste Buch von Wrede „Das Messiasgeheimnis 
in den Evangelien“ las, hatte ich mir die Stellen angemerkt, in 
welchen ein an sich klares, selbstverständliches Herrenwort den 
Jüngern rätselhaft erscheint, und in den beständigen törichten MiB- 
verständnissen?) eine Manier, die Anlehnung an einen literarischen 
Typus finden wollen. In Kap. XIII (XIV) des Hermetischen Corpus 
glaubte ich ihn wiederzufinden. So wirkte es überraschend auf 
mich, als ich bei Wrede (S. 199) las: „So könnte man fast auf 
den Gedanken geraten, der Autor habe nähere Bekannt- 
schaft mit dialogischer Literatur gehabt, in der die Reden 
der Hauptperson durch törichte Einwände der Neben- 
personen durchbrochen wurden“ Wrede weist diesen Ge- 
danken ab; eine Manier sei ja zweifellos vorhanden, aber daß 
sie keine bloß stilistische Bedeutung habe, sei ebenso gewiß; ihr 
Ursprung werde daher auch nicht in der Gewöhnung an eine lite- 
rarische Form zu suchen sein. Der Einwand wird hinfällig, wenn 
‚wir aus der XIII. (XIV.) Hermetischen Schrift nachweisen können, 
daß diese Form in den heidnischen Lehren vom Heiland und von 
der Erlösung vorkam und daß sie hier auf einer eigenartigen Auf- 
fassung des Mysteriums der Wiedergeburt beruht. Ich erinnere 


dE Kal buvnicw ce; dc &uaurod Wv; bc Exwv rı Tdrov; dic Adkoc div; cd yüp el 
6 äv. di, cu el ö Av now, cd et ö Avıdtyw. Die Quelle der Vorstellung zeigt 
die Inschrift von London. 

1) Vgl. die Einleitung des Poimandres, die Inschrift von London und die 
oben angeführte Stelle des Papyrus Insinger Col. XXXVI 5: „die Zunge, noch 
ehe sie gefragt ist, ihre Worte kennt Gott“. 

2) Ich muß für das einzelne auf Wrede verweisen, dessen Urteil mir 
dem Laien bisweilen etwas zu scharf zu sein, aber in diesem Teile kaum fehl- 
zugehen scheint. Daß ich dem Schluß des ganzen Buches nicht beizustimmen 
brauche, danke ich eben der Kenntnis der Hermetischen Literatur, die mir den 
Hauptteil so überzeugend erscheinen läßt, 
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noch einmal daran, daß Tat nicht verstehen kann, solange nicht 
ein Niedersteigen des Gottes (bezw. des nveüna) in ihn ihm das Ver- 
ständnis erschlossen hat. Hermes hat oivıruatwößc Koi ob tnAauyWc 
gesprochen; er hat‘ seine Worte nicht erklärt und sagt: ro0to 1ö ye- 
voc, & TEKvov, oU dıdäackerar, AAN’ ötav Hein Und Toü Beoü Ava- 
ninvnckerau Ich brauche kaum auf die Parallele Joh. 14, 25. 26 
zu verweisen: tauta AeAaAnka Univ rrap' üiv uevwv' 6 dE TTapäKÄnToc, 
[18 nveöna 1d Ayıov), dv meuyeı ö6 narnp Ev TW Övönari Hou, Ekeivoc 
buäc drddker mavra Kal bronvnceiı bpuäc navra d einov Univ. 
Erst wenn sich die Palingenesie, das Innewohnen Gottes (14, 23) 
an den Jüngern vollzieht, werden sie ihn verstehen; er wird sich 
ihnen offenbaren und mit ihnen reden oüxerı &v tapoipiaıc, AAAa 
rappncia (16, 25). Jetzt sind sie zwar gereinigt durch sein Wort, 
aber noch nicht mit der Himmelskraft begnadet.') 

Das vierte Evangelium entstand, als das Christentum nach seiner 
ersten Auseinandersetzung mit dem Judentum für weitere Eroberungen 
zunächst auf die von hellenistischer Mystik beeinflußten Kreise an- 
gewiesen war, als es bei seinem Eimporstreben gezwungen war, aller- 
orten durch eine Schicht dieser Mystik hindurchzuwachsen, einer 
Mystik, die sich gerade damals zu, immer höherem Schwunge erhob. 
An vielen Stellen ist das Christentum dabei verkrüppelt oder ver- 
wildert; im ganzen tauchte es in eigener Kraft, nur bereichert um 
eine Fülle tiefer Gedanken und Bilder, wieder empor. Aber das 
Christentum hatte schon früher, schon als es sich bildete und seine 
erste Literatur schuf?), diese Mystik und ihre Literatur am Platz 
und in jüdischen Kreisen wirksam gefunden. Es.ist kaum denkbar, 
daß die christliche Literatur nicht den vorhandenen Wort- und Formel- 
schatz zum Teil übernehmen mußte, und Wort und Formel üben 
ihren eigenen Zwang, der sich im Fortschritt der Zeit und in der 
allmählichen Ausgestaltung der Lehre verstärkt.”) Sollen wir jemals 


1) Vgl. 15, 3: Non bueic xadapol Ecre dıü Töv Abdyov, dv AekdAnka Univ 
mit Herm. $ 15 xalWc cwevdeıc Alcar TÖ ckfvoc" xeradapnevoc Yap. 
Hermes beruft sich hier auf ein Wort des Poimandres, das diesen Zwischen- 
zustand abzukürzen befiehlt, etwa 6 xexadapuevoc creucdtw Altar TO CKfjvoc. 

2) Die Frage, ob wir Einwirkungen des Hellenismus noch früher, d.h. auf 
die Person des Stifters, annehmen dürften, muß ich anderen zur Beantwortung 
überlassen. Entscheidend wäre dafür besonders, ob Christus sich wirklich als 
des Menschen Sohn bezeichnet hat, und in welchem Sinne es geschah. 

3) Ich halte diesen Aare: der DM dem sich sogleich die Übernahme 
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ein brauchbares Lexikon zum Neuen Testament erhalten, so wird 
es die Reste hellenistischer Mystik, die bis dahin hoffentlich ge- 
sammelt und kritisch bearbeitet sind, nicht weniger als die christ- 
lichen Schriften berücksichtigen müssen und wahrscheinlich wenig- 
stens in dem Hermetischen Corpus mancherlei jüdisches, aber kein 
christliches Sprachgut nachweisen, wohl aber umgekehrt in der 
spätjüdischen wie der frühchristlichen Literatur viel Hermetisches. — 

Wir sind an das Ende des weiten Weges gelangt; denn nicht alle 
Hermetischen Schriften zu erklären, sondern Werden und Wachsen 
einer bestimmten Gemeinde in ihren Schriften zu verfolgen, war meine 
Aufgabe. Ich fasse die Ergebnisse kurz zusanımen. Gegründet wurde 
die Poimandres-Gemeinde jedenfalls vor Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. und nach dem Beginn des zweiten Jahrhunderts 
v.Chr. Die Geschichte der ”Av&pwrroc-Lehre in Ägypten läßt uns 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um Christi Geburt raten. 
Begründer der Sekte war ein ägyptischer Priester, welcher eine 
Lehre von der Weltschöpfung durch Ptah mit einer vom Osten: ein- 
dringenden Verkündigung von der Knechtschaft und Befreiung des 
Menschen zu einem gnostischen System verband. Die Gemeinde 
breitete sich aus und wirkte schan um Begiun des zweiten Jahr- 
hunderts selbst nach Rom herüber. In ihrer Lehre steigert sich 
im Laufe der Zeit der mystische Grundzug und mit ihm das ägyp- 
tische Element. Das Prophetentum tritt im Laufe des zweiten Jahr- 
hunderts immer stärker hervor. Eben dadurch näherte sich die 
Gemeinde wieder den zahlreichen Hermes-Gemeinden, um endlich im 
Laufe des dritten Jahrhunderts völlig in sie aufzugehen. Kraft und 
Bedeutung des Prophetentums scheinen dann wieder abzunehmen 
und zugleich die jüdischen Einflüsse zu wachsen. Mit dem vierten 
Jahrhundert entschwindet die Gemeinde unserem Blick. Das ist im 
Grunde alles. — . 

Ich muß befürchten, daß es mir bei der Einzelausführung begegnet 
sein wird, ab und’ an zu viel für Agypten in Anspruch zu nehmen, und 


der Kultformen gesellt, für sehr viel wichtiger als die einzelnen Entlehnungen 
bestimmter Lehren. Wie stark z. B. der ägyptisch-hellenistische Einschuß in 
der Dämonologie des Paulus ist, hat im Grunde weniger zu sagen als die 
Frage, wieweit. Gebete, wie das in der Lehra der Apostel (X 2) erhaltene, 
die Mysterien und vor allem Einrichtungen wie Prophetentum und Propheten- 
predigt durch hellenistische Gedanken, ermöglicht oder von ihnen beeinflußt sind. 
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daß ein flüchtiger Leser den Eindruck erhalten könnte, ich wollte die 
Entstehung des Gnostizismus ganz nach Ägypten verlegen. Meine Ab- 
sicht war gerade, jedem Versuch, ihn aus nur einer Quelle herzuleiten, 
entgegenzutreten. Wenn wir z. B. die chaldäischen Orakel mit den 
Hermetischen Schriften vergleichen, finden sich in Sprache und (fe- 
danken manche Übereinstimmungen, aber der mythologische Kern ist 
ein verschiedener. Daß wir. diesen mythologischen Kern der gnostischen 
Systeme nicht übersehen dürfen, lehrt besonders die Inschrift von 
London. Es handelt sich zunächst um die Ausgestaltung geoffen-. 
barter Religionen, und Propheten, nicht Philosophen reden zu uns. 
Was sie uns bieten, ist oft aus verschiedenen Bestandteilen zu- 
sammengesetzt, oft wohl auch nach der Zusammensetzung wieder 
in andere Zusammenhänge hineingearbeitet. Was die verschiedenen 
Bestandteile ursprünglich sich näherte, war die allmähliche Aus- 
gleichung der religiösen Vorstellungen im Osten. Wann sie begann, 
ist noch kaum zu sagen. Daß schon das Perserreich mit seiner 
weisen Duldung aller Volksreligionen, mit dem Verpflanzen größerer 
Volksmassen von-der Peripherie :in das Innere des Reiches und der 
Ansiedelung starker Garnisonen, z.B. in Agypten, sie mächtig för- 
dern mußte, ist wohl klar. Hueena aber ist, daß auf ver- 
schiedenen Gebieten die mythologischen Gestalten bereits begonnen 
hatten, sich in begriffliche umzusetzen. Das ist für Ägypten wohl 
ohne weiteres klar; für Persien dürfen wir es ebenfalls annehmen’); 
für Babylonien weist das allmähliche einseitige Vortreten der Planeten- 
götter auf eine ähnliche Entwicklung. ‘Die Übertragung dieser reli- 
giösen Vorstellungen in die einheitliche Formelsprache und Begriffswelt 


1) Vgl. Plutarch De Is. et. Os. 47: 5 utv ’Npoudinc Ex TOD Kadapwratou 
gpdouc, 6 5° "Apeiudvioc Ex TOD Zöpou Yerovisc mokenodcıv AAANAoıc‘ Kal ö HEv 
EE Heobc Emoince, TÖV ev pWtov edvolac, Töv dE deurtepov dAndelac, TövV de 
zpltov edvoulac, rWv dE Aoımlv röv uev coplac, töv de mAobrou, TövV de TWv Em 
toic Kaloic Ndewv dnuioupyöv, 6 de ToUToIc Ücrep Kvrirexvouc lcouc TV ApIdnöV. 
Es ist gewiß willkürlich, wenn Bousset (a. a. O. 490) hiernach die Perser zu Er- 
findern der Hypostasenlehre macht, aber noch willkürlicher wäre es, die ganze 
Zurückführung der Götter auf Begriffe dem deutenden Griechen zuzuweisen. — 
Hat Bousset recht, mit der Gottheit der Weisheit die Spenta Armaiti zu identi- 
fizieren, die ursprünglich Erdgöttin, dann Hüterin des’ Ackerbaus und aller 
Kultur, schließlich Göttin der Weisheit‘ geworden sei, so bietet diese Göttin 
ein so eigentümliches Gegenbild zu Isis, daß man unwillkürlich an eine direkte 
Beeinflussung Persiens ge ' Agrpien,, in 
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des Griechentums mußte den Kampf und den Ausgleich der ver- 
schiedenen Weltanschauungen, des Pantheismus, des Dualismus, des 
Fatalismus mächtig fördern, indem sie die Gegner auf gleichen Boden 
stellte, die eigentümliche Stellung des „Propheten“, die in dem 
hellenisierten Orient allmählich zu wachsen scheint, die Übertragungen 
erleichtern.!) Es verrät eine rührende Ahnungslosigkeit, wenn von 
theologischer Seite versichert wird, daß Ägypten, das einzige Land, 
in dem wir diese Bewegung genau verfolgen können, von ihr ganz 
unberührt geblieben sei. 

So erhebt sich bei jeder einzelnen Frage die Schwierigkeit, daB 
der Bearbeiter neben der ganzen theologischen und philologischen 
Literatur auch Sprache und Überlieferung der verschiedenen Völker 
des Orients kennen müßte. Es ist kaum zu vermeiden, daß je nach 
Neigung und Studiengang der eine zu viel als ägyptisch, der andere 
zu viel als babylonisch, der dritte alles als persisch in Anspruch 
nimmt, und daß bei dem einzelnen Arbeiter eine gewisse Farben- 
blindheit eintritt, die ihn für wichtige Unterschiede unempfindlich 
macht. Nur die gemeinsame Arbeit vieler kann uns dem Ziele, die 
hellenistische Mystik zu verstehen, näher bringen. 


1) Gegenüber der Übernahme des Überlieferten scheint wenigstens für 
Ägypten die spekulative Ausbildung derartiger Systeme und das freie Erfinden 
neuer göttlicher Figuren zurückzutreten. Daß es in der weiteren Entwicklung 
des Gnostizisnus ebenfalls eine Rolle gespielt hat, ist nach dem früher über 
den Begriff der yvwcıc Gesagten (vgl. S. 158) selbstverständlich , nur müssen wir, 
solange die alten Bildungselemente uns nur mangelhaft bekannt sind, im 
Einzelfalle möglichst wenig Gebrauch von der Annahme völlig willkürlicher - 
Bildungen machen. 
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Beigabe 1. 


. Seneca und Poseidonios. 


A. Uhl hat in seiner Dissertation Quaestiones ceriticae in L. Annaei 
Senecae Dialogos, Straßburg 1899, p. 22 sqq. mit zwingenden Gründen 
erwiesen, daß in Kap. XVII-und XVII der Consolatio ad Marciam zwei 
verschiedene Fassungen desselben Hauptgedankens durcheinandergewirrt 
. sind, und daß alle Versuche, durch Umstellungen einen einheitlichen Text 
zu gewir.ıen, gescheitert sind. In der Beurteilung der beiden Fassungen 
ist er weniger glücklich gewesen. Auf den Einwurf: grave est tamen; 
quem educaveris, iuvenem iam matri, iam patri praesidium ac. decus 
amittere antwortet Seneca: quis negat grave esse, sed humanum est. ad 
hoc genitus es, ut perderes ut perires, ut sperares metueres, alios teque ın- 
quietares, mortem et timeres et optares, et, quod est pessimum, numquam 
scires, cwius esses status. si quis Syracusas petenti diceret: omnia in- 
commoda, ommis voluptates futurae peregrinationis tuae ante cognosce, 
deinde ita naviga. Es folgt die berühmte breite Beschreibung der 
Insel, dann: audisti quid te invitare possit quid absterrere; proinde aut 
naviga aut resiste. post hanc denuntiationem si quis dixisset intrare se 
Syracusas velle, satisne iustam querellam de ullo nisi de se habere posset, 
qui non incidisset in la, sed prudens sciensque venisset. dieit ommibus 
nobis natura: neminem decipio. tu si filios sustuleris, poteris habere 
formosos, et deformes poteris ..... nihil vetat illos tibi suprema praestare 
et laudarı te a Üiberis tuis; sed sic te para tamquam in igne imposi- 
turus vel puerum vel iuvenem vel senem ..... post.has leges propositas 
si liberos tollis, omni deos invidia liberas, aui tibi nihil certi spopon- 
derunt. Der Zusammenhang, den die Handschriften bieten, ist klar 
und vorzüglich. Das Argument ist damit abgeschlossen. 
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Etwas unklarer ist zunächst die zweite Fassung: Ad hoc genitus 
es, ut perderes ut perires, ut sperares melueres, alios teque inquietares, 
mortem et timeres et optares et, quod est pessimum, numquam scüres, 
cuius esses status. si quis Syracusas petenti diceret: ommia incommoda, 
omnis voluptates futurae peregrinationis tuae ante cognosce, deinde ia 
naviga. haec sunt quae mirari possis. videbis primum .... deinde 
MARS ...... videbis ... videbis ... videbis ..... tepidissima hiberna 
et nullum diem sine interventu solis. sed cum ommia ista cognoveris, 
gravis et insalubris. aestas hiberni caeli beneficia corrumpet; erit Dio- 
nysius Ülic tyrannus ..... audisti, quid te invitare possit quid absterrere; 
proinde aut naviga aut resiste. hanc imaginem agedum <ad) totius 
vitae introitum refer.‘) an Syracusas viseres deliberanti tibi quiequid 
delectare poterat . quiequid offendere exposui: pula nascenti: me tibi 
venire in consilium. „intraturus es urbem dis hominibusque communem 
.... videbis Ülie ... videbis ... videbis ... miraberis ... videbis ... 
videbis ... sed istic erunt .mille corporum animorum pestes et bella et 
latrocinia et venena et naufragia et intemperies caeli corporisque et 
carissimorum acerba desideria et mors, incertum facılıs an per poenam 
cruciatumque. delibera tecum el perpende quid vehs; ut ad la ventas, 
per illa exeundum est“ respondebis velle te vivere (quidnn? immo, puto, 
ad id non <invitus)> accedes, ex quo tibi aliqwid decuti doles): vive 
ergo ut convenit. — nemo, inquis, nos consuluit. — consulti sunt de 
nobis parentes nosiri, qui cum condicionem vilae nossent, in. hanc no 
sustulerunt. 

Die letzten Sätze machen, wie Uhl schon hervorhob, einen ge- 
zwungenen und geschraubten Eindruck; sie werden vielleicht verständ- 
licher, wenn wir die Beschreibung dessen, was die Seele sehen soll, näher 
prüfen. Es ist zunächst der xöcuoc in seiner Schönheit. Die Seele schaut 
von oben (18,4) in weitem Überblick die Erde und das Meer; sie ge- 
wahrt aufblickend den wunderbaren Gang der Gestirne und ihre Wirkung. 
Es ist die selige Schau, die sie dem Körper entrückt im Äther ge- 
nießt. Um sie zu erlangen, muß sie das Erdenlos mit allen Härten 
erdulden (ut ad illa venias, per illa exeundum est). Volle Bedeutung 
hat die ganze Ausführung nur für den, welcher die Seele in freiem 
Entschluß zur Erde niedersteigen läßt. Er kann sagen: du hast es 


1) So, meine ich, ist mit einem der deteriores und Haase zu schreiben; 
die Vulgata ist: (ad) hanc imaginem agedum totius vitae introitum refer. 
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gewollt und mußt das Leid der Erde tragen, um jener Wonnen teil- 
haftig zu werden. Poseidonios, den hier wohl jeder erkennt?), konnte 
so reden; Seneca nicht. Weder die Fortdauer, noch die Präexistenz 
der Seele, die nach eigenem Willen in die irdische Welt eintritt, 
konnte er als Dogma seinen Hörern bieten. Trotzdem sucht er in er- 
künstelter Weise eine freis Wahl der Seele zu konstruieren indem er 
zugleich die Züge des Bildes etwas verwischt. Gerade der Schmerz um 
den Verlust zeigt, daß die Seele die Güter des irdischen Daseins so hoch 
schätzt, daß sie zu leben erwählt hätte, wenn sie gefragt wäre. — Sie 
ist aber doch nicht wirklich gefragt worden und hatte keine Wahl. — 
Gewiß, aber die Eltern hatten für uns die Wahl. Damit ist dem groß- 
artigen Bilde freilich alle wahre Wirkung genommen; aber ich kann 
mir wohl denken, daß ein Seneca es aus Freude an der rhetorischen 
Pracht, die hier zu entfalten war, sich nicht entgehen lassen wollte. 

Die Beschreibung Siziliens unter Dionys und die Schilderung 
des ßioc und jener seligen Schau der Seele gehören zusammen und 
können ursprünglich nur für einander entworfen sein. Die Be- 
schreibung Sıziliens spielt in der ersten, an sich klareren und leichteren 
Fassung eine ganz untergeordnete Rolle; nur durch die Worte: post 
hanc denuntiationem si quis dixisset intrare se Syracusas velle, satısne 
iustam querellam de ullo nisi de se habere posset, qui non incıdisset 
in ila, sed prudens sciensque venisset gewinnt der Schriftsteller sich 
eine Überleitung zu dem dicit omnibus nobis natura: neminem decipio. 
tu si filios susceperis e. q. s. Aber die Erzeugung von Kindern und 
die Reise nach Syrakus sind rein äußerlich mit einander verglichen; 
die erste Fassung ist in Wahrheit die spätere. 

Der Hergang scheint danach folgender. Seneca selbst, für den 
zwingend der Stil auch dieser ersten Fassung spricht, hat später 
eine sachlich wirkungsvollere Form einsetzen wollen, bei der frei- 
lich die Hälfte der rhetorischen Ausführung (hanc imaginem agedum 
bis in hanc nos sustulerunt) fortfallen mußte. Wenn wir sie doch 
im Texte lesen, so lassen sich natürlich zwei Erklärungen denken. 
Wer selbst die völlige Verwirrung, die Uhl in der Schrift De brevi- 
tate vitae nachgewiesen hat, dem eilfertigen Seneca zutraut, mag 
immerhin sagen, daß er in der Hast der Überarbeitung nicht merkte, 


1) Vgl. unter anderem Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung 
8. 70. 
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was er eigentlich beseitigen wollte. ‘Ich möchte lieber der Über- 
lieferung als dem elementarsten Menschenverstande des Autors miß- 


trauen und sehe darin, daß dies Stück an unpassendem Platze eingefügt - 


ist, dieselbe Manier antiker Editoren, die ich noch heut in Catos 
Schrift De agrieultura greifbar und unleugbar zu Tage treten sehe. 


Beigabe I. 


Buchstabenmystik und Aionenlehre. 


Der Papyrus Mimaut, dessen Text ich oben ’S. 147 ff. abgedruckt 
habe, bietet eine seltsame jungägyptische Lehre von der Welt- 
schöpfung?), welche der Erklärung bedarf. Indem ich sie mir zu 
gewinnen versuchte, kam ich auf eine Reihe religiöser Vorstellungen, 
die auch in den Gebeten des ersten Kapitels, in Einzelzügen des im 
siebenten Kapitel behandelten Aöyoc änökpupoc und an manchen 
. anderen Stellen wiederkehren. Ich glaubte sie nur einmal und in 


Ihrem Zusammenhang darstellen zu müssen. Die Form der Beigabe 


‚sollte zugleich eine etwas freiere Auswahl und Ordnung des Stoffes 
“ermöglichen; denn mancherlei möchte ich hereinziehen und bekenne 
gern, daß, was zur Erklärung des Zaubertextes begonnen war, mir 
bald zu dem Versuche wurde, mir einige Stellen der christlichen 
Literatur etwas besser verständlich zu machen. 

Der Text, um den es sich zunächst handelt, ist jene Aufzählung 
der Schöpfungstaten, die der Sonnengott immer wieder in den zwölf 
Stunden des Tages vollbringt: &pa a’ noppnv &xeıc Kal tumov rredoc (?) 
miOrKoV, 'Tevväc devdpov &Adrnv, Aidov äpavov, Öpveov xAiva, em ic 
uöv’ Övon& coı Ppoüep. Die arg verstümmelte Fortsetzung bitte 
ich 8. 147 nachzulesen. Eine ähnliche Aufzählung der Namen und 
Gestalten des Gottes bietet ein Gebet an den Gott ’Ayadöc daiuwv?): 


1). Und zwar von einer fortdauernden Schöpfung durch Gott. Was 
der Gott einmal getan hat, wiederholt er immer aufs neue. Das ist eine 
charakteristische Grundvorstellung auch der Hermetischen Literatur. 

2) Wessely, Denkschr. d.K.K. Akad. 1888 8. 86 ff., vgl. oben S. 38 Gebet VII. 
Es ist dasselbe Gebet, dem ich den Titel der Zauberhandlung des Papyrus 
Mimaut entnehmen konnte. Jede Stunde hat hier wenigstens ihr eigenes Gebet. 
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Üpa a noppnv Exeıc aikobpov, Övoud coı Papakouvnd° doc dökav Kal 
xapıy TD Qulaxınpiw TourTw. Wpa PB’ noppnv &xeic Kuvöc, Övonä coı 
Coöpı’ döc icxuv Kai Tıunv TW Qulaktnpiw ToUTw u.s.w. Die hier 
aufgezählten heiligen Tiere sind in der Reihenfolge der Stunden: 
alAoupoc, Kuwv, Öpıc, xAvdapoc, Övoc, AEwv, TPAYOC, TAÜPOC, lEpaE, 
Kuvorepakoc, ißıc, kpoxödeı\oc, also die heiligen Tiere der dwderäwpoc 
des Teukros, über welche Boll (Sphaera 295 ff.) soeben ausführlich 
gehandelt hat. Der Papyrus Mimaut bietet andere, mystische Gottes- 
namen und andere Tiere, nämlich für Stunde: 1. uoppn redoc (?) 
rı@nKou, 2. uovo[k]e[pou](?), 3. ailoupov, 4. Taupou, 5. Akovroc, 6. Övou, 
7. xanufnrou], 9. t[Bewc] oder ifepaxoc). Das ist ähnlich zu be- 
urteilen wie die Abweichungen in den Angaben über die Gestalt 
eines Gottes oder über seinen „wahren Namen“. Jede neue Geheim- 
lehre muß hier Neues bieten; eine einzelne kann sich wohl in weiteren 
Kreisen durchsetzen und scheint uns dann eine Art kanonischer 
Geltung zu haben; berechtigt sind daneben auch andere Erfindungen.?) 
Ein ähnliches System scheinen die Peraten gehabt zu haben, von 
denen Hippolyt V 14 ». 186, 27 Schn. berichtet: xoi äpxwv dwde- 
KaWwpou vuxrepiviic Coxkav, 5v Exadecev 1 Ayvwcia "Ocıpıv’ TOUTOU 
Kat’ eiköva Eyevovro "Aduntoc, Mndera, "EAAnv, Aldouca. Apxwv fuepıvfic 
dwderauupov ElvW' OUTOC OIKOVÖHOC TÄC TTPWTOKAHPOU AvatoAfic Kal 
aidepiou, dv Exakecev rn ayvwcia "Icıv’ TOUTOU cNHEIOV TO KUVÖC ÄCTPOV, 
ou xar eiköva Eyevovro TTroXleuaioc 6 Apcıvönc, Ardvun, KAeorarpo, 
"OAvumiac. Wir dürfen ohne weiteres annehmen, daß auch bei ihnen 
die einzelnen Stunden bestimmte Namen und Gestalten hatten.?) 


1) Vgl. Hippolyt V 15 p. 188, 60 Schn. — Ähnliche Gebete kannte Por- 
phyrios, wie es scheint, aus Chairemon, vgl. Eusebios Praep. ev. V 10, 6 p. 195c. 
Man rief Horus oder Hermes an als töv ... xa0’ Üpav TAc noppäc Anelßovra 
kal xara Zubdiov METACXNUATIZöHEvoVv. : 

2) Eine Aufzählung der Namen der Nachtstunden, oder vielmehr ihrer 
Dämonen, findet sich in einem ägyptischen Liebeszauber unter dem Titel KAau- 
dtavo0 CeAnvıaxöv (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 51; Kenyon, 
Greek Pap. Catal. I 111 Z. 862). Der Mond wird hier zunächst mit Isis, der 
Herrin des Weltalls, identifiziert; später ist die Göttin das „die Nacht beherr- 
schende Gestirn“ und nimmt die Züge der Hekate an. Sie wird angefleht: äkoucöv 
HOU TWV Adywv Kal EKtteuwöv cou Tv Ayyekov TövV Em TNc npWhrnc üpac diatdccovra 
meveßaıv, xal rov Emi Trc deurepac Üpac veßovv, xal röv Em fc Tpimc Üpac 
Anna, xal Töv Em TÄc TEerdpmmc Üpac Mopuod, xal röv Em fc meummce Üpac 
vovpinp, Kal rov Em TC Extnc Üpac Xopßopßa®, Kal töv Emil ic EBdöunc lÜpac 
opßend, Kal röv Em rc dydönc Üpac ravuwd, Kal Töv Em rfc Evamc Upac Ou- 
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Ähnliche Aufzeichnungen bieten dann auch stärker christianisierte 
Traktate, so das Testament Adams.) Eine noch unbenutzte Fassung 
fand ich im Paris. graec. 2316 fel. 324 ff. und zitiere danach: nepi 
TWV ÖVoudtwv TWV ÜpWv TC Auepac: üpa a’ xakeitar ’laek' [xa- 
Aeitaı] Ev Tauım N &pa Kadov Ecrı Toic Avepwmoıc rpoceuxechan. 
üopa B’ xadeitaı Navoupic' Ev Tau Ti Üpa euxai Kol ÜUuvor. TWV 
ayyeAwv. lpa.y” Kaheitaı Obxocıoip' Ev Taum TÜ WPA ELXAPICTOUC 
Ta rernva TOvV Beöv. Ev TaUTı TH Wpa Arotekeitaı TTÄV CTOIXEIOV TWV 
öpvewv. ?) Ts folgt: mepi' TWv Övonarwy TWV WpWV TiIC VUKTÖC: 
upa © xakelraı Aouxakeih' €y Tau) TH pa alvoücıv ol dalyovec 
töv deöv. Taun TH Üpa odTE KdIKoücıv OUTE KOAALOUCIV, nExpL Av N 
dencic aurWv nÄnpwen. Wüpa B" Kakettan Fde] TleAoup' Taum rA (A 
aut Cod.) Üpg aivobcıv ol ixBlec röv Heöv Kal näv el rı (eite Üod.) 
ev üdacıv. So geht es fort, nur daß die besondere Beziehung be- 
stimmter Wesen auf eine bestimmte Stunde, d. h. die Schöpfungs- 
vorstellung, nicht mehr voll gewahrt ist. Erwähnung mag wegen 
des Folgenden endlich noch finden, daß auch die jüngere jüdische 
Theolögie wenigstens die Erschaffung Adams auf die zwölf Tages- 
stunden verteilt®): in der ersten Stunde sammelte Gott den Staub, 
in der zweiten machte er ihn zu einer ungeformten Masse, in der 
dritten reckte er seine Glieder aus u. s. £. 


Bi ee Ä 
KEvppt, kai tov Em rTÄc dexdrnc Üpac capvoxoıßok, xai Tov ini rc Evdexdrnc 
üpac Bahapnı, xai röv mi rc dwderätnce Üpac aßpadıaßpı. Dem entspricht, 
daß in der Einleitung die Göttin selbst mit zwölf Namen beschwören wird: 
TEUYOV äyreAöv cou Ex Tüv mapedpeuövrwv cov. LEopkiZw Kce) Toic neydAoıc 
dvönactv cou, A oÜ duvarar raparolcar cÜTE Afpıoc odre ÜmÖyEIOc (daluwv). 
Ren), Bpak, ınw, "Ic r} rpoKadıyyounevn TÄC VUKTöc, EABE nor, kalluc 
emkerAnnal ce, opOw Paußw vonpe Kodnpe CoIpe CoIpe epecxıyaA cavkrcrn dWde- 
KOKICTN OKPOVPOBOoFpE xodnpe cauıyer. Offenbar entsprechen sich die zwölf Kay: 
und die zwölf Ayyekoı. 

1) Vgl. die Aufzählung der Literatur bei James in Robinsons 1az and 
Studies II 2 The Testament of Abraham. p. 121. 

2) Zwei verschiedene derartige Aufzählungen sind in einander gearbeitet. 
Die nächste Stunde ist für das Gebet der Schlangen und giftigen Tiere, die 
folgende für das der ILöwen und reißenden Bestien bestimmt u. =. f. 

3) Ich entnehme einzelnes der allerdings recht unzulänglichen Zusammen- 
stellung von J. Dreyfus, Adam und Eva nach Auffassung. des Midrasch (Straß- 
burg 1894) 8.10 ff. Die Verteilung der einzelnen Handlungen auf die zwölf 
Stunden wechselt beständig. Daß Sündenfall und Ausweisung aus dem Para- 
diese dabei mit hineingezogen sind, ist eine durch die Auslegung von Psalm 49,13 
veranlaßte Umbildung des Typus. 
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Die Einzelheiten der Schöpfungsgeschichte des Papyrus Mimaut 
erklären sich dabei aus der jungen Lehre von der cuunädeıa der ver- 
schiedenen Teile der Schöpfung, wie sie uns am klarsten in dem 
von Pitra herausgegebenen Auszug: Ex Tüv “Aproxpatiwvoc TOÜ 
"AkeZavbdpeiac TrEPI PucıkWv duvanewv Zuwv TE PUTWV TE Kal Atduv 
entgegentritt.!) In lexikalischer Ordnung werden hier z. B. unter dem 
Buchstaben A als durch cuuradeıu mit einander verwandt aufgezählt: 
dpakövrıov Boravn, dpukoAäntnce mnvöv, dpakwv IxBuc, devöpirnc 
X6oc: Die lexikalische Ordnung, welche 24 Kategorien bietet, scheint 
dabei von dem später zu besprechenden Buchstabenzauber beeinflußt. 
Die Grundanschauung ist ähnlich in jenen Verzeichnissen der Steine 
und Pflanzen der sieben Planeten oder der sechsunddreißig Dekane?); 
sie ist überall die, daß der Schöpfungsgott in den verschiedenen 
Sphären oder Teilen des Himmels oder Zeitabschnitten die ver- 
schiedenen Wesen geschaffen hat und noch schafft. 

Lassen wir die relativ jungen Schöpfungsvorstellungen beiseite, 
so kommen wir zu einer altägyptischen Lehre, die Brugsch®) im 
wesentlichen richtig dargestellt hat. Wie der Tag, so zerfällt die 
Nacht in zwölf Stunden; jede ist ein göttliches Wesen und hat 
ihren eigenen Namen und ihre eigene Gestalt. Eine andere Wendung 
hierfür ist es, daß der Sonnengott, der ja nach uralter Vorstellung 
in jeder der drei Jahreszeiten und ın jeder der drei Tageszeiten eiu 
anderer ist‘), auch in jeder Stunde ein anderer wird. Dem Lauf 


1) Analecta sacra et classica part. II p. 292 fi. Die vollere Fassung des 
Paris. graec. 2419 fol. 250° bietet als Titel und Anfang: BißAoc Korpavic gucı- 
xwv duvduewv cuumadeıWv TE xal Avrırradeıv (A)aoic cuüvrayua Koipavod Bucı- 
MMwc Tlepcbv (Ex) fc a tüv Kormpavidwv xal Ex TWv "Aproxpatiov (80) TOÜ 
"Akekavöpeloc trpöc TNv olkelav abroü Huyarepav. Enmiyrpauna' „Büpov Beod (HeoD diw- 
pov Cod.) yeyıcrov Ayy&lwv Aaoic "Epufic 6 Tpıcueyıcroc dvöpubmorc (möpev)“. Es 
folgt die Mahnung des Harpokration an seine Tochter, dies Buch nicht „unver- 
ständigen Männern“, sondern nur den eigenen Kindern zu zeigen, wenn sie Ge- 


'währ bieten, es heilig zu halten. 2) Vgl. Pamphilos oben S. 3. Auch im 
jüdischen Glauben hat später jede Pflanze ihren eigenen Stern, d. b. Engel 
(Lueken, Michael S. 55). 3) Zeitschr. f. äg. Spr. 1867 S. 21ff. Thesaurus 


IV 823 ff. Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 178 ff. Ägyptologie 364 ff. 

4) Er sagt von sich selbst: „Ich bin Chepra am Morgen, R& am Mittag, 
Tum am Abend.“ Seine verschiedenen Gestalten in den verschiedenen Teilen 
des Himmels erwähnen die Zaubergebete, vgl. z. B. oben S.20 A.6. Daß er 
in jedem Zeichen des Tierkreises andere Gestalt, annimmt, erwähnt als ägyp- 
tische Lehre Proklos zum Timaios (p. 33 d, vgl.oben S.257 A.1). Auch diese Zeichen 


ns mund Ze n n Pr j an Kan LE /ÄAN 
[ NITIFDf uf err»oN; {P) 
I 8 


260 Beigabe II. Buchstabenmystik und Aionenlehre. 


der Sonne am Tageshimmel entspricht der Lauf der Totensonne durch 
die Stunden der Nacht. Die Seele des Toten nimmt in jeder eine 
neue Gestalt an, um sich vor den bösen Gewalten zu verbergen. Die 
Gestalten der Tagesstunden entsprechen im allgemeinen den im 
‘Totenbuch angeführten Gestalten der Nein ) bezw. den Ge- 
stalten der Seele in den Stunden der Nacht. 

Als der Hellenismus in Ägypten durchdrang, wurden die zweimal 
zwölf Stunden durch die vierundzwanzig Buchstaben des griechischen 
Alphabets bezeichnet, etwa wie die vierundzwanzig Gesänge der home- 
rischen Gedichte. Aber da der Ägypter sich gewöhnt hatte, den Stunden 
bestimmte Bilder zuzuschreiben, Bilder, die z. T. ebenfalls als Buch- 
staben bekannt waren, und da er die Stunden als göttliche Wesen. 
empfand, so empfingen auch die griechischen Buchstaben in dieser 
Verwendung eine mystische Bedeutung; es entstand die Buchstaben- 
mystik, die Boll (Sphaera 469 ff.) aus den Monumenten zu erläutern 
begonnen hat.!) Die Übertragung des religiösen Zwölf- oder Vier- 


wurden mit den Stunden in Verbindung gebracht. Daraus erklärt sich die von 
Philologen falsch behandelte Stelle eines magischen Apollo-Hymnus (vgl. Wessely, 
Denkschr. d. K.K. Ak. 1888 S. 94 Z. 1984): xAnZw 8° oüvona cöv WpWv Moipaıc 
icapı8uov — es folgt ein Name von 36 Buchstaben. Die Teilung ist hier weiter- 
geführt; unter jedem Zudrov stehen ja drei Dekane; jedem Buchstaben im 
Namen des Gottes entspricht dann wohl auch eine Gestalt, bezw. eine Teil- 
gottheit. Ich habe deswegen und in Rücksicht auf die zwölf Moipaı ro0 
Bavarou bei Zosimos (oben 8. 214 A. 1), welchen die zwölf Tıuwpiaı des XII. (XIV.) 
Hermetischen Kapitels und die zwölf schwarzgekleideten Weiber im Hirten 
des Hermas entsprechen, die Moipoı des Apollo-Hymnus persönlich gefaßt. Aber 
die Tierkreiszeichen regieren nicht nur die Stunden des Tages sondern auch die 
Monate des Jahres; ihr Gesamtbereich umfaßt das ganze Firmament; so können 
auch unter jedem dreißig Teilgottheiten stehen, und diese Art der Teilang 
kann auf die Stunde übertragen werden; die Markosier lehren rYv üpav, TO 
ÖWÖEKATOV TC MEPAC Epoc, &Kk TPIdKovra molpWbv Kekocuficdaı, vgl. Censorin, 
De die natali 8, 5: sunt dutem hae particulae in uno quoque signo tricenae, 
totius vero zodiaci numero CCCLX. has Graeci nolpac cognominarunt, eo videlicet; 
quod deas fatales nuncupant noipac et hae particulae nobis veluti fata sunt (vgl. 
Sextus Emp. Adv. astrol. 5). Die Begriffe Himmelsgott, Zeitgott und Sonnen- 
gott gehen daher in dieser astrologischen Theologie beständig in einander über. 

1) Vgl. hierzu Catal. cod. astrol. graec. IV 146 den Text des Vettius 
Valens. — Eine Ahnung von ‚dieser Entwicklung scheint sich noch bis zu dem 
Verfasser der Etymologien der Buchstaben gerettet zu haben; er sagt (Zitym. 
Gud. Sturz p. 600) von dem 9: edırrlaciicen dE mpöc Avamınpwav Tüv elkocı 
TEeccApwv dpWv TOD Bu u Der aa) hatte ing) Buchstaben, 
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undzwanzigstundentages auf die rein astrologische dwderdwpoc nötigte 
dann, jedem Bilde, also jedem Zwdiov, zwei Buchstaben zu geben. 
Zwei Systeme entstanden, indem entweder der erste und dreizehnte, 
zweite und vierzehnte Buchstabe (A und N, B und. 2) verbunden 
wurden, wie dies bei den Astrologen Teukros und Vettius Valens ge- 
schehen ist, oder in umgekehrter Folge der zweiten Hälfte der erste 
und der vierundzwanzigste, zweite und dreiundzwanzigste (A und Q2, 
B und Y), wie wir es bei dem Gnostiker Markos sehen.!) 

Die zwölf astrologischen Stunden oder Himmelszonen bilden ein 
Ganzes, den xöcuoc. Dem entspricht, daß auch der uıxpöc Köcuoc, 
der ävöpwroc, in zwölf Teile zerfällt, deren jeder mit einem Tier- 
kraiszeichen durch cuumadeıon verbunden ist (Sextus Adv. astrol. 21, 
weiteres Boll 471). Daß dann der mpWroc &vOpwrroc ursprünglich ent- 
weder von den Geistern dieser Zwdia, den Archonten, oder von einem 
Gott in diesen zwölf Zeichen geschaffen sein muß, ergibt sich aus 
der Analogie (8. 258). Die astrologische Darstellung des &vöpwrroc 
konnte für die Zeichen auch die Buchstabenverbindungen nach einem 
der genannten Systeme eintreten lassen, also nach dem zweiten derart, 
daß A und 2 das Haupt, B und Y den Hals vertritt u.s.w. Dies 
Bild hat der Gnostiker Markos einfach auf seine ’AAndeıa übertragen. 

Aber ebenso bieten auch die vierundzwanzig sakralen Stunden 
des vuxdnnepov, und demgemäß auch die vierundzwanzig einzelnen 
Buchstaben ein Ganzes, auf das sich die Schöpfung verteilen läßt. 
Auch hier bietet die jüdische Mystik das Gegenbild. Hebbelynck 
hat im Muscon (Nouv. ser. I, Jahrgang 1900 p. 1) einen spät- 
mittelalterlichen koptischen Traktat veröffentlicht, in welchem eine 
derartige Buchstabenmystik dem Judentum entnommen und gegen 


aber wenn er den einen für den Urgott aussonderte und nur die anderen für 
seine Erscheinungsformen nahm, kam er zu dem gleichen Resultat. Es ist 
dieselbe Verschiedenheit der Auffassung wie in Ogdoas und Enneas. Wenn 
die Weltperiode ägyptischer Astrologen 25 Sothisperioden umfaßt (oben S. 50 
A. 2), so kann das mit der Buchstabenzahl zusammenhängen. 

1) Ich erwähne schon hier, daB diese beiden Methoden, wie ich aus 
Schwab (Memoires presentes par divers savants a U’ Academie des Inseriptions 
et belles-lettres prem. serie X 129) sehe, auch in jüdischen mystischen Namen- 
und Wortspielen überwiegen. Sie haben hier keine innere Berechtigung; nur 
wenn dasselbe ZWdtov beide Buchstaben trägt, kann man daran denken, den 
einen durch den anderen zu ersetzen. Die jüdische Mystik gibt auch tin 
solchen Kleinigkeiten nur das verzerrte Abbild der hellenistischen. 
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es selbst gewendet ist. In zweiundzwanzig Wunderwerken voll- 
zieht sich die Schöpfung wie die Erlösung; die heilige Ökonomie 
kann gar nicht mehr umfassen, denn nur zweiundzwanzig Buchstaben 
„hatte ursprünglich das griechische Alphabet; = und Y sind erst 
nachträglich von den Philosophen zugefügt. Wie ungenügend hier die 
Berufung auf das Griechische ist, ist ohne weiteres klar. Ursprünglich 
konnte der Beweis’sich lediglich auf das hebräische Alphabet gründen, 
welches nur zweiundzwanzig Buchstaben kennt. In der Tat bieten 
die beiden eng entsprechenden griechischen Traktate, die A. Jacoby 
aus Licht gezogen hat!), den ausdrücklichen Verweis auf das hebräische 
Alphabet. Aber der koptische Traktat hat wenigstens die Erinnerung 
daran gewahrt, daß das griechische Alphabet den Ausgangspunkt für 
diese Spiele hot, und daß man sie in einer Zeit, welche ihre religiöse 
Begründung nicht mehr verstand, gewaltsam mit dem Hebräischen in 
Einklaug gebracht hatte. — 

Es wird besser sein, ehe wir die alpemeinen Folgerungen ziehen, 
derselben Grundanschauung in anderen Erscheinungsformen nachzu- : 
gehen. Auch der Mond ist frühzeitig als Schöpfungsgott empfunden 
worden. Die ihn beherrschende Gottheit ist ın der hellenistischen 
Zeit bald Hermes oder Osiris, bald Isis, die ®ucıc oder Tevecıc. An 
sie richtet, sich ein Zaubergebet des Londoner Papyrus 121 (aus dem 
II. Jahrhundert)?): Ermixatoönai ce mävuoppöv Kal moAuWvunov di: 
kepatov Yeadv Mnvnv, Ace TNv moppnv oVdE eic Erticratoı ANv 6 rroincac 
TÖV cönmavra Köcuov "law, 6 cxnnaricac (ce) eic TÜ Eeikocı Kai ÖKtW 
cxnnaTa TOD Köcuov, {va täcav idEnv Amotekdenc Kal TTVeüng 
EKÖCTW Zuw Kal PUTD veiumce, Ivevep, N°) €E Agyavoüc A] eic Pwc 
alZuvouevn Kal ano Pwrtöceic cKöToc drroAryouca. 6 TrpWToc cuvtpontoc(?) 
t[oü] Gvönatöc Ccov) cıyn, 6 deutepoc MOornUucHöc, 6 TPLTOC CTEVAYUOC, 
Ö TETAPTOC cuptyuöc, 6 reumtoc ÖAoAuyuöc, 6 Ertoc uuyuöct), 6 EBdonoc 








1) Recueil des travaux relatifs & la philölogie et & V’archeologie egyptiennes 
et assyriennes XXIV, Studien zur Koptischen Literatur I und IN. Die Traktate 
zeigen uns mit dem koptischen Text zusammen das Fortleben einer Art gnosti- 
scher Literatur im Orient. Insofern treten sie mit den Planetengebeten, Amu- 
letten, Stundenverzeichnissen und anderen Resten religiöser Kleinliteratur in 
Zusammenhang. _ 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 8. 47 Z. 827, Kenyon, Greek 
Fap. Catal. I S. 108. 3) veuecıv evepn Pap. nach Kenyon. 

4) muynoc lesen Wessely und Kenyon; aber u scheint in diesem Papyrus 


dem m sehr aueh zu sein; wo W. cuvrpouoc liest, erkennt K. cuvrpotroc. 
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vAayuoc, 6 OYd0OC HUKNdHOC, 6 Evatoc XPEHETICHÖC, Ö dEKATOC PAOYTOC 
Evapuövioc, Ö EVÖEKATOC TTVEÜHd PWVÜEV, © dWÖdEKATOC NXOC Aveuo- 
toröc, 6 TpIcKamdekatoc PÖTTOC ÜVaTKacTıKöC, Ö TECCAPECKANdEKATOC 
TEXEIÖTNTOC Avaykacrın Aröppoıa. <Colda de Kai TA cnueia, & Eyxeıc 
eic auEncıv Apxovca Emidıdövan Kai)!) Eic nelwcıv Apxouca AroAryeiv' 
Kar &crıv‘ cüc?), Boüc, Yuy, Taüpoc, xav@opoc, iepuf, Kupkivoc, KUWv, 
AuKoc, dpakwv, immoc, xiuaıpa, Bepuoüßic, ApE?), TpäYoc, Kuvo- 
xepaloc, aidoupoc, Acwv, äpdalıc, nuraAöct), [AEwv] EAapoc, roAu- 
HOPPoc napdevoc, Aaumäc, Actpann, creAud, KNpükıov, Traic, xAeic. 
eIPNKd cov TA cnueia Kai Ta cuußeAa Toü Övönatoc, Iva or Eerta- 
koucnc ÖTı [cu] coı Erreuxouaı TI dECcMolvn TOD TAVTÖC KöcHoU. Ertd- 
KOUCOYv HoU, N uövınoc N xparaıd. Auch hier nimmt die eine 
Gottheit die achtundzwanzig Gestalten an und schafft in ihnen das 
All. Jene Gestalten aber vertreten die achtundzwanzig „Häuser des 
Mondes“, die achtundzwanzig Naxatra der Inder oder Siu der Chinesen. 
Ich kann, da mir die astrologischen wie die sprachlichen Kenntnisse 
fehlen, nicht entscheiden, ob sie aus chinesischen, indischen oder 
babylonischen Systemen stammen.°) 

Wir haben damit zunächst eine Erklärung für einen Zusatz in 
dem ersten Hermesgebet gewonnen (oben 8.16 A.3): coü 16 &mra- 
Yp&aunatov Övoua TPÖC TNV Appoviav TWV Enta PAöyyWwv EXövTWv 
pPwväc npöc TA öxtb kai eikocı PWra TÄc ceAnvnc.©) Die Enta 
p8öyyoı scheinen hier die sieben griechischen Vokale, welche einzeln 
ja die sieben Sphären und ihre Lenker, zusammen aber den Welt- 


3) Ergänzt nach dem Papyrus Mimaut. 2) cou aus con Pap. 

3) Gleich äpxroc, vgl. Wesselys Anmerkung. 4) Gleich yuuyalii. 

5) Vgl. zu der ganzen Frage Ginzel in Lehmanns Beiträgen zur alten 
Geschichte I 14 ff. Vielleicht helfen die von Boll angestellten Untersuchungen 
über die dwdexdwpoc hier weiter. Jedenfalls ist es wichtig, daß sich uns hier 
ein Verzeichnis der Figuren aus relativ alter Zeit bietet; freilich ist zunächst. 
nicht sicher, ob eg dem Hauptsystem entnommen ist, wie das Stundenverzeichnis 
des Papyrus der Bibliotheque Nationale (oben S. 257), oder geändert ist wie das 
des Papyrus Mimaut. 

6) Vgl. Plutarch De Is. et Os. 42: Erüv 5’ dpıdudv oi ev Pıßbcar TV 
"Ocıpıv ol dE Bacıkedcar Akyoucıv öxti Kal elkocı' Tacaüta yüp Ecrı pita TC 
ceAhvnc xal rocayraıc Nuepaıc röv abräc xurkov ZEeAlcceı Unwillkürlich ver- 
gleicht man das Verfahren Valentins, der (bei Irenaeus I 3) die dreißig Lebens- 
jahre Christi vor seinem Auftreten als Messias mit den dreißig Äonen in 
Verbindung bringt. Die innere Begründung dieses Vergleichs kann sich uns 
freilich erst später zeigen. 
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regenten, das nveüna difikov AO oUPavoD MExXpı YÄc, bezeichnen); 
sie werden nach den Häusern des Mondes zu den achtundzwanzig 
pwvai — ich darf vielleicht nach der Analogie schon jetzt hinzufügen: 
zu den achtundzwanzig pwvai, in denen Gott die Welt schafft.?) 


Doch ehe ich hierzu übergehe, gilt es unseren Papyrus noch 
einmal zu betrachten. Die cövrponoı(?) oder cüußoAa des Namens des 
Mondes sind vierzehn Laute (wenn wir die cıyn und die Admöppoıa 
teAeiötntoc einmal hierzu rechnen), die uns zumeist aus den Mysterien, 
z. B. des Mithras, bekannt sind, nonnucuöc, cupıyuöc, uunn@uöc u. 8. w. 
Es sind die heiligen Laute, für welche später, wie wir sehen ‘werden, 
Buchstaben eintreten.®) Nur die Zahlen für den zunehmenden Mond 
sind berücksichtigt, offenbar, weil nach einer weiteren Vorstellung 


1) So ist er in doppeltem Sinne veöna &vapuövıov (vgl. oben die Naassener- 
predigt S. 97 8 30). | 

2) In der xocuonoria des Abraxas schafft Gott durch sieben verschiedene 
Lachlaute das All (die Lehre steht, wie Dieterich sah, mit der von den sieben 
Sphären in engem Zusammenhang), hierauf schafft er durch den cupıyuöc, dann 
durch den nonnucuöc, endlich durch das Wort. 

3) Es ist nur wahrscheinlich, daß diese heiligen Laute zunächst durch 
Silben angegeben wurden (wie,z. B. im Abraxas 182, 32: kal &yeAacev 6 Gedc 
Entöxic‘ Xayayxayxayxayayxo). Hieraus mag sich eine oder die andere der 
von Dieterich (Rhein. Mus. 56, 77 ff.) angeführten Sylbenreihen erklären 
(andere aus dem Sefer Jezirah, Karppe a. a. O. 147 ff). - Andererseits 
konnten dafür auch einzelne Konsonanten eintreten: C für den cupıynöc 
(Abraxas 177, 8). Auch ägyptische Bilder treten dafür ein: für den nonnucuöc 
das Krokodil mit dem Sperberkopf, für den’ cupıyuöc die Schlange, die sich in 
den Schwanz beißt (ebenda 175, 1—2; um beide Darstellungen sind die sieben 
Vokale geschrieben). Wir ahnen wenigstens, wie nahe einerseits eine Personi- 
fizierung dieser Laute, andererseits eine Darstellung durch Buchstaben lag. 
Beachtenswert ist, daß es gerade zwölf heilige Laute sind; an den Schluß tritt 
der, „Ausfluß der Vollkommenbeit‘, an den Eingang das Schweigen. Das scheint 
auf Mysterien zu weisen, die etwa den im XIII. (XIV.) Kapitel des Hermes 
geschilderten entsprachen. Doch gilt auch die cıy durchaus als Gebetssprache, 
vgl. Poim. $ 31: @verAdAnte, äppnte, cıwrım) pwvouueve, Martyrium Petri ». 96, 16 
Bonnet: Exeivg N pwvn) ebxapıcrö cor, Bacıked, th dia cıyfjc voovuevn, M un 
&v pavepid dkovouevn, Hermes bei Iamblich De myst. VIII 8: 5 dr kol did crrfic 
növnc Gepameverai. Es ist unberechtigt, wenn man von theologischer Seite jede 
Erwähnung einer solchen stummen Sprache des Herzens als pythagoreisch be- 
zeichnet. Sie gehört zu den allgemeinen religiösen Vorstellungen der Zeit. 
Wenn der Verfasser der Naassenerpredigt in dem angeblich anakreonteischen 


Liede: dAdAw Aado0v cıwrm liest, so folgert er sofort, daß es sich um ein 
Mysterium handelt. 
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der abnehmende nicht schafft, sondern mindert.) Auch dem ent- 
spricht eine magische Formel, in der freilich der in Ägypten seit 
alter Zeit übliche Mondmonat zu-dreißig Tagen berücksichtigt scheint; 
wir fanden sie oben (8.20 A.10) in dem Gebet des Astrampsychos: 
övond cov AAndıvöv ocepyapıay vouapı?)' Toüto Ecrıv cou TO Övond 
TO TMEVTEKMLdEKAYPAUNATOV EXov Apıduöv Ypauudrwv TIPdC TÄC Nuepac 
ic AvaroAiic tnc CeAnvnc, TO dE> deutepov Övoua Exov Apıduov 
(TWV) ENTE TÜV KLPIELOVTWV TOD KÖCHOL, TNV wiPov Exov TEE rrpöc 
TÄc Huepac TOD Eviauroü AAndWc aßpacak. 

Auf die achtundzwanzig „Lichter des Mondes“ nimmt eine wunder- 
liche Rechtfertigung der Verehrung des heiligen Tieres des Hermes, 
des kuvox&pakoc, Bezug, die wir freilich erst aus verschiedenen Be- 
richten rekonstruieren müssen. Horapollon berichtet nach einer hel- 
lenistischen Quelle (116): icnuepiac dVo rrakıv cnuaivovtec Kuvor&pakov 
Kadruevov Zwypapoücı IWwov' Ev Taic duci Yüp Icnnepianc TOU Eviautoü 
dwderärıc TC huepac Kad” Exäctnv Wpav OoBpei, TO dE AUTO Kal TaIc 
duc vuäi role ..... Kai örı Ev Taic icnuepicıc uövVoc TWV AAAWVv 
Ihwv dwöderäkıc TC Muepac xpdleı Kad Exäctnv Üpav. Die weitere 
Ergänzung gibt Damaskios im Bioc ’Icıdupou (Photius Bibl. 343a 2): 
TÜC dwWdera Üpac f aikoupoc diakpiver VUKTöc. Kal rIuEepac oUpoüca 
Ka8” Exäctnv del, diknv Öpyavov TIvöc Wupoyvwuovoüco. AAAA Kal TC 
CeAnvnc, @Pnciv, Amapıdueitm TA PWTAa TOIC oiKeloic Yevvruacı. Kai 
yäp nv aikoupov Entä uev TOV TrpWTOV, EE DE TOV dEUTEPOV TÖKOV, TÖYV 
Tpitov TEVTE, Koi TECCAPWV TÖYV TETAPTOV, Kol TPIWV TOV TTEUNTOV, &p’ 
oic dVo TÖV Extov, Kai Evöc Em nräcı TOV EBdouov (Troreiv>' Koi elvaı 
TOCAUTA YEVVNUATO TÄC aiAoupov, dca Kal TA Tfic ceAnvnc püra. Sieben- 
mal gebiert das Abbild des Gottes, im ganzen achtundzwanzig Junge.°) 


1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 108 Z. 2552: vvika yaäp 
adEn cd, TA xocuıka mdvra redeıkac. Die Vorstellung begegnet öfters. 

2) Es sind 16 Buchstaben, also ist wohl vouap zu schreiben. 

3) Die weiteren Berichte geben Marius Victorinus (Halm, Räet. lat. min. p. 223), 
der zugleich das Alter der Überlieferung von den Reisen des Trismegistos be- 
stätigt (vgl. oben 3.175): gquodam tempore Hermes Trismegistus cum esset in Aegypto, 
sacrum quoddam animal Serapi dedicatum quod in toto die duodecies urinam 
fecisset, pari semper interposito tempore, per duodecim horas diem dimensum esse 
coniecit, und der Physiologus (c. 45, p. 275 Lauchert), der beide Angaben noch 
zusammen las und nach seiner Weise verwechselte; er läßt den Affen bei der 
Tag- und Nachtgleiche siebenmal Harn lassen. Die Überlieferung zerfällt in 
zwei Gruppen: ee und der ie Em der einen, Victorinus 

Reitzenstein, Poinfändeenr ar) hv Mirrnenfrt 18 
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Die Zahl und ihre Zerlegung kehrt in den Zauberpapyri wieder; 
der Gottesname wird nicht selten geschrieben a ee nnn Lıll 00000 vuvuuU 
wwwwwww.") Das bedeutet, wie ich jetzt wohl ohne weiteres folgern 
darf, daß in den sieben Sphären oder Planeten 28 Teilgötter, in 
jeder folgenden .einer mehr als in der vorausgehenden walten; alle 
zusammen bilden den einen Gott. 

Die Hauptsache ist offenbar die Bedeutung der Buchstabenzahl 
in dem Gottesnamen, minder wichtig, daß man die sieben Geister der 
untersten. Sphäre, die sechs der nächsten u. s. f. durch die Wahl des- 
selben Buchstaben als gleichartig, als Teile eines weiteren Wesens 
bezeichnete. Sie konnten, da sie in den Zaubern ja eigene Namen 
und Gestalten haben, auch weiter unterschieden werden. Ließ sich 
z. B. ein Alphabet finden, welches 28 Buchstaben bot, so konnten 
auch sie zur Bezeichnung dieser Teilgötter geeignet scheinen. 

Hierdurch erklärt sich zunächst das System des Zosimos, auf 
welches ich wenigstens an dieser Stelle etwas näher eingehen muß. 
Sein Hauptwerk, welches er seiner Glaubensgenossin Theosebeia?) 


m mm mn nn 


und Damaskios der anderen an. Beide Gruppen gehen auf ein und dieselbe 
hellenistische Quelle, eine Rechtfertigung des Tierkultes, zurück. Ich verfolge 
sie noch ein Stück. Horapollon entlehnt derselben Quelle offenbar die beiden 
vorausgehcnden Kapitel. Auch die heilige Zahl Zweiundsiebzig läßt sich zu 
einem ähnlichen Spiel benutzen: der Kynokephalos hat 72 Glieder oder Teile 
und stirbt in 72 Tagen, weil die Erde ursprünglich so viel Länder, d. h. Völker 
hatte. In der Tat hat ja, wie Prof. Spiegelberg mir gütig zeigte, der Kyno- 
kephalos in der Ptolemäerzeit den Lautwert t;, der auch Erde bedeuten kann 
(Piehl, Inser. hieroglyph. II p. 66 A. 1). In die erste Epoche des Hellenismus 
geht auch diese Spielerei zurück. Ganz ähnlich leitet Apion bei Plutarch De 
Is. et Os. 75 die Heiligkeit des Krokodils aus der Heiligkeit der Zahl Sechzig 
her: 60 Eier legt das Krokodil, 60 Tage brütet es, 60 Jahre lebt es, d rWv 
METPWV mpürTöv Ecrı toic mepl ta obpdvıa mpayuatevouevoıc (vgl. hierzu Barde- 
sanes bei Nau, BD. lastrologue 58). Wir werden uns nicht wundern, wenn wir 
einen Gottesnamen von 72 Buchstaben, also einen Gott, der 72 Glieder oder 
Teilgötter hat, finden. Ob die Zahl Zweiundsiebzig ursprünglich aus Baby- 
lonien übernommen ist, bleibt dabei gleichgiltig. 

1) Vgl. z.B. Dieterich, Abraxas 185, 3.4; Kenyon, Greck Pap. Cat. 168 2.2. 
Etwas anders ist die Anordnung Abraxas 185 Z. 118, wo die 28 Buchstaben 
in Flügelform geschrieben und demzufolge verdoppelt sind. 

2) Er nennt sie döe\ph (vgl. Suidas). Daß sie nicht wirklich seine 
Schwester war, zeigt doutlich genug die mehrfach wiederholte Anrede mopgv- 
pocröXe yövaı. Daß sich die Glieder der Mystiker-Gemeinden auch im Heidentum 
als Brüder und Schwestern bezeichneten, sahen wir früher ($. 154) und wird ein 
gleich anzuführendes ‚heidnisches.. Gebet, noch. weiter ‚bezeugen (S. 277). Wenn 
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widmete, enthielt nach Suidas achtundzwanzig Bücher und war zu- 
gleich Kata cToıxeiov geordnet, und zwar so, daß jedes Buch einem 
Buchstaben und einem Gott entsprach. So fiel das neunte Buch 
auf den Buchstaben | und sein Gott war Imuthes (vgl. Synkellos 
p. 23 ed. Donn.: Ex TEV Terpaunevwv autWw Trpöc Oeoceßriav Ev TW 
evarw TOD Tuoid PBıßliw), das letzte Buch auf den Buchstaben 9, 
und sein Gott war Okeanos, der ägyptische Himmelsozean, vgl. 
Berthelot a.a. 0. 228: 16 N croıyeiov, (TÖ) crpayyukov TO dinepec, 
t6 avnkov ti) .eBdöln Kpövov Zwvn Kata TMV Evcwuov Ppdcıv — KaTü 
vap tiv daubnarov AAO Ti Ecrıv Avepuriveurov, d uövoc Nixödeoc (6) 
KEKPUUNEVOC Oldev, Kata dE TrVv Evcwnov TO Aeyöuevov (Il. 14, 201. 246) 
’Nkeavöc dewv, Pnci, ravrwv yevecıc kai cnopd. Also hat, da es doch 
achtundzwanzig Bücher waren, Zosimos zu dem griechischen Alphabet 
vier weitere Buchstaben aus dem koptischen Alphabet gefügt, offenbar 
außer den bekannten drei Buchstaben schai, danda, hori noch einen 
der jüngeren epichorischen. Ihre Verteilung scheint, da &vfikov hier 
wohl bedeutet: „es gehört zur Sphäre des Kronos“, .so gewesen zu 
sein, daß auf jede Sphäre gleichmäßig vier Buchstaben entfielen. 
Die Scheidung einer &vcwuoc und dcwWuaroc Ppäcıc!) erinnert uns 
daran, daß in späteren Apokryphen der jugendliche Jesus seinen 
Lehrer schilt, daß er die ypdupara lehren will, ohne ihre mystische 
Bedeutung zu kennen, und daß nach Hieronymus (Vorrede zu der 
Regel des Pachomius, Migne Patrol. XXIII 68) Pachomius, Cornelius 
und Syrus diese mystische Bedeutung von einem Engel gelernt 
haben. Wieder stimmen Christ und Heide in diesen. mystischen 
Spielereien überein. — 

Überein stimmen sie, wie ich beiläufig bemerke, auch in den 
Autoritäten, auf welche sie sich berufen. Der Heide Zosimos nennt 
den Nikotheos mit höchster Verehrung auch bei der Besprechung 
des Namens Adam (Berthelot a. a. 0. 231, oben 8. 104): nach dem 


Zonitioß an diese Schwester schreibt: 6 Nhuerepoc Noüc elme und damit einen 
Spruch des Poimandres anführt (oben S. 105), so verbürgt schon das, daß die 
Poimandres-Gemeinde als solche noch gegen Ende des dritten Jahrhunderte 
weiter bestand. Daß auch in solchen Gemeinden vornehme Frauen eine wich- 
tige Rolle spielten, daß einzelne Lehrer sich an sie besonders wendeten und daß 
dabei Rivalitäten entstanden, wie zwischen Zosimos und seinem minder er- 
leuchteten (regner, wird niemanden, der das Leben und die Briefe des Hiero- 
nymus kennt, befremden. 
1) Der Laut ist eh, Lehre als vr: rigen 
[ 15* 
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Leibe -heißt der erste Mensch Adam oder Thoyth, 5 dE &cw auroü 
ävßpwrroc 6 Trveunarıköc Kal Kupıov (Exeı Övona)> Kal TrPOCHYopIKöV. 
TO utv o0v Küpıov dyvow dıiä TO TEWwc, „övoc Yüp Niködeoc 6 
aveuperoc ToDto oldev, xtA. Von ‚Christen, die sich auf eine dro- 
xöAuyıc Nıkod&ou berufen, erwähnt Porphyrios (Yit. Plotini. 16) die 
vwcrıxoi Adelphius und Aquilinus; sein Name begegnet ferner in 
dem gnostischen Codex Brucianus (p. 12a, vgl. Schmidt in Gebhardt- 
Harnack, Texte und Unters. XX 4 S. 59): „Weil nämlich der Mensch 
ein Verwandter der Mysterien ist, deswegen hat er das Mysterium 
vernommen. Es huldigten die duväueic aller großen Äonen der in 
Marsanes befindlichen dövajıc und sprachen: wer ist dieser, welcher 
dieses vor seinem Angesichte geschaut hat, daß er sich durch den- 
selben in dieser Weise offenbart hat? Nikotheos hat über ihn ge- 
redet und ihn gesehen, denn er ist jener. Er sprach: Der Vater 
existiert, indem er vorzüglicher als alle reAcıor ist. Er hat: den 
döpatoc und teAeıoc tpıduvanıc offenbart.“ In Marsanes hat Schmidt 
richtig den von Epiphanios (Haer. 40, 7) erwähnten Propheten 
Marsianos erkannt, der in die-Himmel entrückt und nach drei Tagen 
zurückgekehrt sein sollte. Um. so weniger Grund lag für ihn und 
Rieß vor, in Nikotheos kurzweg einen Gott zu sehen. Es ist ein einfacher 
Personenname wie Oeövikoc; nicht einmal als nomen loquens eines 
gnostischen Gottes wäre er irgend zu verstehen. Zosimos nennt ihn 
als einen der teAeıoı und hofft selbst noch einmal im Alter ähn- 
licher Offenbarungen gewürdigt zu werden. Die Bezeichnungen 6 
Kekpuunevoc und 6 dveuperoc scheinen freilich zu besagen, daß der 
Prophet entrückt, d.h. auf Erden nicht mehr zu finden ist.!) Niko- 
theos hat sich der Kenntnis des geheimen Namens gerühmt, ihu aber 
selbst nicht verraten. — 

Für Zosimos repräsentiert also jeder Buchstabe einen bestimmten 
Gott?); für Pachomius hat er immer noch einen bestimmten Cha- 


1) In einem ägyptisch-persischen Zaubergebet bei Dieterich, Jahrb. f. 
Phil. Supplem. XVI 806 ff. bezeichnet sich der Magier als einen Gott und zu- 
gleich als 6 Kpdrnc 6 Exmepuxbic &k oO Oeo0 Aylou und 6 Kpdmmc 6 äyıoc 
rpocayopevönevoc. Die Erklärung gibt die älteste arabische Schrift über Chemie, 
die aus dem griechischen übersetzte Himmelswanderung des Krates (Berthelot, 
La chimie au moyen äge II 43 ff). Er war Gründer einer Gemeinde und für 
. die Seinen viöc @eo0 und zum Himmel erhoben. 2) Der oberste den Ur- 
sprung der Götter. Auch im Jüdischen beginnt die Schöpfung nach einer Auf- 
fassung mit dem Erschaffen der ‚ersten ‚Engel, der. ’Elementargeister. 
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rakter; er teilt seine Mönche nach ihren Anlagen und Eigenschaften 
in vierundzwanzig Gruppen, die jede nach einem Buchstaben heißen. 
Auch hier ist die Grundanschauung, daß eine Anzahl bestimmter 
göttlicher Wesen in ihrer Gesamtheit den Allgott ausmachen, seine 
cToıgeia sind.) — 

Die Buchstabenmystik gehört, soweit wir irgend sehen können, 
dem Orient an?); für Ägypten ist sie immerhin am leichtesten er- 
klärlich. Das Hieroglyphenzeichen hatte hier später an sich schon 
mystische Bedeutung; es war das Gotteswort?); die Zusammen- 
stellung von sogenannten Deutzeichen und Lautzeichen begünstigte 
das. Hier finden wir fermer Schriftzeichen und Laut begrifflich 
noch so wenig getrennt, daß hieroglyphische und hieratische Schrift 
verschiedene Sprachen sind (oben 8.56 A.1)*), bier endlich die 
Grundanschanung von der Übereinstimmung des Lautes (Wortes) 
und Dinges in der Schöpfungssage. _Die von Ägypten aus sich ver- 
breitende astrologische Religion scheint diese Anschauungen in die 
hellenistische Welt eingeführt zu haben. — 

Es wird gut sein, ehe wir weitergehen, uns die Vorstellungen noch 
einmal zu vergegenwärtigen, welche sich hier miteinander verbinden. 
Die Buchstabenmystik, die ja nur eine Einzelheit in der astrologischen 
Ausgestaltung. bedeutet, lasse ich dabei zunächst beiseite. Sie wird 
uns später wieder beschäftigen. Als Kern der Vorstellung bleibt, 
daß der Sonnengott oder Mondgott einerseits Schöpfungsgott, andrer- 
seits der Himmelsraum, endlich Zeitgott ist; verschiedene Unter- 
götter oder Erscheinungsformen bilden in steter Wiederkehr immer 
aufs neue den Einen, sich ewig Gleichen und damit die immer sich 
erneuende Schöpfung und Welt. Wir wüßten gern, ob die helle- 
nistische Mystik für dies wunderliche Wesen, das sich ja verschie- 
denen Volksgöttern anpassen konnte, eine bestimmte, gewissermaßen 


1) Das Alter dieser Anschauung ist nicht ganz zu bestimmen; immerhin 
würde nichts dagegen sprechen änzunehmen, daß schon Varro zwanzig dis se- 
lecti in dem System seiner naturalis theologia annahm, weil zu der Zeit, als 
‘er sie schrieb, allgemein zwanzig Buchstaben oder elementa der lateinischen 
Sprache angenommen wurden. 

2) Von dem Gegenteil hat mich auch Dieterich (Rhein, Mus. 56, 77) nicht 
zu überzeugen vermocht. Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein, da dies hoffent- 
lich von anderer Seite geschieht. 

3) Vgl. die Inschrift von London oben 8. 68 u. 64. 4) Auch für Pacho- 
mius verbindet sich mit dem mystischen Alphabet die mystische Sprache. 
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technische Bezeichnung geprägt hat, und mögen es immerhin schon 
jetzt beachten, daß im hellenistischen Gebeten Thot, der alle 
Gestalten annimmt, als 6 neranoppovuevoc eic mAvroc &v Talic 
öpäcecıv Allıv Alüvoc bezeichnet wird (oben 8.23, Gebet V 4), daß 
weiter ’Ayaßödc deiuwv gerade in dem Gebet, ol seine Namen 
in den verschiedenen Stunden angibt, nAovrodörnc Alwv heißt (oben 
5.30, Gebet VIII2, vgl. 8.29 A.5)'), daß endlich dieselbe Mond- 
göttin, deren zwölf Stundennamen und zwölf Stundenengel angerufen 
werden (oben S. 257 A. 2), in einem andern Gebet?) gepriesen wird: 
Apyxn Kal TEAoc el, nAavrwy dE cl uouvn Aväcceıc' EX cEo Yüp mävT’ 
Ecrı xoi eic Alva teXeurä. - Sie ist der Alıv. Isis ist ja Schöpfungs- 
göttin, Mondgöttin und Cogia, und die Copia wird als Alwv in den 
Papyri bezeichnet. Es wäre möglich, daß sich uns aus jener An- 
schauung von einer Vielheit und Einheit Gottes der rätselhafte Ge- 
brauch des Wortes Aiwv in etwas erklärt. Doch zunächst müssen 
wir jene Anschauung noch in iarer Übertragung auf andere Zeit- 
abschnitte verfolgen. 

Die Woche mit ihren sieben Tagesherrschern hat bei der astro- 
logischen Ausgestaltung der Gottesvorstellungen eine entscheidende 
und im wesentlichen dem Leser wohl bekannte Rolle gespielt. Sind 
die Planetengötter einerseits die nebeneinander waltenden äpxovrec. 
oder Kocuoxpätopec, 80 erscheinen sie andrerseits auch als Herrscher 
bestimmter Weltperioden oder Welttage; die ersten tausend Jahre 
herrschte Kronos, die nächsten Zeus: u.s. w.°) Daß sich auch 


1) Über seine Darstellung als Aiuv vgl. oben S. 134. Daß für den 
schlangenförmigen ’Aya®öc daluwv auch Sarapis eintritt, zeigt das von Wünsch, 
Sethianische Verfluchungstafeln 101 besprochene Goldtäfelchen: Al'v &pmerd, 
Küpıe Zapamı, döc veiknv Katanaıv und TETpaV. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888, 8. 116, Z. 2836. 

3) Vgl. Catal. cod. astrol. graec. IV 113 und besonders Cumonts Einleitung. 
Scheint hier die alttestamentliche Vorstellung mitzuwirken, daß vor Gott tausend 
Jahre wie ein Tag erscheinen, so läßt sich doch die zu Grunde liegende An- 
schauung leicht als frühhellenistisch erweisen. Auf ein System von fünf Pla- 
neten übertragen finden wir sie bei Firmicus UI 1, 10, dessen Darlegung 
Bouch6-Leclerq (498) mit Recht auf Poseidonios zurückführt. Diese Vorstel- 
lungen, die sich ebensoleicht auf die zwölf ZWöta, die vier Jahreszeiten u. s. w. 
übertragen lassen, scheinen in augusteischer. Zeit dia Lehre von den saecula 
und dem magnus annus zu beeinflussen. : Daß sie bei den verschiedenen Völkern 
in den Vorstellungen von Zeitaltern und Weltperioden oder in mythologischen 
Spielen wei Ep Imöne Ansuche ich nicht auszuführen. 
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Schöpfungsvorstellungen mit ihnen verbinden, brauche ich kaum zu 
belegen. Die Verzeichnisse der Pflanzen und Metalle, welche den 
einzelnen Planeten gehören, sind ja allbekannt. Auch die Schöpfung 
der Tiere wird ihnen zugeschrieben.‘) Die vollkommene Überein- 
stimmung mit den im Papyrus Mimaut waltenden Anschauungen 
springt von selbst in die Augen. 

Auch die nächste Zeiteinheit, der dreißigtägige Monat, bedarf 
keiner langen Besprechung. Wie die Tage der Woche als äpxovrec, 
so erscheinen die Monatstage als Beoi Boukator. Auch sie werden 
mit bestimmten Göttern verbunden, und wie man bei den Wochen- 
tagen demzufolge bestimmte, welche Handlung an jedem einzelnen 
glückverheißend und erlaubt sei, so auch bei den Monatstagen. Einen 
Nachhall dieser Literatur bietet z. B. ein Traktat repi tWv nuepwWv 
tWwc ceAnvnc, welcher im Paris. gracc. 2316 (Blatt 331”) und in vollerer 
Fassung in dem Florentiner cod. Antinori 101 (Blatt 242) erhalten 
ist, Er beginnt: nuepa a tric ceAnvnc: "Adau Enkachn. Nuepa Enırn- 
deioc eic rÄäcav rrpäfıyv, Ayopacaı, wÄrjcaı, TIÄEEIV, dLadNKac Ypüpeıv, 
cwuara Wveicdn. © puywv Ev ÖAlyaıc Nuepaıc eüpednceran, 6 Apkd- 
nevoc Acheveiv TÄxXıov Uyıaiveı, TO Yevvwuevov Zwriköv. Do wird 
jeder Tag mit einem Ereignis aus dem alten Testament verbunden; 
.das letzte ist Zanoun\ eEyevvnon; die Quelle ist jüdisch. Aber ihr 
‚Vorbild ist rein ägyptischh Schon in dem ägyptischen Papyrus 
Sallier IV wird in ähnlicher Weise die günstige oder ungünstige 
Natur jedes Tages durch ein mythologisches Ereignis begründet. 
Eine hellenistische Überarbeitung bietet der Mailänder cod. Ambros. 
E16 sup. (vgl. Catalı cod. astrol. graec. III p. 32), in welchem vor 
diese alttestamentlichen Angaben andere aus der hellenistischen Theo- 
logie eingesetzt sind.‘) Es sind zu Tag 2) Pwcpöpoc Eyevvnon, 
3) "Avenoı kat Ouuoi Eyevvnancav, 5) “Epunveia Eyrevvnen, 6) "Apte- 
nic Eyevvnen, 7) AnölAwv Erevvnen Ex Aröc, 8) TToceıdwv Eyevvnon, 
9) KXäapıra &yevvnen, 10) TTAoüroc &revvnon, 11) Mvnuocuvn Eerevvnon 
ex Kpövou xai ‘Peac, 12) Aıkmocuvn Eyevvnen, 13) Arövucoc E&yev- 








1) Vgl. Catal. cod. astrol. graec. IV 122: ‘O tv Kpövoc Exinpiicaro Amd 
zuv Zbwv dpdxovrac kal Exldvac .... And dE QurWv xpönuva xal cköpda KTi. 
Vgl. dazu Cumonts Einleitung. 

2) Da sie mit der Eigenschaft des betreffenden Tages nur in ganz loser 
Verbindung stehen, müssen sie später zugefügt sein. Sie beziehen sich ledig- 
lich auf Göttergeburten. Einzelne Ansätze scheinen. alt, 
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vnon, 14) ’Eitic xal "Evvora Eyevvnen, 15) "Hpmcroc Eyevvnen, 
16) Aıöckopoc &yevvnen, 17) "Ynvoc xoi Oävaroc Eyevvnncav, 
18) ’AAndeia &yevvnon, 19) Mwchc (wohl dem Hermes gleichgesetzt) 
&yevvnon, 20) Anuntnp &revvnon, 21) Kpiavöc (Kpövoc Kroll) Eyev- 
vnen, 22) Nien &yevvnen, 23) Anti &yevvnen, 24) "Apnc Eyevvion, 
25) “Yrrepnpävera Eyevvren, 26) Nöupa (Plasberg, Nüpa Cod.) Eyev- 
vnen, 27) Zeuc &yevvnon, 28) ‘Huepa Eyrevvnen, 30) [TTAoüroc Kat] 
Tuyn erevvnon. Es ist eine Art gnostisches System, etwa dem 
System des Zosimos entsprechend. | 

Abgeleitet und darum künstlicher ist das in den Orakeltraktaten 
wie z. B. der Cpaipa Anuokpitouv vorgeschriebene Verfahren. Er- 
krankt ein Mensch, so addiert man die Zahl des Mond- bezw. Mo- 
natstages, an dem er erkrankt ist, zu dem Zahlenwert: der Buch- 
staben seines Namens, dividiert den dreißig und sieht zu, ob die 
Restzahl einem günstigen oder ungünstigen Tage entspricht.!) Der- 
artige Zahlenspielerei und Benutzung des Zahlenwertes des Namens 
kann in Ägypten freilich erst nach Eindringen des Griechentums 
entstanden sein; für ihre rasche Entfaltung sprechen die unter Neros 
Herrschaft SUR ndEHten Emypäupara icöynpa des alexandrinischen 
Dichters Leonidas.?) | 

So bleibt nur das Jahr. Daß der Name ’Aßpacd£, weil er aus 
sieben Buchstaben (croıxeia) besteht, den Gott bezeichnet, der die 
Macht der sieben Planeten in sich vereinigt, und, weil er den Zahlen- 
wert 365 hat, zugleich ausdrückt, daß in diesem Gott 365 Teilgötter 
oder Erscheinungsformen vereinigt sind, weiß jeder Philologe. Zeit- 
lich gefaßt ist er das Jahr, bezw. die Ewigkeit, räumlich gefaßt ist 
er das nveüua oder das Övoua Tö difkov Amö oVpavoü uexpı YÄc, 
der Gott, welcher die sieben Sphären und die 365 Zonen, die man 
in ihnen schied, erfüllt, der innerweltliche Gott oder, wie es die 
Papyri ausdrücken: 6 &vröc rWv Entä möAwv Kaßruevoc wenıouw. ’) 


1) Weiteres bei Berthelot, Les alchimistes grecs, Introduction p. 86. Daß 
auch dies priesterliche Übung in Ägypten war, bezeugt der Brief des Petosiris 
an Nechepso Catal. cod. astrol. graee. IV 120 und bestätigt Horapollon I 38. 

2) Daß er nach eigenem Zeugnis (Anth. Pal. IX 844) früher Astrologe- 
war, ist dabei nicht gleichgiltig. Er Bar als solcher beständig mit derartigen 
Zahlenspielen zu tun. 

3) Wessely, Denkschr. d.K.K. Akad. 1888 8. 70 Z, 1026. Daß die Formel 
övoua oO N} wflpoc in den Mysterien des Codex Brucianus beständig wieder- 
kehrt, ist wohl allbekannt. Daß eine anscheinend junge Einlage in den dia- 
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Anschauung und Formel sind bei Valentinus und Basileides durchaus der 
in den Zauberpapyri begegnenden (vgl. oben 5.265) ähnlich. Auch hierin 
haben jene gnostischen Schulhäupter nur eine allgemein verbreitete 
Vorstellung übernommen. Es genügt wohl, auf die von Cumont in 
der Revue des eiudes yrecques XV 314 veröffentlichte Inschrift aus 
Herek am Pontus zu verweisen: At ’Emixapriw Bwuöc idpuuevoc Ev 
tonorc Tapırapwv Kai Xa.oUWwv TIPÖC ATOKPOLCIV, Övönarı, OU ECTiv 
N Yfipoc TEE. Der Zevc &mikäpmıoc, der besonders in diesen Gegen- 
den mehrfach begegnet, wird hier einem anderen Gotte gleichgesetzt, 
dessen Namen so’ wenig angegeben ist wie in den Weihungen an 
den "Ywyıcroc Beöc; er ist das övoua oU nn wiipoc Ze’, schwerlich der 
Jahresgott als solcher, sondern ein geheimes, mystisches Wesen.) 
Es ist vielleicht nicht Zufall, daß Philon von Byblos (bei Euseb. 
Praep. ev. 110,7 ». 34b) in seiner rationalistischen Darstellung ge- 
rade vom Aiwv sagt: eupeiv dE töv Alva nv Arö dEvöpwv TPopNV, 
und Arnobius (VI 10 ». 221, 29 Reiff.) berichtet: inter deos videmus 
vestros leonis torvissimam faciem mero oblitam minio et nomine fru- 
giferio?) nuncupari. Der löwenköpfige Gott ist ja eben dasjenige 
Wesen, welches griechisch als Aiwv bezeichnet wird. Der Mithraskult 
mag den altphönizischen Baal frugifer in diese Gegenden übertragen 
haben?) Daß es in Phönizien schon gegen Ende des ersten nach- 





Onixar des Orpheus, die Justin und Theophilos benutzen, den scheidenden Seher 
ausdrücklich versichern ließ, nicht 365 Götter, sondern einer allein regiere und 
erfülle die Welt (vgl. Lobeck, Aglaophamus I 364, Abel, Orphica 145), mag auf 
dieselben hellenistischen Anschauungen zurückgehen. In jüngeren Hermetischen 
Systemen scheint dieser Gott auch als der Noüc .. dinpnuevoc ml mäcac Täc 
cpaipac bezeichnet zu sein, vgl. Jamblich oben 8. 107. 

1) Cumont hält a. a. O. noch eine zweite Lesung und Deutung für mög- 
lich: npöc änöxpoucıv Öunarlov. N yipoc TEE. Ich weiß dabei mit den 
Schlußworten nichts anzufangen und glaube, daß Cumont die im Heidentum 
wie im Christentum weit verbreitete Formel övoua, oö N yilpoc und den mysti- 
schen Gebrauch des Wortes övoua (vgl. S.17 A.6) nicht genug berücksichtigt hat. 

2) Weder ist die Konjektur des Salmasius F'rugiferi nötig, noch die Be- 
hauptung Reifferscheids, im letzten Teil des Wortes sei ®npiov enthalten, 
diskutierbar. Mit dem Namen, der das Gedeihen der Früchte fördert, meint 
Arnobius den F'rugifer, aber er bildet von dieser Form ein weiteres Adjektiv. 

8) Auch der phönizische Sonnengott Balsames (vgl. Cumont bei Pauly- 
Wissowa II 2839) ist wie Zeus dem Mithras angeglichen. — Daß man ver- 
einzelt auch in dem Meißpac geschriebenen Namen die sieben Buchstaben und 
den Zahlenwert 865 suchte,. beweist Hieronymus zu Amös 3. 
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christlichen Jahrhuuderts Gemeinden des Aiwv, des "Ywıcroc und des 
‘Ywoupavıoc gab, beweist Philon.!) Aber so wenig wie die Gemeinden 
des "Yyıcroc brauchen die Gemeinden des Alwv ursprünglich an den 
Mithrasdienst zu schließen. 

In religiösem Gebrauche begegnet uns das Wort Aiwv zuerst bei 
Messalla, dem Konsul des Jahres 53 v. Chr. (vgl. oben 5.38 A. 3). 
Da die Stelle des Johannes Lydus (De mens.IV 1 p.64,6 Wünsch), welche 
dies bezeugt, mißverständlich und mißrerstanden ist, muß ich sie 
kurz analysieren: Aoyyivoc d&E Alwväpıov autöv (nicht den Janus, 
sondern den Januar, wie Suidas unter Aiwv und "lavoväptoc aus- 
drücklich bezeugt) &punveüca BıdZeron Wcei Toü Alßvoc fipa (Plasberg, 
ratepa Codd.). — h örı Evov röv Evıauröv "EAAnvec eitov' wc KoAki- 
naxoc Ev nrpwrw Aitiwv' TEeTpdevov Aauacov maida Tekecropidnv' N Arod 
fc idc Avri TOO Tic miäc Kara Tobc TTudoayopeiouc‘ ÖBev 6 Meccakäc 
to0tov eivaı röv Alva vonilei. — Kai yap Emmi riic neuntnc (nämlich 
po eldWYV) TOÜ unvöc ToUToU Eoprnv Allwvoc Errerekouv oi makcı. Longin 
bezeichnet mit den letzten Worten die Agonalia, deren Namen er, 
wie Plasberg erkannte, mit dem Aiwv in Verbindung bringt (Aiw- 
väpıa); sie sichern die Hilfe des Aiwv oder werden seinethalb gefeiert; 
danach heißt der Monat. Eingelegt sind zwei ältere Etymologien 
des Worte Ianus, die beide den Gott dem Aiwv gleichstellen. Die erste 
schließt an die vermeintliche Urform Eanus (Cornificius bei Macrobius 
Sat. 19, 11, vgl. Cicero De deor. nat. II 67T): Eanus kommt ‘von 
€evoc durch Einschub eines Buchstaben. Die andere erklärt aiwv 
als ia &v (wie °Hpa von änp) und knüpft an den pythagoreischen 
Begriff der uoväc?); von ia ist aber auch Janus abgeleitet, also ist 
er der Aiwv. Dies lehrte Messalla, dem sich Longinus anschloß; es 
ist unmöglich zu bestreiten, daß er schon das Wort Aiwv gebrauchte. 
Vergleichen wir hiermit das bei Macrobius erhaltene Fragment: qwi 
cunclta fingit eademque regit, aquae terraeque vim ac naturam gravem 
atque pronam in profundum dilabentem, ignis alque animae levem in 
immensum sublime fugienten copulavit circumdato caelo.. quae vis 
caelı maxima duas vis dispares colligavit. Messalla scheint an die 
Darstellung der Schöpfung im Timaios zu schließen (vgl. besonders 
p.31d); aber während bei Platon der xp6övoc mit dem Himmel ver- 
bunden ist, der aiıv aber das höhere Urbild des xpövoc ist, tritt 

1) Ihre Schriften, welche den Hermetischon entsprechen (vgl. S. 162), benutzt er. 

2) Vgl. Lydus IV 3: oötoc de 6 unv npörepov noviac &xakeiro and Tfic Movdbdoc. 
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bei Messalla der aliwv auch für den xpövoc ein und wird zugleich 
zum persönlichen Wesen, zur duvanıc Beoü. 

Scheinbar getreuer schließt an Platon die XI. bezw. XI. Her- 
metische Schrift Noüc npöc ‘Epufiv. Die Einwirkung des Timaios 
zeigt schon der zweite Satz: Emei oAAü toAAWV Kai TaUTa dıäpopa 
TEPL TOU TAVTöc Kal Toü Heoü einövrwv EyWw TO aAndec oUK Euadov, 
cU Nor Tepl TOVTOV, dEecnota, diacäpncov, vgl. Timaios 29c: &üv oDv, 
W Cwxpatec, rtOAAA TTOAAWV EITÖVTWV Trep! HeWv Kal TÄC TOO TTavTöc 
Tevecewc, un duvaroi Yırvpeda mAavım TÜUvTWce abTouc &autoic GHO- 
Aoyouuevouc Aöyouvc Kal Amnkpıßwuevouc drrodoüvaı, un Baunäcnc. 
Der gnostische Grundcharakter des Traktates kommt gleich in der 
Antwort zum Ausdruck ($ 2): 6 deöc Aitıva more, 6 Albv de Töv 
Köcuov, 6 Köcuoc de Xpovov, 6 Xpövoc de Fevecıv.!) Der Alwv ist 
die duvanıc Toü Beoü ($ 3)°), sein Geschöpf und Werk der Köcnoc 
($ 3 und 4); der Aiwv, der also zwischen 8eöc und Köcyoc steht, 
ist das Abbild, also auch der Sohn Gottes ($ 15), und der Mensch, 
der Gott ganz zu denken vermag, wird zum Aiwv ($ 20). Wir 
empfinden, wie hier der Aibv ganz zum deutepoc Beöc wird. Aber 
wiewobl der Aiwv von dem aic@ntöc xöcuoc geschieden ist, wirkt 
die ägyptisch-pantheistische Vorstellung von dem die Sphären er- 
füllenden Gotte mit ein, vgl. $ 7: 1dE kai TOLc VTOKEIMEvVoUc EnTü 
KÖCHOUC KEKOCUNNEVOUC TAZEı alwviw Kal dpouw dlapöpw TOV AlWwva 
dvanAnpoüvrac. Er ist zugleich der Gott aenıouw. — 

Wir müssen von hier aus noch einmal auf den römischen Janus- 
"kult zurückschauen. Das vielbesprochene Standbild des Janus, dessen 
Finger die Zahl 365 darstellen°), erklärt Plinius (N. h. 34, 33): digitis 


1) Vgl. weiter: 6 oüv Allv &v tb Bew, ö de Köcnoc Ev tw Alüvi, Ö de 
Xpövoc Ev tw Köcuw, 1) de Fevecic Ev TE Xpovw° xal 6 uev Allbv Ecrnke teepl 
töv Beöv (er ist der “Ectuic), 6 de Köcuoc xıveirar tv tw Alüvı, 6 dE Xpövoc 
repaoütaı Ev tw Köcuw, N de Fevecıc yiveroı Ev tw Xpövw. Auch hier sind 
es zugleich persönliche Wesen. 

2) Aus dieser Vorstellung ist das Wort des ’Ayadöc daiuwv (oben 8.127) 
mit zu erklären: ZWuev dE duvauer xal tvepyela Kal albvı. ° 

3) Vgl. Wissowa, Religion und Kultus d. Römer 93. Daß das Bild erst 
nach Cäsars Kalenderordnung entstanden ist, würde ich ireilich nicht ganz 
so zuversichtlich behaupten. Die Kenntnis des „natürlichen Jahres“ kann in 
philosophisch oder mystisch interessierten Kreisen schon früher zu dieser Dar- 
stellung geführt haben; das Bild braucht Janus gar nicht als Vertreter des 
bürgerlichen Jahres zu bezeichnen. 
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ita figuratis ut CCOLXV dierum nota <aut annum) aut per signi- 
ficalionem anni temporis et aevi esse deum indicent. Plinius kennt 
die beiden von Longin angeführten Etymologien und Anschauungen; 
der Gott ist entweder &vıauröc oder xpövoc xai alwv. In dem 
carmen de mensibus (Bährens, Poet. lat. min. I 206) heißt er annorum 
saeclique caput; saeculum ist wie: oft für aiıöv gesetzt. Die Errich- 
tung eines neuen Tempels des Janus durch Domitian feiert Statius 
(Silv. IV 1), indem er den Gott immensi reparator maximus aevi, 
also Aiwv, nennt. Domitian wird ihm gleichgesetzt und von Janus 
angesprochen: salve, magne parens mundi, qui saecula mecum instau- 
rare paras.‘) Daß Statius nur die damals offiziell ausgesprochene An- 
_ sehauung dieses Gottes gibt, zeigt Martial (X 28), der bei derselben Ge- 
‚legenheit den Gott als annorum nitidique sator ‚pulcherrime mundi 
begrüßt. Es ist Messallas Lehre, die wir bei beiden‘ hören. Der 
Altov oder Xpövoc.ist zugleich der dnuioupyöc. Dem entspricht es, 
daß ägyptisch-griechische Dichter der Spätzeit den Aiwv als. devawv 
erewv autöcrmope mommv feiern (Nonnos Dionys. VII 73); dem ent- 
spricht es aber auch, wenn zu Alexandria später der Aiwv als Osiris 
und Adonis, d. h. als jener zweite Gott ‘oder Gottmensch gefeiert 
wird, den wir in der Naassenerpredigt kennen lernten.?) Auch daß . 
Gavius Bassus (Lydus De mens. IV 2 p. 65, 7 Wünsch) den Janus 
als den Himmelsraum faßt, der zwischen dem Menschen und dem 
“ Gott liegt, mag mit der ägyptischen Anschauung ‚zusammenhängen. 

Die römische Theologie gibt m. E. den sicheren Beweis, daß 
die Vorstellungen von einem Gotte Aiwv nicht aus dem Mithraskulte 
stammen, der damals auf Rom wenig Einfluß üben konnte. Daß 
sich ein persischer Gott findet, an den sie anknüpfen. konnten (Zervan), 
beweist noch nicht, daß andere orientalische Völker nicht ähnliche 
Vorstellungen hatten. Das ägyptische ist ungemein früh zu der 
Vorstellung einer unendlichen oder doch ungeheuer großen Zeitaus- 
dehnung durchgedrungen und hat sie in einem @ötterpaar, personi- 
fiziert?); seine Götter sind alle Herren der Ewigkeit oder Herren der 


1) Die Gründung des neuen Janustempels hängt offenbar mit der Eröff- 
nnng des neuen saeculum zusammen. Der Kaiser, der es eröffnet, wird dem 
Gotte, der es eröffnet, gleichgesetzt. 

2). Vgl. Suidas unter den Worten ’Empdvioc und ‘Hpatcxoc, Photios Bibl. 
np. 343a, 21. Er ist wirklich der atmöAoc oder deınöroc (vgl. oben 8.94 u. 95). 

3) Mit dem Wort hh (gewöhnlich Million übersetzt) hängen die Namen 
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Ewigkeiten. Aber nicht bloß Pluralbildungen kommen vor, auch 
Verbindungen bestimmter Zeitabschnitte mit jenem Ewigkeitsbegriff: 
„in einer Million (Unendlichkeit) der dreißigjährigen Perioden“ oder 
‘ „dein Königreich wird haben die Dauer der Ewigkeit und unendlich 
. vieler hundertzwanzigjähriger Perioden, zehn Millionen deiner Jahre, 
Millionen deiner Monate, Hunderttausende deiner Tage, Zehntausende 
deiner Stunden“.‘) DaB Messalla, der Zeitgenosse des Nigidius?), 
von Ägypten beeinflußt war, scheint mir schon deshalb glaublich, 
weil er sich auf die Neupythagoreer berief. Daß er daneben Platon -» 
benutzte, erinnert daran, daß die Hermetische Schrift vom Aiwv ihre 
Formeln fast ganz dem. Platon entnimmt. Messalla betont, wie die 
Ableitung von Ta zeigt, die Einheit dieses Gottes; aber auch jene 
früher betrachtete Bildersprache ägyptischer Gebete hebt scharf her- 
vor, daß in den verschiedenen Gestalten nur ein Gott waltet. 

Die angeführten ägyptischen Formeln zeigen zugleich, wie 
man dazu kommen konnte, Systeme oder Perioden von Aionen an- 
zunehmen. Über allen waltet dann der deöc tWv alWvwv, der in 
einzelnen Mystikergemeinden ohne eigentlichen Gottesnamen wie der 
Beöc-üwıctoc verehrt wurde. Das wird uns durch ein interessantes 
(tebet verbürgt, welches zwar in einem Lichtzauber erhalten, von 
jeder Beziehung zum Zauber aber frei ist und nur die von einem 
Propheten geschaffene ebAoyia dieses Weltgottes bietet?): crnAn dmo- 
xpupoc: (1) xaipe, TO Av cUctnma TOD depiou TTVeUuaToc, Xaipe, TO 
rveüia TO difikov dmd obpavod Eni yıiv Kai And yiic rc Ev necw 
KÜTEL TOD xKöcuoV ÄxXpı TÜV Teparwv TÄc Aßüuccou. (2) xaipe, TO 
elcepxönevöv ME Kai AVTICTIÜUEVÖV MOV Kai XWPIZÖMEVÖV MOV KATA 
Beoüd BouAncıv Ev xpncrörmr nveüua. (3) xaipe, äpxn Kai TEXoc 
TC AKıvnTov Ducewec, Xaipe, CTOIXEIWV AKOTIATOU AEITOUPYIOC 
divncıc, (4) xaipe hAtarfic AKTivoc UTMPETIKÖV KÖCHOV KATAUYACUO, 


des Urgötterpaares Hhw und HAt zusammen, die schon Brugsch als Aldıv 
deutete. 

1) Brugsch, Wörterbuch VI 839. Beachtenswert ist das Vortreten der 
Zahlen Zwölf und Dreißig. Angeführt seien beiläufig auch die Formeln bei 
Horapollon, so I1: alßova cnualvovrec flrov al ceAnvnv Ypdpovcıy (es ist in der 
Tat die übliche Bezeichnung für „immerwährend‘‘) und I 3: &viauröv dE BouAd- 
nevor dnAWcar "Icıv router yuvaika Zwypapoücıv. Das Jahr ist uns als Sinn- 
bild des Alıbv schon begegnet, ebenso aber auch Isis-Sophia als Göttin Aluv. 

2) Für Nigidius ist die sphaera barbarica die ägyptische Sphaera. 

3) Wessely, Denkschr. d7KOK. Akad.‘ ‚1888: 5. 72.2. 1115. 
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xeipe, vurtıpaoüc uvnc AvıcoAaumnc KÜKÄOC, XaipeTE, TAVTa dEpiWv 
eidwAwv. mveunara. (5) xulpere, olc TO xalpeıv Ev evAoyiq 
didorar AdeAwoic kai AdeApaic Öciorc Kai Öciarc. — (6): W 
ueya, ueyıctov EYKukktov ATEPIVÖNTOV CXAHO KÖCHOV OUpAVIOV OIBEPLOV 
Evandepıov(?), ÜdaTWdec TaıWdec TUPWdEC AVENWdEC, PWTOEIdEC CKOTOEIDEC 
AcTPoperYec, ÜYP6V TrUPIVöV wuxpöv mrveüua. (7) aivw ce, Ö Beöc 
twv OeWv, Ö TOV KÖCHOV Kataprıcanevoc, Ö TMV Äßuccov Oncaupicac 
aoparw Becewe Edpäcnarı, 6 dractncac OUpavöv Kal yfv, Kai TOV EV 
oUPAVÖV Trrepukıv xpuceimc alwvioıc CKETTÜCAC TMV dE Yiv Edpacuocıv 
olwviorc crnpicac, (8) 6 TÖv aidepa Avarpendcac HETEWPW ÜYWMarı, 
ö TOV Aepa diackedäcac TTVonic auToKıvnToIc, 6 TO VOWP KUKÄOTEPEC 
mepıeveykac, (9) 6 Tobc npncripac dvaywv, 6 Bpovralwv 6 GcTpäntwy, 
ö Bpexwv 6 ceiwv, 6 Beöc TWv Alwvwv. pEYac El, KUpıe OeE, dECTOTa 
too mavröc. Eine Gemeinde von Brüdern und Schwestern,. die sich 
untereinander die Heiligen oder Frommen nennen?!) und deren Gottes- 
dienst im Dankgebet besteht, verehrt den Gott der Aionen als 
deutepoc Geöc und als Offenbarungsgott (V.2 und 7—8); er ist die 
Bewegung der Sphären, er ist das Licht der Sonne wie der Glanz 
des Mondes, alles was in der Welt göttlich ist. Aber nicht in der 
Welt allein. Wenn Platon den oiwv und xp6voc voneinander schied 
und letzteren mit der Bewegung des Himmels, ersteren mit der 
vontn oder ükivnroc oücia verband, so wird von dem ®eöc Tüv 
oiwvwy ausdrücklich gesagt, daB er sowohl croıyeiwv dkomdTtou 
Aertoupyiac divncic wie Apyh Kai teAoc TÄc dkıvmrou @ücewc, also 
sowohl innerweltlich wie überweltlich ist. Wieder ist er jenseits der 
Sphären das mAnpwua der Gottheit, diesseits das mArpwia des xöc- 
moc, 6 Emi TÖV KöcHov Kal UNO TOV aha (oben S. 28 Gebet VIL 1). — 

Das- Hermetische Stück zeigte. besonders gut, daß der Aion 
einerseits Vater des xöcuoc, also dnuioupyöc, andererseits vwiöc deo0, 
also deutepoc Beöc ist. Die Vorstellung kehrt mehrfach wieder; 
scheint es doch überhaupt ein Grundzug dieser hellenistischen Theo- 
logie, daß der Weltbildner oder Weltordner nur der zweite Gott ist. 
Die Vorstellung von ihm ist das Gegebene, das mythologische Ge- 
wand und der Name dieses zweiten Gottes wechseln. Er ist Aöyoc 
oder "Av&pwrroc, Alwv oder ”HAıoc, ja selbst eine Vermischung zweier 


‘1) Ähnlich die orphischen und die Mithrasgemeinden; für den Gebrauch 


im Christentum vgl. jetzt Hamack, Mission und Ausbreitung des Christen- 
tums S. 286 ff. ee: EI 
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verschiedener Religionen vollzieht sich, derart, daß der Gott der einen 
als deutepoc Bdeöc in die andere eintritt. Die Erscheinung ist so 
eigenartig und so wichtig, daß sie vielleicht einen kurzen Exkurs 
und die Besprechung einiger einzelnen Fälle rechtfertigt, in denen 
ich zugleich frühere Ausführungen erweitern kann. Ich beginne mit 
dem letzten, für die Bildung hellenistischer Theologie lehrreichsten 
Falle und mit einem ganz klaren Beispiel. In dem VIU. Buch 
Mosis (Dieterich, Abraxas 184, 99) ist in eine ganz andere Schöpfungs- 
legende zum Schluß eine Berücksichtigung des Judentums eingezwängt: 
ö de Beöc PAenwv Kartw eic nv yiv pn law, kat nävra Ectdßn, Kal 
ETEVVNON EX TOD NXoVc HEeTac QEöc, MEYICTOC, ÖC TAVTUV ECTIV KUpIOC, 
ÖC TA TE TTPOOVTA Ev TW KÖCHW Kal TA HEAAOVTa Ecrnce Kal OUKETI OUdEV 
NTAKTncev TWV depiwv (depwv Pap.). Dem ägyptischen Urgott ist hier 
der jüdische Schöpfungsgott als deutepoc Beöc zugesellt. Für den "Av- 
Opwrroc genügte es vielleicht, auf den Poimandres zu verweisen, doch 
mag ein Beispiel aus den Zauberpapyri, das ich schon mehrfach an- 
führen mußte, in diesem Zusammenhang neues Licht gewinnen. Ein 
unbekannter Gott wird bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 
8. 73 Z. 1168 ff. angerufen: ce Töv uövov Kai nakapa Tüv Allıvwv 
TATEPa TE KÖCHOU KocHiKaic KANZw Artaic.!) deüpo nor 6 Eupucncac 
TV cöüunavra Köcuov, 6 TO TrÜp kpenacac &x ToD Üdatoc (dem Himmels- 
ozean) Kai TNv Yfiv Xwpicac And TOU VdATOC.... 6 KUPIOC ETTEUAPTUPNCE 
cov AH Copia, 6 Ecrıv Alovch), Kal eimev cE cÖEVEıV, Öcov Kal AUTÖC 
cöeveı.?) Bedenken wir, daß der Magier sich selbst in der Regel als 
den Gott vorstellt, den er anruft, so gewinnt es Wichtigkeit, daß er hier 
sagt: npöcdekai nov ToLc Aöyouc lc BeAn trupöc, Otı Erw ein "Avdpwrroc 
Beoö, U rrAacua xürkıcrov Erevero (Tevönevov Pap.) Ex rveuuatoc Kai 
dpöcov kai ic. Es ist doch ganz unmöglich, daß dies farblos und 
matt bedeuten soll: ich bin ein Mensch oder ein frommer Mensch. 
Nur die Worte des Gottes ”Avöpwroc können mit Feuerstrahlen ver- 
glichen sein. Der Gott selbst wird angerufen: mpöcexe, noppn kai 
rveüua kat yii kai Hakacca. Es ist das Gottesbild, das durch rrveüua, 
Wasser und Erde zum "Avöpwrroc geworden ist, wie wir das in der 
Schöpfungsgeschichte des Poimandres lesen. Es ist beachtenswert, 


1) Dieterich trefflich aus xAnZwvraıc (Abraxas S. 25). 

2) Vgl. das Gebet in dem Lichtzauber Wessely ebenda 8. 138, Kenyon, 
Greek Pap. Cat. 80. Der Gott ıawoune ist der ämAdvnroc (also &cruic) Alıv, der 
stoische No0c, der syrische Lichtgott ‚und der Jahve der, Juden. 
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daß sich gerade in diesem Gebet so besonders viele jüdische ‚For- 
meln finden.) Dennoch heißt dieser Gott zugleich “HAıoc, rarnp 
xöcuov. Denn auch an Helios schließen ähnliche Vorstellungen. In 
dem oben (8.25 ff.) abgedruckten Lichtzauber war der phönizische 
Sonnengott Baalsames erwähnt: pavndi noi, xüpıe, TO TTPO TTUPÖC Kal 
yıövoc rpoövrı Kai ueröva, örTı Övoua yor Baivgwwwx. EyW ein Ö 
TERUKWC Ex TOO oÖPavoD, Övoud uor BaAcaunc. Ein anderer Licht- 
zauber bei Kenyon, Greek Pap. Cat. p. 65, welcher sich an den Gott 
Zevc?), “HAroc, Mißpac, Cäpamıc wendet, bietet fast die gleichen 
Worte: dvapavndı Koi döc &vrpomiv Tu @avevrı TP6 TIUPÖC Kal 
xıövoc Baivgwwwy cU yap xatedeıkac pic Kai xıöva.?) Daß ein 
Sonnen- und Jahresgott zuerst Feuer und Schnee, d.h. Sommer und 
Winter schafft und selbst älter ist als sie beide, ist eine nicht eben 
befremdliche Vorstellung, die freilich weder in Ägypten noch in 
dem phönizischen Küstenland entstehen konnte, sondern uns eher 
nach Persien weist, wo man nur Sommer und Winter als Jahres- 
zeiten anerkannte.‘) Wenn der "Avöpwrroc derart mit “HAroc identifiziert 
wird, so haben sich zwei deütepoı Beoi miteinander vereinigt. Für 
die Vorstellung des Sonnengottes als Schöpfungsgott wird niemand 
Beispiele verlangen. Daß er in dieser Eigenschaft - zugleich als 
deurepedovuca duvauıc empfunden wird, mag zum Schluß ein Abschnitt 


1) Ich habe danach geglaubt, auch im Papyrus Mimaut' die Worte ö yev- 
vndeic &v mAdcparı.dvöpwnivw deuten zu sollen (oben S. 155). 

2) Mit Zeus identifiziert den Baalsames Philon von Byblos bei Eusebios 
Praep. ev. 130 p. 34d. 

3) Dieser Zauber bietet auch sonst besonders interessante Anschauungen. 
Die Vorstellung, daß der olxoc oder vadc 8eo0 in dem Licht erscheint (oben 
S. 25), ist schon verdunkelt; aber sie wirkt nach. Der Zauberer schaut vor der 
Offenbarung vier bekränzte Männer den Op6voc Heo0 hereintragen, zugleich wird ein 
Buniarnpıov gebracht (vgl. Wessely :888 S 72). Ist es wohl zufällig, daß in dem 
Hirten des Hermas die xadedpa der ’Exkincla nach der Offenbarung von vier 
Jünglingen weggetragen wird, oder wirken auch hier hellenistische Vorstellungen ? 

4) Ich erwähne das, weil im Talmud Michael, der erstgeschaffene aller 
Engel, öfters als Engel des Schnees, Gabriel als Engel des Feuers erscheint 
(Lucken, Michael, eine Darstellung und Vergleichung der jüdischen und 
morgenländisch-christlichen Tradition vom Erzengel Michael, Göttingen 1898, 
3. 55). Gabriel ist dabei offenbar der Sommer, Michael also wohl Engel des 
Winters. Das ist‘ verdunkelt, weil Michael später besonders viel Züge von 
dem ägyptischen Hermes angenommen hat und daher zum Gott des Wassers 
geworden ist; Lueken/hat, davon wenig genug bemerkt. 
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aus Menanders Musterrede an den Apollo Sminthios (Walz IX 321,10; 
Burs. 143, 4) belegen und zugleich eine Vorstellung von der Verbreitung 
dieser Ideen in dem späteren Griechentum sowie eine Parallele zu den 
"Opor ’Ackinmioü geben: W Cuivdre "AnoAAov, Tiva ce xp rpoceimeiv; 
TOTEPOV NAOV TÖV TOD PWTÖC Tauiav Kal riyynv TC olpaviou atyAnc, 
A voüv, uc 6 tüv BeoAoyouvrwv Aöyoc, dinkovra uEv dıä TWV Olpaviwv, 
tövra dE di’ aidepoc Emi Ta TAde; A möTepov abröv Töv TÜV dAuv 
OnMOUpYöV, N TTÖTEPOV dDEUTEPEVOUCAYV dUvauıv, di’ Öv ceAnvn uEv 
Kerıntaı ceAac, Ti dE ToVc olkeiovc Nyanncev Öpovc, Bäkarra dE oby 
ürrepßaiver TOVLC 1dIOUC HLXOUC; Pac Yap TOU xXAouc KateiAnNPpöToc TA 
CUHTTAVTA KA TIAVTWV CUTKEXUMEVWV. KA PEPOLEVWV TNMV ÄTAKTOV 
EKEIVNV Kal Auerdfi 9) Popäv, c& Ex TWV olpaviwv üyldwv EXAduyavra 
cRedäcaı EV TO XAoc Exeivo, Omohecaı dE TOVv Zöpov, TAEIV d Emi- 
Beivar änacıyv.!) — 


1) Wichtig ist auch der Schluß (Walz IX 321, 23; Burs. 151, 32): dA 
& Zutvdre xai Tlühte, And co0 Yäp ApEduevoc 6 Adyoc elc cE Kal Karavrmceı, 
nolarc c& rrpocnyoplaıc npocpdtykouar; of uev c& Abkerov Atyoucıv, ol de Anlıov, 
ol de "Ackpaiov, Adkocı dE "Arrıov, Aaxedarmövior dE Anuxkaiov, "Adnvaloı 
Tfarpwov, Bpayxıdrnv Mincor: mäcav trölıv Kal mäcav xılıpav xal tüv Edvoc 
DETEIC . . 2 2.» Miöpav ce Tlepcar Atyovcıv, "Rpov Alyürrıoı' cO YAp 
elc xuxXov TAäc &pac äreıc" Ardvucov Onßaior, Aekpot dE drmAn pocnropia 
rıubcv ’Anöllwva xal Ardvucov Atyovrec. trepl c& Bobpidec (Plasberg, vgl. 
Hesych), sepi c& Buddec, tapd coO xat CeArvn Tv dkriva Aaußave KXaAdailoı 
dE Äctpwv Nyemovfla Atyoucıv. Die Stelle, welche zugleich eine hübsche 
Parallele zu der Naassenerpredigt bietet, darf weder aus der stoischen Philo- 
sophie noch dem Mithraskult oder Horusglauben allein erklärt werden. Etwas 
von ihnen allen ist in dieser hellenistischen Theologie enthalten, deren Anfänge 
wir recht hoch heraufrücken dürfen. Ihre Wirkung glaube ich selbst in dem 
Henochbuche erkennen zu können, welches (69, 15 ff.) Gott einen geheimen 
Namen und Schwur in die Hand Michaels niederlegen läßt. „Und das sind die 
Geheimnisse dieses Schwures ...... und (die Welt) ist fest gegründet durch 
seinen Schwur, der Himmel ist aufgehängt worden, ehe die Welt erschaffen 
wurde, und bis in Ewigkeit durch ihn; und die Erde ist über dem Wasser 
gegründet worden, und aus dem Verborgenen der Berge kommen köstliche 
Wasser hervor von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Durch jenen 
Schwur ist das Meer geschaffen, und als seinen Grund hat er ihm für 
die Zeit der Wut den Sand gelegt, und es darf nicht darüber hinaus- 
‘ schreiten von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Und durch den 
Schwur sind die Abgründe gefestigt, sie stehen und rühren sich nicht von 
ihrer Stelle von Ewigkeit zu Ewigkeit. Durch den Schwur vollenden Sonne 
und Mond ihren Lauf und weichen nicht von ihrer Vorschrift von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Und durehnjenen» ‚Schwur) ‚vollenden)die Sterne ihren Lauf; er. 

Beitzenstein, Polmandres. 19 


ind 
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Vielleicht kann man selbst bis in die klassische Literatur Spuren 
dieser Vorstellungen vom deütepoc deöc verfolgen; daß sie zu Statius’ 
Zeit bestanden, glaube ich aus dem erwähnten Gedichte (Silv. IV 1) und 
mehr noch aus dem Eingange der Thebais (I 22) schließen zu sollen: 

tuque, o Latiae decus addıte famae, 
quem nova mature subeuntem exorsa parentis 
aeternum sibi Roma cupit — licet artior omnes 
. » limes agat stellas et te plaga lucida caeli 
Pleiadum Boreaeque et hiulei fulminis expers 
sollieitet, licet ignipedum frenator equorum 
ipse tuis alte radiantem erinibus arcum 
imprimat, aut magni cedat tibi Juppiter aequa 
so parte poli — maneas hominum contentus habenis, 
undarum terraeque potens, et sidera dones. 
Statius hatte hierfür zwei uns erhaltene Vorbilder, Lukan und Vergil. 
Lukan preist Nero (I 45): 
45 te, cum statione peractu 
astra petes serus, praelatı regia caeli 
excipiet gaudente polo; seu sceptra tenere 
seu te flammigeros Phoebi conscendere currus 
telluremque ninil mutalo sole timentem 
so igne vago lustrare iuvet, tibi numine ab omni 
cedetur‘), iurisque tui Natura relinquet, 
ruft ihre Namen und sie antworten ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Daß die 
Einzelzüge dem Alten Testament entnommen sind (Ps. 24, 2; 136, 6; 147, 4; 
Jerem. 5, 22; Jes. 40, 26), genügt nicht, die ganze Zusammenstellung, die 
durchaus den hellenistischen Eulogien entspricht, zu erklären. Auch die Deu- 
tung Luekens, es sci ein Versuch, Michael zum deurepoc deöc zu erheben, be- 
friedigt nicht; seine Annahme, Philons Logoslehre und die spätere Christologie 
seien von den Michaelvorstellungen beeinflußt, ist für den, welcher die helle- 
nistischen Vorstellungen kennt, nicht diskutierbar. Allein ein Versuch, das 
den xöcuoc schaffende und erhaltende Prinzip gewissermaßen von Gott zu 
lösen, eine allerdings noch unpersönliche Nachbildung einer vorhandenen Lehre 
vom Aöyoc als deutepoc OBeöc, scheint es doch. Der Verfasser kennt ja auch 
die jungägyptische astrologische Religion (vgl. 80,7) und kennt die Lehren von 
dem ägyptischen Gotte Thot (vgl. 69, 8: der vierte der bösen Engel hat den 
Menschenkindern alle Geheimnisse ihrer Weisheit kundgetan und hat sie das 
Schreiben mit Feder und Papier gelehrt, und damit versündigen sich viele von 
Ewigkeit zubwigkeit. — Ein ägyptischer Eigenname bedeutet Tintenfaß des Thot). 

1) Vgl. in dem Hermetischen Corpus V (VI) 3: 6 *HAıoc Bedc ueyıcroc rWv Kart’ 

obpavöv HeWv, Ü MÄVTEc, eikoucıy ‚ol obpdyıoı Heol, ocavel Bacıkei Kal duvdcm. 
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quis deus esse velis, ubi regnum ponere mundi. 
sed neque in arctoo sedem tibi legeris orbe, 
nec polus aversi calidus qua vergitur austri, 

ss unde tuam videas obliquo sidere Bomam. 
aetheris immensi partem si presseris unam, 
sentiet axis omus. librati pondera caeli 
orbe tene medio; pars aetheris ılla sereni 
tota vacet, nullaeque obstent a Caesare nubes. 

so Tunc genus humanum positis sibi consulat armıs, 
inque vicem gens omnis amel. 


Nero darf wählen, ob er Jupiters Scepter oder die Lenkung des 
Sonnenwagens vorzieht. Er darf den Teil des Firmamentes bestimmen, 
von dem aus er die Welt regieren will. Die Bewegung der Sphären 
vollzieht nach astrologischer Vorstellung oft der Gott, der über dem 
Pol waltet?); aber Nero soll die Mitte des Himmels wählen. Wir 
erinnern uns der Worte, welche in den °Opor ’AckAnmoü ($ 7) auf 
den Sonnengott übertragen sind: uecoc Yüp tdpurarn CcTEPAavNPopWv 
töv köcuov. Für die Menschen wird damit das glückselige Zeitalter 
wiederbeginnen. Statius erwähnt neben diesem Sphärengott ebenfalls 
noch Jupiter und Apollo; wenn er V.30 Domitian schon jetzt als 
Herrn von Land und Meer feiert, so berücksichtigt und überbietet 
er zugleich Vergil, zu dem ich mich schließlich wende (Georg. I 24): 


tuque adeo, quem mox quae sint habitura deorum 
»s concilia incertum est, urbisne invisere, Caesar, 

terrarumque velis curam, et te maximus orbis 

auctorem frugum tempestatumque?) potentem 


1) Vgl. Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1888 S. 76 Z. 1293: 2yot cxo- 
Aacarw 5 Ac Apkrou Ttöroc xal küpıoc. In dem unmittelbar folgenden Gebet 
ist es allerdings eine Göttin, aber dies göttliche Wesen wird ausdrücklich als 
Gott aenıouw und als cöcrnua roü mavröc, d. h. als Aion, gepriesen: äpkte Oeä 
nericrn äpxovca obpavoü, Bacıkevouca öAov, Actepwv Üreptätn, Kadtperync 
Bed, CcrToxeiov Ääpbaprov, cUcmua TOO Tavröc, mavgeryic Apuovia tüv ÖAwv, 
aenıovw, (N Emmi To0) mArvdlou, Y) Emil Tod tröAou &pecrüca (vgl. die Bilder der 
Isis und des Hermes oben S. 31), Av 6 xupıoc Beöc Ernte xparaık xeipl crpeperv 
töv iepdv möAov. Auch Ianus (Aluv) erscheint bei Lydus De mens. IV 2 p. 65, 20 
als Gott der Pole. Ich gestehe gern, daß ich ohne diese astrologisch-mystische 
Vorstellung, die Chairemon nach Rom gebracht haben mag, Lukan überhaupt 
nicht verstehen kann. 

2) Das ist nicht vom Wetter, sondern von den Jahreszeiten oder besser 
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accipiat cingens materna tempora myrto, 
an deus immensi venias maris ac tua nautae 
so numina sola colant, tibi serviat ultima Thyle 
teque sibi generum Thetys emat omnibus undis; 
anne novum tardis sidus te mensibus addas, 
qua locus Erigomen inter chelasque sequentis 
panditur!) — ipse tibi iam brachia: contrahit ardens 
ss Scorpius et caecli iusta plus parte relingwit — 
quidquid eris — nam te nec sperant Tartara regem 
nec bibi regnandi veniat tam dira cupido, 
quanwis Elysios mirelur Graecia campos 
nec repetita sequi curet Proserpina matrem — 
ı0 da facılem cursum. 


Auf den ersten Blick scheint es wohl, daß Vergil die drei Reiche 
Jupiters, Neptuns und Plutos anfzählen will. Aber warum er das 
letzte mit heranzieht, ist klar; es scheidet sofort aus. So bleibt der 
deus immensi maris?) und der auctor frugum tempestatumque potens 
deus. Außerdem könnte Augustus noch Monatsgott werden; denn 
als Götter und zugleich als Zodiakalzeichen faßt Vergil die Monate. 
Ich kann es nicht zwingend erweisen, bin aber selbst überzeugt, daß 
jene orientalischen Vorstellungen von dem Hermes, bezw. ’Ayadöc 
daiuwv, der kocuorpatwp und Bakaccoxpätwp (oben S. 28 Gebet VII 1) 
und zugleich Aiwv (frugifer) und Mrv ist, hier mit einwirken. Er 
ist das mveüua Evapuövıov und so auch der Gott der Dichter.) Er 
ist als Bacıkevc cwrnp zur Erde niedergestiegen, und gerade diesen 
Hermes fleht Horaz an: serus in caelum redeas (vgl. oben 8. 176). 
Erst bei dieser Deutung kann ich empfinden, daß ein Dichter wie 
Vergil einen solehen Gedanken in dieser Form aussprechen konnte‘), 


von der Zeit allgemein gesagt; das Wort tempora vermied Vergil, weil er er 
in dem folgenden Vers in anderem Sinne gebrauchen mußte. 

1) Unter der Wage ist Augustus geboren (vel. zu der ganzen Stelle 
Bouchc-Leclerg, Z’astrologie grecque 369, 1). 

2) Vgl. Lukan X 209: immensae Oyllenius arbiter undae est. 

3) Vgl. für die Anschauung im Anhang (Kap. XVIII) die Rede TIpöc BacıkEac: 

4) Vergil kleidet diese Grundanschauung freilich in römisches Gewand; 
etwas von ihr scheint noch Manilius zu empfinden, wenig Germanicus. Die 
bloße Ansprache eines hohen Gönners bei anderen Dichtern hat damit inner- 
lich nichts gemein. 
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erst dann die beiden Nachahmungen begreifen, die nicht eine be- 
liebig erfundene, geschmacklose Schmeichelei wiederholen, sondern 
einer religiösen Anschauung Worte geben wollten, die allerdings 
nicht für jeden beliebigen Herrscher gebildet war. Sie erkennen 
wir noch bei Statius in dem Gedanken (Silv. IV 1, 43), daß alle 
Monate nach Domitian heißen müßten, bei Lukan in der Erwartung 
des Weltfriedens, bei Vergil vielleicht schon in dem Gelöbnis eines 
sllmonatlichen Opfers (Ecl. I 43), wiewohl hier auch andere An- 
schauungen mitwirken können. Auch in der früher besprochenen 
Inschrift von Priene (oben S. 178), in dem späteren Sprachgebrauch, 
den Regierungsantritt eines Herrschers als Beginn eines neuen 
saeculum zu bezeichnen, endlich in manchen Dichterworten, die den 
Kaiser als zweiten Gott neben Jupiter stellen, könnte man ein Mit- 
wirken dieser Vorstellungen suchen. Daß auch der dıidäckakoc, wenn 
er durch die höchste Gottesoffenbarung zum viöc Beoü wird, damit 
in gewissem Sinne nicht ein Gott, sondern der zweite Gott werden 
kann, brauche ich nach den langen Ausführungen im VII. Kapitel 
kaum zu wiederholen. 

Ich glaubte hierauf eingehen zu müssen, da die Frage, welches 
Gottesempfinden und welche Vorstellungskomplexe das beginnende 
Christentum vorfand, was also für den, welcher Christus als deutepoc 
deöc empfand, notwendige oder naheliegende Folge sein mußte, gar 
nicht nachdrücklich genug aufgeworfen werden kann. Die Missions- 
predigt jener Gemeinden des Ally oder des ”Av8pwroc werden wir 
uns kaum anders vorstellen dürfen, als die christliche war; sie ver- 
kündete den Gott, der die Welt und alles, was in ihr ist, erschaffen hat 
(Apostelgesch. 17,24, vgl.V. 18). Eine Vorstellung mag uus das Knjpurna 
TTerpou geben: eic Oeöc Ecrıv, Öc dpxnv mäavrwy &moincev kai TEAoUuc 

eZouciav Exeı — 6 Aöparoc, Öc TA AvTa.Ööpd, Axuupntoc, Öc TA TAvTa 
_ xwpei, avemibdenc, oö rü mavra &mideeran Kal bi’ dv Zcrıv' dkardäntroc, 
devaoc, AKpdaproc, Amointoc, Öc TA mavra Emoincev Aöyw bduvdnewc 
-AUTOoD, TÄC YYweriKkfic Ypapfic, TovTecrı TOO viod.‘) Auch hierin 
schloß das Christentum zunächst an vorhandene Vorbilder an. — 





1) Ganz ähnlich Hermas Mand. 11: mpürov ndvrwv icreucov dr elc 
| teriv 6 Beöc, 6 Ta mavra xricac xal karapricac kal morcac &K TOO un dvroc elc 
1ö elvan ra nävra (vgl. S. 22 Gebet IV 1), xal mavra xwpWv, uövoc de AxWbpntoc 
iıv. Daß man dem eic Beöc dabei-sogleich. noch.einen-andern Gott zugesellte, 
hatte sein Gegenbild in der hellenistischen Mystik (vgl. z. B. den Adyoc r&Acioc 
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Ich kehre zu meinem Hauptthema, der Vorstellung von dem 
Aiwv zurück. Der Ausdruck dpyxn) kai TeAoc, der uns in ihren Dar- 
stellungen öfters begegnet ist, lenkt den Blick unwillkürlich auf eine 
Wendung in der von Anfang an christlichen Einleitung und in dem 
Schluß der Offenbarung Johannis, die bei den neuesten Besprechungen 
des Buchstabenzaubers eine gewisse Rolle gespielt hat. Die Stellen, 
welche sich gegenseitig ergänzen, sind: 1, 8 &yw ein 1ö A kai TO. 9, 
Aeycı Kupıoc 6 Beöc, 6 Wv Koi 6 Av Kai 6 Epxönevoc (?), 6 Tavro- 
xpörwp. — 1,17 &yw ein 6 npWroc xai 6 Zcxaroc (vgl. 2, 8). — 
3, 14 nn dpxh TAc xricewc Tod Beolo. — 21,6 Ey TO A xoi TO 
2,.H Aapxı kai TO TeAoc. — 22, 13 Erb TO A kai TOR, 6 npWToc Kal 
ö Ecxatoc, nn Apxh kai TO teAoc. Daß diese feste Formel, die offenbar 
an einen den Lesern geläufigen Begriff anschließt, nicht einfach aus 
Jesaias 44, 6: Eyw 6 npWtoc xai EyW era taüta zu erklären ist, 
wie das unsere Theologen immer wieder versuchen, wird man Boll 
(Sphaera 471) ohne weiteres zugeben. Die Formel ist in der helle- 
nistischen Theologie geprägt, wahrscheiniich für den Gott, der in 
den verschiedenen Akschnitten des oiwv oder den verschiedenen 
oiwvec derselbe ist. Die zeitliche Vorstellung überwiegt; aber auch 
die räumliche ist nicht ganz verdunkelt: der ravroxpätwp trägt die 
sieben Sterne, welche die divncıc TWVv cpaıpWv bewirken, in seiner 
Hand (1,16; 2,1; 3,1: 6 &xwv TA Enta nveipara TOD HeoD Kai TOUC 
enta Actepac). Selbst die Erinnerung an eine Verbindung dieser 
Lehre mit der Kosmogonie ist noch wirksam; die dpxn ist zugleich 
die Apxh TNc KTicewc To0 Heod. Es ist nicht wunderbar, daß gerade 
hier die Buchstabenmystik mit eingreift, und es ist nicht gleichgiltig, 
daß hier hellenistische Formeln benutzt sind. Denn die ganze christ- 
liche Einführung dieser Vision ist durchaus nach hellenistischem 
Muster gemacht. | 

Kann ich so weit Bolls Ausführungen nur ergänzen und bestä- 
tigen, so muß ich ihm in einem für mich.prinzipiell wichtigen 
Einzelzuge widersprechen. Boll behauptet, aus unsern Stellen habe 
der Gnostiker Markos sein oben erwähntes System sich gebildet, 


ber Lactanz VII 18, 4: 6 xöpıoc xal narip xul Bedc Kal roD pWrou al Evöc 
deod dnnioupyöc). Die Bezeichnung des deurepoc Besc ist 6 elc. Die Verbindung 
mit dem Judentum bringt es mit sich, daß die auf ihn gestellten hellenistischen 
Eulogien in der Regel auf-den'Vater,'daneben/äber auch auf den Sohn über- - 
tragen werden, wie z. B. in den gleich zu besprechenden Stellen der Apokalypse. 
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nach welchem das Haupt der ’AAn8eıa durch A und Q bezeichnet 
wird. Aber in der Apokalypse liegt der ganze Ton auf den Be- 
griffe Apxr Koi teAoc (Gesamtheit, rAnpwua). Man braucht nur an 
den Gott aenıovw zu denken, um sich das sinnlich anschaulich zu 
machen. Dagegen will das System, dem Markos und andere folgen, 
nur den Wert der xepaArn oder apxn!) betonen; das A kai Q würde 
auf Christus angewendet bei ihm nur bedeuten: Christus ist das 
Haupt der Welt oder der Gemeinde. Gewiß ist das eine noch ver- 
wandte Vorstellung, die sich leicht ebenfalls in der hellenistischen 
Mystik verfolgen ließe; aber sie knüpft nicht mehr an die zeitliche 
Vorstellung vom Aiwv und darf aus dieser nicht hergeleitet werden. 
Wo wir für eine gnostische Lehre im Hellenismus Ausgangspunkte 
finden können, ist es methodisch falsch, Anlässe in den Schriften des 
Neuen Testamentes zu suchen. 

Man muß sich m. E. diese allgemein verbreiteten Anschauungen 
vom Aion und den Aionen gegenwärtig halten, um jene befremdliche 
Stelle des Galaterbriefes (4, 10) zu verstehen, in welcher Paulus 
gegen einen wirklichen Kult der croıxeia oder Engel eifert und zur 
Begründung doch nur anführt: iuepac raparnpeicde Kai uivac Kai 
Kaıpodc Kai Eviauroüc. Wer mit den Verfassern der Handkommen- 
tare nur an die Beobachtung bestimmter Festzeiten denkt?), sollte 
wenigstens erklären, warum Paulus das Unwürdige einer derartigen 
„Knechtschaft“ so mächtig betont. Etwas weiter führen die jüdischen 


1) Beides fließt ja von selbst ineinander über; ich darf an die bekannten 
orphischen Verse Zebc npWroc yevero, Zebc ÜcTaroc dpyırepauvoc, Zeuc KEepoin, 
Zebc uecca, Aröc d’ &« nävra Teructoı nur erinnern. Sie sind natürlich nicht 
aus ägyptischem Empfinden geflossen, können aber sehr wohl auf die helle- 
nistische Formulierung der Äonenlehre mit eingewirkt haben. 

2) Daß der Gedanke an sie mitwirkt, bestreite ich nicht (vgl. das Knypuyua 
Tlerpou oben S. 74 A.). Aber auch in Kol. 2, 16ff., wo er stärker hervortritt, 
genügt er zur Erklärung nicht. Die Berufung darauf, daß die Christen der 
Welt abgestorben sind, hat nur Sinn, wenn es sich bei dem Dienst der 
croıxeia ToO xKöcuou im wesentlichen um das äußere Ergehen handelt, die 
astrologische Grundanschauung also ganz durchgedrungen ist. Unlöslich ist 
dem Verfasser mit ihr weiter das jüdische Gesetz verbunden (un äyn, unde 
yedcn, unde Biync). Mit der Befreiung von der einapuevn durch Christus hängt 
die Befreiung von ihm zusammen. Auch in dem Galaterbriefe bilden 4, 12—20 
nur eine Einlage, veranlaßt durch das Wort gpoßoduor buäc, unnwc eikf) Keko- 
niaka eic Üuäc und knüpft die Erwähnung. der „Knechtschaft unter dem Ge- 
setz“ an die Erwähnung 'der' /‚Knechtsehaft/unter den croıeia“, 


L 
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Planetengebete, die Schrift Salomos an seinen Sohn Rehabeanı, die 
Aufzählungen der Tage des Mondes und ähnliche unbeachtete Age: 
krypha, die genau den heidnischen Zaubervorschriften entsprechen 
und uns zeigen, daß man wie für jede Kulthandlung und jedes Ge- 

bet, so auch für alles praktische Beginnen die Herrschaft eines be- 
stimmten Sterns und Engels, also einen bestimmten Zeitpunkt ab- 
warten zu müssen glaubte. Aber auch dies genügt zur Erklärung 
schwerlich. Wir müssen uns. erinnern, daß der Grund hierfür ja 
nur ist, daß Planeten, Tierkreiszeichen u. s. w. als wirkliche Götter 
oder Engel empfunden werden und sich mit fuepa, unv, Eviauröc 
bestimmte religiöse Vorstellungen verbinden,. die ich oben zu erläutern 
mich mühte. . So wird unvermerkt aus dem einfachen taparnpeicde 
fast ein ceßecde!): das ist die Knechtschaft. — 

Hieraus folgt m. E. zunächst, daß es durchaus verfehlt wäre, 
aus der Zahl der Aionen oder Archonten in den gnostischen Syansaaen 
chronologische Schlüsse zu ziehen. Ob ein System deren zwölf oder | 
dreißig oder dreihundertfünfundsechzig annimmt, ist gleichgiltig, da 
die zu Grunde liegenden Vorstellungen im Heidentum wie Judentum 
beträchtlich über Mir. Zeit des Paulus hinaufreichen. 

Es folgt aber, wenn wir nun endlich auf die Buchstabenmystik 
zurückschauen, noch ein Weiteres. Nicht nur der ägyptische Zauber 
kennt einen Gottesnamen von sieben, von neun, von vierzehn oder 
fünfzehn, von vierundzwanzig, von dreißig und sechsunddreißig Buch- 
staben u. s. w., sondern auch die jüdische Mystik schwelgt in der- 
artigen Zahlenspielen. Es wird, wenn wir bisher den innigsten Zu- 
sammenhang zwischen beiden gefunden haben, unmöglich sein, für 
die gleiche Erscheinung im Judentum eine andere Erklärung zu 
suchen. Es ist ein Stück jenes jüdischen @nostizismus und mit ihm 
im wesentlichen aus dem hellenistischen übernommen. — 

Als die Buchstabenmystik, deren Ausbildung erst im Hellenis- 


1) Für die «aıpot darf ich mich darauf berufen, daß im’späteren Juden- 
tum Michael und Gabriel die Engel des Winters und Sommers sind (vgl. 8.280 A.4), 
und daß schon im Buche Henoch, wie Dr. Burkhardt in Magdeburg mir zeigte, 
die Tagesengel nach dieser Scheidung der beiden Jahreszeiten geteilt sind. — 
Es ist lehrreich, wie stark noch Valentinus (bei Irenaeus I 1, 3) die Verbindung. 
der Begriffe &viauröc und pa mit dem Aionbegriff pe Daß in diesen, 
Kreisen auch das Be alibv für = Bra wird, zeigte die Naassener- 
predigt S. 86 A. 1.. 701 
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mus möglich war, von ihrer eigentlichen astrologischen und theo- 
logischen Begründung unabhängig geworden war, mußten sich die 
rein grammatischen Kategorien auch auf sie ausdehnen. Die Vokale 
hatten unter der Einwirkung des Nenpythagoreismus und der Lehre 
von der Harmonie der Sphären schon im zweiten Jahrhundert v. Chr. 
eine besondere Stellung eingenommen; es folgte, daß die Scheidung der 
Kousonanten in Mutae und Semivocales religiös verwertet wurde. Wir. 
finden dies bei Markos, welcher die neun Mutae dem narnp und der 
aAndera, die acht Auipwva dem Aöyoc und der Zwi,. die sieben Vokale 
dem ävöpwrroc und der £xkAncia zuschreibt.!) Wieder folgte das 
Judentum mit einer ähnlichen Dreiteilung nach, die sich freilich ‚ge- 
schiekter an die kosmische Bedentung dieser croıyeia anschmiegte. Das 
System "bietet das an sich erheblich spätere Buch Sefer Jezirah, dem 
ich nach Karppe (Origines du Zohar 139) folgende Auszüge ent- 
nehme: Par 32 voix mysterieuses de Sagesse, Yah Yehovah Zebaoth 

.a trace et cred son monde en trois livres, le livre proprement 
dit, le nombre et la parole. Dix Sefiroth sans rien et 22 lettres, dont 
trois lettres fondamentales, sept lettres doubles et douze lettres simples. 
Die zehn Sefiroth, an Zahl den Fingern und den zehn Grundzahlen 
entsprechend, foheiken für unsere Betrachtung aus. Es bleiben die 
zweiundzwanzig Buchstaben, die, wie wir es erwarten mußten, zunächst 
als croıxeio, als Urstoffe, en | als Teile des Himmelsraumes und 
der Schöpfung erscheinen: Vingt-deux lettres fondamentales; il les a 
tracees, taillees, multipliees (combindes), pesees, interverties et il en a forme 
toutes les creatures et tout ce qui est. a creer dans lavenir, — — Vingt-deux 


1) Irenaeus 114,5. Sie sind ihm dabei dröppouar eikovıxal der drei duvduetc, 
also wirklich göttliche Wesen. Die gesamte Anschauung ist rein ägyptisch. 
Die Schöpfung vollzieht sich durch das Wort, oder vielmehr sie ist das Wort. 
Welt und Mensch bestehen aus lautlichen croryeia; der fjxoc der sieben Vokale 
(der Name des Weltschöpfers Thot, d. h. er selbst) steigt zur Erde nieder und 
vollzieht die dtaxöcuncıc; aus der Eins wird die Zwei, aus der Zwei die Vier, 
wie in der’ altägyptischen Inschrift über die ’Oydodc (oben 8. 54), Sehr deut- 
lich tritt die Grundanschauung. noch in den Zanberformeln zu Tage, die Nesto- 
rios auf Grund göttlicher Offenbarung zusammenstellte und die sich zunächst 
nur in seiner Familie vererbten (vgl. Proklos Zur Republik II 64 Kroll, 
Zeller, Philos. d. Griechen IIE* 2 $. 808). Die Buchstabenreihen sind Gebets- 
formeln, d. h. sie geben die Namen der Götter oder den im Einzelfalle anzu- 
sufenden Namen des. Gottes; die Vokale bedeuten die Planeten, die Konso- 
nanten ..die Tierkreiszeichen.) 'Nüheres wissen wir/nicht)T ( 
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lettres comme le fondement fixces a la sphere comme un mur par 231 
portes; la sphere se meut devant, derriere. Signe de la chose: rien 
n’est superieur en bien ü Oneg et rien west superieur en mal a Nega. 
Sie werden zerlegt in drei Gruppen: 1) drei Wurzelbuchstaben, 
Aleph, Mem, Schin, die drei Grundprinzipien in der Natur; 2) sieben 
Doppelbuchstaben, Bet, Gimel, Dalet, Kaf, Pe, Resch, Tau; sie nehmen 
aspiriert eine andere Aussprache an und klingen danach hart oder 
weich, stark oder schwach; ihnen entsprechen .die sieben Welten, 
die Himmel, die Planeten, die Tage der Woche, aber auch Weisheit 
und Torheit, Reichtum und Armut, Fruchtbarkeit und Unfruchtbar- 
keit, Leben und Tod, Herrschaft und Knechtschaft, Frieden und 
Krieg, Anmut und Häßlichkeit; 3) zwölf einfache Buchstaben He, 
Wau, Zajin, Chet, Tet, Jod, Lamed, Nun, Samech, Ajin, Zade, Qof; 
Ihnen entsprechen die zwölf Himmelsregionen, Zeichen des Tierkreises 
und Monate, aber auch Rede, Gedanken, Gang, Gesicht, Gehör, 
Handeln, Fechtälikzang, a Schlaf, Zum Ernährung, Lachen.) 
Auch die Teile des menschlichen Leibes werden den Buchstaben 
gleichgesetzt. Der xöcuoc, das Jahr, der Mensch, sie alle beweisen 
die Herrschaft dieser 22 Buchstaben (Karppe $: 156 ff., vgl. oben 8. 261). 

Für eine Rückübertragung ins Griechische bezw. Griechisch- 
Ägyptische bot dies System den Vorteil, daß die Zahlen der Tierkreis- 
zeichen oder Stunden und .der Planeten in den einfachen und dop- 
pelten Buchstaben von selbst gegeben waren.) Nur für die drei 
lettres fondamentales galt es neue Begriffe zu suchen; aber die Her- 
metische Theologie hatte ja die drei Begriffe pWc, Zwi) und dyadov 
als Wesen der Gottheit festgestellt; sie gaben die Ergänzung. Es 
ist nur eine Vermutung, aber eine Vermutung, die sich mit meiner 
Annahme einer beständigen Wechselwirkung jüdischer und helle- 
nistischer Spekulatfon in dieser Zeit aufs engste berührt, daß das 
System der XII. (XIV.) Hermetischen Schrift auf diesem jüdischen 
Zahlenspiel beruht. Die geistigen Kräfte werden in ihm in .drei 
Gruppen von drei, sieben und zwölf zerlegt, wobei freilich die zwölf 





— 


1) Wieder sind es die stoischen Seelenteile in beliebiger Erweiterung, 
vgl. oben S. 62 A. 3. 

2) Auch daß die sieben doppelten stärker sein müßten als die zwölf 
einfachen, ließ sich ohne weiteres folgern. Das ist in dem Hermetischen Stück 
dann durch das Spiel mit der x Zehnzahl vrdue die freilich auch im Sefer 
Jezirah ihr Gegenbild. hat, „ DIMArASAFED 
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bösen den zehn guten gegenüberstehen.!) Ist diese Annahme richtig, 
so ist für das Sefer Jezirah zugleich eine hellenistische, bis ins 
zweite Jahrhundert n. Chr. hinaufreichende Urquelle erwiesen. — 

Es ist ein an sich unbedeutender Einzelzug, den ich hier ver- 
folgt habe; aber vielleicht läßt gerade er das wunderliche Getriebe 
dieser Religionsbildungen am besten erkennen und zeigt an einem 
Einzelbeispiel, welche schöpferischen Kräfte das eindringende Griechen- 
tum in dem religiösen Denken des Orients entfesselte. 


Beigabe II. 


Amulette. 


Die Zauberpapyri mit der handschriftlich erhaltenen Literatur, 
den Hermetischen ctfjAaı?), den apokryphen Schriften auf den Namen 
des Salomon, endlich den pulaxtripıa zu vergleichen, um die Kon- 
tinuität dieser Art Literatur zu erweisen, wäre eine dankenswerte, 
doch den Rahmen dieses Buches übersteigende Aufgabe. Einen ge- 
wissen Eindruck habe ich mir auf zwei kürzeren Reisen nach Paris 
und Italien zu verschaffen gesucht, und wenigstens eine kleine An- 
zahl von puAaxtnpıa möchte ich hier mitteilen, die dem Leser den 
Übergang dieser Literatur vom Heidentum ins Judentum und von 
diesem ins Christentum zur Anschauung bringen können.’) 


1) Wenigstens erwähnen muß ich, daß auch bci Valentinus zehn duvdueic 
in einer freilich ganz anderen Weise zwölf anderen entgegengestellt sind; aus 
Aöyoc und Zwri stammen die zehn, aus "Avöpwroc und ’ErkAnca die zwölf. 
Durch die Ogdoas der ursprünglichen Äone werden sie zu dreißig ergänzt. 
Man erkennt eine aus dem Judentum übernommene mystische Bedeutung der 
Zahl Zweiundzwanzig, verbunden mit der ägyptischen Spekulation über die 
Ogdoas und mit der astrologischen Hervorhebung der Zahl Dreißig. 

2) Daß in einzelnen späten Iatrosophien das Wort crnAn kurzweg Rezept 
heißt, erwähne ich beiläufig. 

3) Eine Sammlung von guloxrnpia bietet Vassiliev, Anecdota Graeco- 
Byzantina 1323f. Der von mir im folgenden hauptsächlich benutzte Pari- 
sinus graec. 2316 (XV. Jahrhundert) scheint nach mancherlei Anzeichen in Klein- 
asien oder auf den griechischen Inseln „entstanden. Zum Vergleich füge ich 
ein jüdisches Amulett “von einer Berliner Zauberschale aus Mesopotamien bei 
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‘Ich beginne mit einem literarisch interessanten puAoxthpıov des 
Paris. 2316, Blatt 3167: 


I (1) $ukaxınpıov Tob douAou TO deoü 5 deiva.!) elc cremacıy 
Koi "PpoVpncıv TOD -doVAou cou 6 deiva,; Ünvoc Apxayyelıköc, Öv 
&dwkev 6 Beöc tw Mwuch Ev TW Öpeı Cıvd xoi elmev au" Aaße 
Pöpecov TÖV Uuvov TOUTOV Kal Eceı APOROC. UNO TAVTWV TWV daıoviwv 
pavracudv' Kai 'pikeı dE Avayıvınckeiıv 6 ExXwv TOUTO TO PUÄAKTNPIOV 
emi Tb Hvönarı TOD TATPdc Kal TOD VIoD Kal TOD dylouv TTVeunaToc' 
BeAwv GHaßip dkavda vaueaü Acayußaka Apınıcal Bıcaacuü GvaAouu 


(R. Stübe, Jüdisch-Babylonische Zaubertexte, Halle 1895, 8. 23 ff.): „Dies ist 
ein Schutzmittel, um fernzuhalten Zaubereien und Gelübde und Flüche und 
(magische Künste) und Verwünschungen und (Bannsprüche?) von 'Abba bar 
Barkita [gerichtet] gegen Imi bath Ribka, gegen Lili und Mar, die Kinder der 
Imi, und gegen alle, die sie beschwören. Ich beschwöre euch bei den heiligen 
Engeln und im Namen des Metatron ..... Hadriel und Nuriel und Uriel und 
(Sasgabiel?) und. Haphkiel und Mehaplikiel — dies sind die sieben Engel, 
welche gehen und umwandeln Himmel und Erde und Sterne und den Tierkreis 
und den Mond und das Meer — daß ihr geht und euch wegwendet(?), böse 
‘ Zauberkünste und mächtige Beschwörungen und Gelübde und Flüche und. 
magische Handlungen und Verwünschungen und Bannungen, welche sind im 
Hause und im Körper und im Leibe des Abba bar Barkita, damit ihr fortgeht 
und euch wegwendet gegen alle, die sie beschwören. Geschwind! Geschwind!" 
Wie hier das Aön Hön, raxlı raxu des ägyptisch-griechischen Zaubers wieder- 
kehrt, eine Schlußformel, die auch in national-ägyptischen Zaubertexten vor- 
kommt, so erinnert an. die Zauberpapyri das im weiteren Verlauf begegnende 
Spiel mit dem Gottesnamen, die Hereinziehung der yvücıc („daß ich erstaune 
über die Geheimnisse der Erde und Einsicht gewinne in... .“) und manches 
andere. Der folgenden griechischen Texte halber hebe ich noch heraus: „Gehet 
fort und entweicht von Abba bar Barkits und gehet fort. auf jeden, der sie 
beschworen hat, und auf sein Haus und auf seine Wohnstätte und auf seine 
‚Schwelle (#) — — Und im Namen des Gabriel und Michael ‘und Raphael und 
im Namen des ‘Aniel, welche stehen hinter den Rädern der Sonne, und im 
Namen des Zukiel. nn Perakiel und Berakiel und ‘Arkiel, .die Dienste tun 
vor dem erhabenen Thron Gottes, deren Herrschaft auf der Erde und deren 
Macht an. der Himmelsveste ist. Sie mögen entfernen ‘und vernichten und ver- 
scheuchen und verbannen alles, was wie ist aus [dem ‚Körper des] Abba bar 
Barkita und aus den 248 Gliedern . — Der ägyptische Zauber wirkt nach. 
Mesopotamien herüber wie die a Mystik. 


1) Geschrieben $, also wie in. den Papyri; unverstanden, daher nicht 
flektiert. Die ee Mn a ee des Era Schreibers habe 
'ich im folgenden stillschweigend verbessert; roSO: 
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ceXetu dıäx Bapaxadıuv BıBad& xaxovA Aßaßoußäp "Adovat Küpıe!) — 
kai Emixodeichun TÖ Övona TOD neydäou Beod Kai Acyeıv HpkiZw 
Unäc, TTAV TOVnpÖY Tveüua Kai Av cfua?), Peüre Amo TöV doükov 
ob Bdeoü 6 deiva TOv Bacralovra TÖ @uAOKTNPIOV TOÜTO Kal AO TOV 
olKov aUTO0 Kai dmö TA Texva abroü, Ömoiov daruöviov TUYXAvOL, 
eiTE HfiAU EITE Äpcev EitE Avenodırıköv Fi Ev TW Üdarı TTOPELÖHEVOY. 
exeivov Yap TOvV Beöv Öpkilw Unäc, TTOVNPA Trveuuatı Kal AKAdapra, 
Tov EmißAenovra Emi nv yAv Koi mov (so) auTnv TpEnEIV, TÖv 
’Adovae, töv Owdovanı?), TOv ’Akacd, TOv Poßepöv Zaßawd, röv Bo- 
pand, töv ’Adend, TOV ’EuavounA*) Kai Tobc Aylouc Ayyelouc, WV TA 


1) Vgl. Dieterich, Abraxas 202, 31 in der Aufzählung der Gottesnamen: 
dc dE Mwuchc &v TA "Apxayyelıxn) aAda Zaw Badanpaxwu nBabaan axwp pıZ Ean 
WKEWV TIVEd HEWUY WUX Ppwx Pepppw 1a0xdw (oben 8.56 und 14 A. 1). Die 
Einwirkung derselben Schrift sehen wir in einem ägyptischen Zauber, den 
Dieterich, Jahrb. f. Phil: Supplem. XVI 760 behandelt hat; er findet sich im 
Pap. Berol. IL 101 ff. (Abh. der Berl. Ak. 1865 S. 153): eic Mwucew cb äp’ 
Epavnc N AAndeig — &yub el 6 deiva, Scrc cor dAmhvrnca Kal düp6v yor &dwprncw 
Av TOO perlcrov cou dvönaroc yYvWcıv, 00 N wipoc... und in Verkürzung im 
Pap. Leid. V III 19 .(Dieterich, ebenda 799): ZyWb ein db cuvrivrmcac ümd To 
iepdv Ödpoc xal &dwpricw Av TOD neyicrou Övönaröc cov yvlcıv, Av Kal rnpncw 
oyvioc, unbdevi nerabidobc ei un roic colc cuvudcraıc elc räc cäac iep&c Teierdc. 
‚Der Judengott ist hier mit dem ägyptischen Sonnengott Horus (&pcauwWcıc vgl. 
oben $. 26 A. 1) identifiziert. — Etwas anders gewendet ist die Vorstellung in 
einem anderen puAaxtnpiov, Blatt 318 der Pariser Handschrift: roürto Td gu- 
kaxrnpıov &d60n ri Mwuch Ev Alyöıntw‘ Ücrepov 5681 Ob Bacıkei CoAouWvri 
od (T& Cod.) bnordkon nAv Axddaprov nveüna, Acheviav, Backavlav,: poßepicuöv, 
Ppvaxıcuöv, fiyoc Kal fiyomuperöv,.tpıralov Kal Terapraiov, f} KadnkEvov f} cuvav- 
hnaroc Y &mıßovkiac depiou M xaraxdövıov A meAdyıov (? eAydpıov Cod.?) A na- 
yevönevov M) ÄäAadov N} Aakoüvra N &minntıxöv P mpöcxnua F äÖprnak f} xöpaE (so; 
6 uelac heißt der Dämon schon in den Papyri). 

2) In dem Grabmal wohnt der Dämon, so wird cnua vielleicht auch für 
ihn gebraucht. — Die christliche Überarbeitung hebt sich in diesem Stück be- 
sonders leicht ab; ihr gehört hier: kalt’ giecı dE Avayıybckav ... roD Aylovu 
nvebuaroc xal tmxadeicdan rd Övona ToD nerdAou BeoD xal Akyeıv. 

3) Verbindung von Owr und ’Abovanı (vgl. unten S. 298)? Ich gebe im 
folgenden die Engelnamen, auch wenn sie verdorben sind, nach der Über- 
lieferung und stelle nicht einmal ’Aßpacd£ her. Das nützliche Vocabulaire de 
d’angeologie d’apres les manuscrits hebreux de la Bibliotheque Nationale von 
Schwab (Memoires de !’ Academie des Inscriptions et belles lettres, div: sav. ser. 110) 
bedürfte nach dieser Seite gewiß einer Ergänzung; aber nur ein Fachmann 
könnte auf Grund vollständigen Materials sie 
4) Sieben Gottesnamen. , 
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ÖVÖHATA. OUK Eine Yeperä Akoveıv, Töv Foßpınk, TÖV Mıxanı, TOV 
Oipın\, Töv “Popank, TOVv Zanıcand, TOV “lepauoun\, Tov ’Aßpacov, 
1öv ZevonX, TOV ’Apkapanı, TovV ’Axanı, TOVv CagpounA, Töv "Aßpıcn\, 
Töv "Euoun‘, TOv ’Apuöv, TÖV Znxan‘, Tov MeBodnu Koi TOv Bpulanı 
cuov TW 6vönor Toü neydlou Beoü, 6 (TO Cod.) WV Koi rpofiv kai 
HEVWV EC TOUC OIWVAC TOVUC ATEPAVTOUC Kal ATEXEUTNTOUC!, TOU un 
adırfcaı Ti BAayaı N) rpoceyyicaı TOÖV doUAOV To0 deoü 6 deiva TOV 
Bactalovra TO PuAaktnpıiov TOUTO f} NV oiklav auTOU f} TOUC ANTTE- 
Abvoc adtoü A TÄCc xWpac N} TA Kınvn, AA iva AmeAdate Ev dypioıc 
Öpecıv Koi Ereice Puyabdeußncete (80)?), eic TO Övoua TOU TTATPOC Kai ToÜ 
vio0 Koi TOO Aylov TVEeuuatoc, TNc Tpıcunoctätou Beötntoc. (2) Öpkizw 
Uuäc TO Ttovnp&a Kai Akadapra TrVveuuata TÜ dLOdITIKA, TA TPIOÖILTIKG, 
Ta Ecmepıva, TÜ vuKtepiva?), eic TOV Heöv TOV nerav cäc (50) Öpkilw 
Kai KATO TOU VIOD AVTOD TOD cTaupwdevroc ünep MuWv Emi TTovriou 
TTıAatou, TOD Evreiaauevon tomca nv KıBwröv TO Nwe da TO un 
dpavıcöhvarı TO AvdpWırıvov Yevoc?), Öpkilw Unäc eic TOV HEeöV TOV 
HEYaV Kal üynAdv, ÖV TTapicravrar uupıadec AYyeAwv Kal AEITOUPYoÜcıV 
aUTW, Xepoußiu, Apxai, EZouciar, BpöVor, KUPIÖTNTEC, EZartepuyo, TTOAUOH- 
HaTa, Koi ol duvaneıc?), Kai TO Ayıoc AYIoc AYloc ÄKATOTAUCTW PWvN| dva- 


1) Vgl. Offenb. Joh. 1, 8: 6 üv xal 6 Av xal 6 &pxöuevoc (?). 

2) Vgl. Matth. 12, 43: örav dE TO dxddaprov nveüna LEENdN And ToD Av- 
Opunov, dlepxeran d1 Avböpwv Tönwv Zntodv dvanaucıv Kal oUx eüpickeı. Das 
Verbannen der bösen Geister in die Wüste begegnet mehrfach in diesen Amu- 
letten. 

3) Die Dämonen der Kreuzwege stammen direkt aus dem antiken Zauber. 
Wie treu sich die äußeren Formen desselben halten, zeigt auch ein Gebet auf 
Blatt 435 derselben Handschrift: &4v rıc &v&pwrroc &dncev f) xareänkev fi &pap- 
nikwcev A Bnkac (Eönkoc Cod.) aöurä (die Fluchtafeln und dergl.) &v roic Oene- 
Morc To olkov abruv A Ev eicödorc N Ev EEödorc N Ev Bupldi N Ev Kom. iv * 
korüvı M Ev Konpla N Ev Üdarı f) Ev dnodia N Ev tpıiodig A Ev Öpecıv A Ev enn- 
Aclorc 9} Ev täpoıc f Ev Epriuoic rönoıc, 1) dtou eiclv T& Pdpuoxa f} ömou Keiraı 
N Karadecıc TWV Papuakwv, Kol mdvra TÜ Tovnpä Tveuuora Kal CUVAVTAHATO, 
EEEABATE Kal Kvaxwpncate and TWv douAwv TOD Beo0 6 deiva And mäcnc elcödou 
kat EEödov aUTWv And TC Üpoc Taumnc Kal AneAdare Em Täc TÜV TOINcdvrwv 
KEPOAAC Kal cuvardörwv, eite Eevoc Unfpxev eite Tdloc A mapoıkoc F mapodtrne, 
A näyoc t} mayıcca. Weiter vgl. S. 164 A.1. Das Gebet stammt aus dem VI. 
bis VIL Jahrhundert. 

4) Vgl. über Noah als Typus des Erretteten oben 8. 113. 

6) Die einfache Formel des astrologischen Mystizismus: dv Tp&uoucıv 
äyyekoı, äpxdyyekor, Opövor, kupiörntec, Gpxal xal &Eovciar findet sich in einem 
anderen @uAaktnpıov Blatt 320”. 
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xpaloucıv, Öpkilw Lmäc TA Evaköcıan EENKOVTA TTVEUUATA TÄC ExkÄNnciac 
TOO novnpod TA Öyuöcavra TW. Bacıkei CoAouWwvrıl), ÖTE Arerkeıcev 
Vnäc eic TÜC xarkäc vöpiac dId TOD ApxayyeAov Faßpın\?) ToU Exov- 
oc tiv EZovciav Emi fc Backaviac, TÄc nnyac Enpawvoucnc (Enpai- 
vovrac Cod.) kai TA Üdara xatarkeıoucnc (katarAVoucıv Cod.) Kal 
wuxüc Kkakouxovcnc (Keil, kakwxoucıv Cod.) kai Buuß Bavaroücnc (dava- 


€ 


twcov Cod.)’ xai Wpkıcev authv 6 ApxarvyeAoc BEeoÜ TTAVTOKPATOPOC 
outwe’ ÖpkiZw ce "Backavia Eic TÖV HEÖV TÖV uEYav, ÖV oi oVpavoi 
Tpe&uoucıv, yfj Enpaiveran Kat cakevera, Äctpa mintoucıv, 6 fiAtoc cko- 
tıcdnceran And Tic Poßepäc öpyijc autoü®), iva Poßndic Kai dednc 
kükeice (Keil, kakice Cod.) Backavia nerü TWV UNO CE TOVNpWV TTVeund- 
tıuv dmö Tv doüAov TOD deoü 6 deiva Tv Bacrdlovra TO Pukaktiipıov 
TOÜTO Kai ATO TOV OIKOV AUTOU Kol ATO TWV TEKYWV [avtwv] auToü, Iva 
eZApnc Am’ auToU Av AAYOC Kal TTÖVoV Kal HETWTWV Kai 6PBaAuWbv, KAv 
CTÖUG, KÜV TPAXNAOV, KÜV WuoVv, KÜV Xeipa, KV CTIBoc, KAV wordv (yuviav 
Cod.), av veppouc, käv Korkinv, KÜV Evrepa, KÜV KauAöv, küv Edpav (Keil, 
Audov küav Evdıa Cod.) xäv Yövara, KÜV cK&\oc, KÜV TT6d0, KÜV EYK&palov' 
Koi ano (Ei Cod.) TÜV TpIaKociwv EENKOVTA TTEVTE APUWYV Koi ATTO TWV 
EIKOCI TTEVTE cTTOvVdVAwv, Iva AvaxwpNenTe Eeic TA Aypıa Öpn Kal Evor- 
KNCNHTE Eic TNV TOO ExXOpOD AUTOD OIKIav Kat EUPPAENTE Kal XaAıvwenTe 
15 cröua adtod, iva un düvarar Kar’ &uoD Acyeıv ruf) Eic Exeivov 


1) Der Eid wird auf einem Papyrus des IV. Jahrhunderts (Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 66 2. 28) erwähnt; ebenso z. B. in einem 
andern gukakrnpıov des Parisinus 2316 Blatt 318%: SpriZw Ünäc TA yüpıa 
&vakdcıa Evevrkovra dvönara (vgl. oben S. 17 A. 6) ärıva Wbudcare tw Bacıkei 
Colouwvrı, drı Ömou dAv Akolcwuev Td Övona xKuplov Caßalıd, @Yevköueda 
and rwv Ereice. Cokoukbv dE Aaßııv coplav trapa Heoü Erkeıcev aut“ eic Üdpiac 
tüc xarkäc xal Ecppayıcev adräc rw dvönarı Toü Beoü (vgl. Vassiliev a. a. O. 
332. Hier sind es 19999 böse Geister). 

2) Gabriel ist hier wie öfters willkürlich für Michael Eger, Auf 
dieselbe Fassung spielt das jüngere Amulett Vassiliev 333 an. Benutzt ist eine 
Schrift Salomos, deren Gebrauch in Ägypten schon Zosimos bezeugt (Berthelot, 
La chimie au moyen äge I 265). Sie hieß „die sieben Himmel“ (Hechaloth?), 
erzählte aber auch die Bannung der Dämonen in sieben üdpiaı. 

3) Vgl. Ev. Matth. 24, 29; Nahum 1, 4; Jo&l 3, 15, sowie Dieterich, Jahrb. 
f. Phil. Supplem. XVI 774, Abraxas 140. 

4) So in einem andern Amulett Blatt 314: QuAlarthpıov Tod dvapılrou 
kalt Tod oikou (vgl. oben S. 30). @uklakrijpiov TOD dobkou TOD Heoü ToD deiva Amo 
TAVTIC TOvVnpoÜ tpäynartoc. xKüpıe, Bondncov TövVv do0Adv cou 6 deiva TW Exovri 
Td QuAakripıov TOÜTo Amd yAubccac Avdpuıtwv KakWv f} weudouc 1) Karakakıav f) 
nayelav f} cuxopavriav kai ws zn, mo röv N oO Beoü 6 deiva, 
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töv Beöv Uuäc Öpkilw TA Tovnpäa Kai AKüBapta TTVeUnATa TOV Xakı- 
vuWscavra TOVc AEovrac Ev TW AOKKW TOU Aavın\ Kai PUAUEAVTa TOUTOYV 
oAWPnToV, iva ommTte.. kodıc’ einov Univ, Kal um Exeiv Trv EZouciav 
Kara ToD doukouv Toü Beoü 6 deiva Kal TOÜ OIKOU AUTOU Kal TÜV 
TERvWv auto0, TOV Bacralovra TÖ Pulaktipıov ToDTo. (3) Erı Öpkilw 
Önüc Kal EIC TOUC ‚apxayyekovc Kupiov Caßawd TrAVTOKPXTOPOC, sEic 
Töv npwräyyeAov Mıyan\ TV Exovra nv &Eouciav eic TO TOD AvOpumou 
mveöuo, eic TOv Faßpınk tövV Emi rc xapäc, eic öv [mi Töv]) OlpımA 
TOV Em THc Öylac, eic Töv Payanı Tov Emi fc täcewc, FMıyanı Töv 
emi TOD xpırnpicu, AounA TOv Emi Toü UTTVOU, Cixanı rov Ei To0 
piyouc, kai TTUpETO, +‘ Papanı Töv Ei tWv növwv. kai Öduviv, MeR- 
xoıdöv Tov Eemi ToD, Üdaroc xai tWv nnyüv, “Papanı TOv- Em tWv 
rotouWv!), Capalanı töv Eni TWv Öpewv, Canovcanı TOV Erti ZuAou 
olkiacı (Zrkou- fixtac Cod.) kai eic TöV ’EuavounA TV viöv Kai AöYov 
tod Beoü Auhv Töv meAkovra xpivar ZWVTac Kai vekpoüc, Kai eic TOUC 
TTÄVTAC ApXayyekouc TOUC, Trapıctauevouc EvWmov TWv Bpövwv TOU 
Beoü, Mıxanı, TaßpınA, OüpinA Kai “Papank, ’Evonpinik, Bapvaßanı, 
Fer) "lounA, TaenniA, MeAuv, ’Ekavkavdd, "Actevanı?), Kal elc mävrac 
Tobc Eemi Tec (roüc Cod.) Öroupyiac, iva momente Kadioc eitov UnIV. 
oi”navrec Tod Beoü avayıoı AyyeAoı Kai Unoupyoi TÄC AUTO HEYA- 
kerötntoc, Bondncate Töv doüAov ToU Heoü 6 deiva TÖV Bacralovra TO 
PuAaKTnpIov TOÜTO‘ ATOdIWEATE TTÄV KAKÖV AT’. AUTOU Kal TOV OIKOV 
adToD Kai AMO TÜ TEKva auToD, Kai dÖTE auTb virmv Kar’ ExOpWv 
öpatWwv Kal dopärwv. :vai Küpıe ’Incoü Xpıcre), 6 Heöc AuWv, Yevorto. 
dia TC Aylac cou untpöc Kal navrwv TWV Aylüv cov. dunv. 

Daß unser Amulett aus verschiedenen älteren Bestandteilen zu- 
sammengesetzt ist, zeigt schon die Verschiedenheit der Engellehre. 
Den ägyptischen Gebeten steht am nächsten der dritte Teil. 
Gerade -er berührt sich am engsten mit der oben (S. 18 A. 1; 


iva elvan ämpaktoı xal dvevepynror Wc vexpol, dmwc un Epyalwvra n einwa A 
npaEwcı f} cuxopavmmcovcaıv 7 EXebcovran Aoıdopeiv Kai Bavdaaudv ri un Epya- 
covraı xar’ Zuod (folgen magische Zeichen und Silben) f} cuvdoßkoıc you (unre) 
neyicräcı Kai catpanaıc rı Kar’ &uo0 döklov einwcrv Kal &pydcovran. 

1) Vgl. das guiaxrhpıiov bei Vassiliev 343: äyyekoc “Papanı 6 Eml Töv 
morauov Exwv Av &Eouclav, Bondeı, dazu die Geschichte wie Rafael dem auf- 
erstandenen Christus begegnet und ihn um Macht bittet. Die Zahl der Engel 
ist hier zwölf. 2) Elf Namen, einer scheint ausgefallen. 

3) Vgl. oben 9. 29 Gebet VII 11: vai xüpıe Kyrip. Um Sieg über: alle 
Feinde betet auch ‚der, Ägypter, vgl. S. 21 8, 
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30 A.8) charakterisierten TIpoceuxt Toü Ayiov Fpnvopiou TOD Beo- 
Aöyou. Sie zählt folgende Engel auf: Nacanı, 5 &mi tüv dpewv, 
Canarik, 6 Emi roü morauoü, "Apenen‘, 6 Eni. ToD olkov, Cuxani, 
ö emi Tod Hiyoruperod, Iwn‘, 5. &mi To0 Ünvou, “Payouni, 6 dm 
tüv BoWv Kal’ TWv npoßarwv ai tüv aiyıdiwv, MeAxıcedek, d Emi 
TOD TOTauod Kai TWV Ypedtwv, ’Ayadonk, 6 Emi TÄc virnce ai fc 
“ xopäc, PAoyodonı, 5 Emi rc Bpovrfc Kal xadälnc, Papnaxanı, 6 Eml 
ne xAivnc, Capıcanı, d.&mi fc elprvnc Kal fuepac Kal vurtöc, Canı, 
6 Emi rWv Acdevouvrwv kai Öduvwuevwv. Es folgen hierauf: oi rap- 
ecrWtec Evwmov Toü Beoü ToU ravrorpatopoc Mıxanı, Taßpınk, 
Oöpınk xai Pagparı. Direkt auf diese Apokalypse beruft sich ein 
anderes Amulett (Blatt 436”), in dem Gott angerufen wird: dı& rc 
mpoceuxfic Toü Aylou 'Iwävvou TOD HeokAöyov!) Kal Tpnyopiov xoi dıü 
TC cppayidoc TOD erXovroc L&pxecda xpivar ZWVTac Kal VvEkpouc, 
Bacıkevc HnuWv "Incoüc Xpicröc, Kai oi AyreAoı TOU neralou Beo0, 
Mixanı <emi> TOD nveuuaroc TOD Avdpuhnou, Faßpın! Emi Tic xapäc, 
OdpıinA Eni fc Örlac, Papanı Em roövwv Kai vocwv, CauounA em 
verod Kal xardinc, Cauılanı Eni tÄc ÜAnc Eilwv (Emi Toic ÜAoıc 
zuAoic Cod.) ’IwiiA Emmi Tod ünvou, FOGpIMA mi trc Aypunviac, [Cuxanı 
Eemi hc Aypunviac) Cuxanı ei Hiyouc Kai rrupetoü, Apayanı Em fc 
ayırınc, TOUpımA Eerri tÄc elpryvnc, CauounX Em räc Bpovrric, "Auorxına 
ei ic Acrpanfic, Kpiriuoc &mi Kpırnpiou. oWKTol eldcıv oi Ayyekoı Kal’ 
ol ApxayyeAdı ol rponyouuevor EvWmıov Toü Beol. Die Zusammen- 
hänge dieser Literatur mit theoretischen Schriften, bezw. Offen- 
barungen, liegen wohl klar zu Tage. Sie geben ihr die Wichtigkeit. — 

In dem zweiten Teil tritt besonders die mit dem Salomonseide 
“ verbundene Begegnung der Backavia (Behexung) mit dem Engel 
Michael, bezw. Gabriel, hervor.?) Weitere-Schilderungen bietet die- 
selbe Handschrift, z. B. (Blatt 318" ff.): öpkiZw Önäc xata toü Mıxanı 
TOO Apxarrelou, dc ünnvıncev thv Backavocuvnv Kai EnmpWrtncev 
auınv' öBev Epxyn Kal noD Topeun; ii de Eelnev aurh" EyW ümdyw 
enta (Emi 76?) nnyac vdarwv Artoxkeicaı, Alwvac Ekkaücal, KOVIOPTÖYV 

1) Der Evangelist zum Unterschied von dem Täufer, vgl. Wessely, Denkschr. 
d.K.K. Ak. 1893 8.69. Er scheint als Verfasser der Apokalypse betrachtet zu sein. 

2) Backavia oder Backocuvn ist offenbar für Lilith eingetreten, die Königin 
der nächtlichen Schadengeister, die wie eine "Eumouca oder sirix erscheint 
(A. Kohut, Jüdische Angelologie S. 87). Daß sie langhaarig ist, wird besonders 
hervorgehoben (ebenda S. 88). Interessant ist die vollständige Hellenisierung 
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Arorıvazaı, Kai veüpa Kol ÖCTEa cuvTplpor, HUEAOUC EKKEVÜCAL, VEÖTNTO 
erköwon!), Avdpac Kai yuvalkac Attoxwpicar, raldwv xoAdc dıappfizaı, 
dakäuouc?) Adırfjcar Kai MV rrapdevov nıävaı Kal Kal (Kan Cod.) 
Apavicaı, Kol TTÄcav vöcov Errayw TOIC AvOpwrroıc. Kal EZWPKICEV MUTIV 
Mıxanı 5 Apxayvrekoc Katd TOUÜ TIAVTOKPATOPOC HEoO Koi KATA' TOU 
Eentacröuou Ppeatoc TÄCc KoAdcewc' Poßnentı, Backocuvn, TO HETO 
övoua TOoU HEeo0. Ei dE Kai TTAPAKOUCHC MOV TOUC ÖPKOUC TOUTOUC, 
evrekei Küpıoc Caßawd AäyyeAov Aroroufc Bacavizovra ce Kai BAaAAovra 
cE EIC TMV KÄuIvov TOU TTUPÖC TNV Katouevnv. Öpkilw ce, Crpayyakıd 
TOAUUOP@E, } Errepxonevn Eri TA wicpü mardia, NTIc Exeic Xeipa crönpäv 
Kal cÜpeic TA Ta1dia Kal KÄETTEIC AUTÄ Koi TEAEUTWCIV' TAUTA EiCIV TA 
dvouara TWV Aylwv AyyeAwv, oitıvec OYYeloı Kal ApXäryelor KATOp- 
yobcıv nv Fekoöv?) xoi mäv AKddaprov rrveüua Äpcev Kai Bfju, 
(Atye) "Eßpaidı Pwvij diadkeywv' Mıxanı, FoßpınA, Obpını Kai "Papank, 
Mavovcououn‘, Aßecaßex, Cıxanı, "EpepenX, Iaßouni, Caßawe, "AdovanA, 
"Errap?), "Apaxnu, Mapouni, XiZa, 'laZaxanı, Mıicanı. dıvnentı dEuYowc 
(duvnönc ÖEuYÖövwc Cod.), räv dxadoprov mveüno. Ein ähnliches Stück 
ohne Anfang lautet (Blatt 432): bc Exatnpxeto Ex TOD olpavoü 6 AäpxaY- 
veAoc Mıyank, üUnnvrncev autb TO AKAdaprov Trveüna Exouca TÜC 
Tpixac Ewc TÜV TTEPVWV autfc Kal Todc HPdarnoüc auTod (80) Tre- 
TUPWUEVOUC' Koi Acyeı auınv 6 ApxayyeAoc Mıxanı" trödev Epxn Kai 
od ünayn; Atekpißn 1 miopa, Aeyar aurW" Eyi Arepxw eiceAdeiv eic 
TOV O0IKov lic Öpıc, Wc dpakwv, WC Eptetöv' TEerparoda EEakeiyw. Eyw 
ITAYW TOMca YuvamWv tÄnyac, eyi tom adräc Kapdiav rovilcaı, 
yala. <Enpaivecdon, Tpixa> ppikaı duvacın TOO oikou Kai makıv (maANV 
Cod.) now (Eerteytauevnv.?) Koi TÖTE AnoKtevW autd. TO Yüp Övoud 
nov Tlazapea KoAoluaı. ÖTE yüap Erekev N, Aria Mapia TOVv Aöyov Tfc 
aAndeiac, AnfAH0v uurnv (abtäc Cod.) nAaviicar xoi eupeönv (?) nAavn- 
nevnv(?). Koi miäcac autnv 6 apxäyreroc Mıyanı Ex TWV deZiWv adrnc 
rrkokauwv, Kal Acyeı autnv Mıyanı 6 ApxäyyeAoc' dvayyeıAöv or TÜ 





1) &yxöyor Cod., verb. Keil. 2) &p8aruodc Cod., verb. Keil. 

3) Vgl. die FeAıbvia poßepd in dem jüdisch-christlichen Zauber des IV. Jahr- 
hunderts bei Wessely, Denkschr. d. K.K. Ak. 1893 S. 66 Z. 36. 

4) Aus Belıdp? Es ist die wüsteste aller dieser Namershäufungen. 

5) Einiges scheint ausgefallen; daß die Unholdin sich besonders gegen 
die Wöchnerinnen wendet, ist allgemeiner jüdischer Aberglauben. Für das 
folgende abrd läge es nahe aurnv oder adrdc zu schreiben; aber vermutlich 
waren in der Lücke die Kinder erwähnt. Eine volle Herstellung scheint 
unmöglich. | 
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dWDdERA cov, Bvönata.!) Kai Akyeı' TO rpürtov Övoua TeloD xakoünaı, 
Tö deureprov Moppoüc, Tö Tpitov Kapävıyoc, TO TEraprov "Auıkoüc, 
To reuntov 'Anıdaloü, TO Extov Mapnaiat, TO EBdouov Kopävn, TO 
öydoov CeAnvoüc, TO Evatov ’ABıla,. TO dexatov ’Apıavn, TO EVdeKartov 
Mapav, T6 dwödekatov FMapuaAat. Ötrou Eiciv TA DWdERA HOU ÖVOuUOTa 
Kai TO Övond cov, üpxäryele Mıxanı, Kai TO Övona cou, Cıcivie?) Koi 
Cıvöodwpe, od un elceAdw Eic TOV OIKov TOU dOVAOU TOU Heoü 6 deivo, 
Erti ÖVöHaToc TATpPOC vIoü xai Ayiou TIveünatoc vüv <Kal dei Koi 
eic TOVC alwvac TWv oiwvwv). Man sieht, wie diese Begegnung 
mit dem Schwur, welchen die bösen Geister dem Salomon. schwören, 
verbunden werden konnte. 

So bleibt nur noch der erste Teil des langen puAaxrrpıov, von 
dem ich ausging; er wird im wesentlichen aus der ’Apxayyekıxfı 
BißXoc stammen.?) Auch die Worte: &v TA Övönara oüK elite Peperü 
akoveıv beziehe ich auf sie. Gott hat die Namen der Engel und 
den Gottesnamen selbst erklärt. — 

Die weitere Christianisierung dieser seltsamen Texte zu ver- 
folgen, genügen schon die Sammlungen Vassiliev,. Wenn in dem 
jüdischen Texte noch Michael und Gabriel den Gifte begegnen, die 
ausziehen den Menschen zu schaden, so tritt dafür bald Christus 
und Michael ein (vgl. S. 336. 337 und praef. LXVIH). Auch allein’ 
begegnet Christus in. einem @ulaktnpıov des von mir benutzten 


1) Die Erklärung gibt der oben (8. 257 A. 2) angeführte Liebeszauber. 
Hekate-Isis hat zwölf Namen und zwölf Stundengeister. Verwandt ist die Er- 
züählung bei Vassiliev 336: Beelzebul, Sachael und Zazael gehen mit ihrer 
Mutter Dalida, die ihre zwölf Kinder trägt, spazieren; da begegnen ihnen 
Christus und Michael und bannen sie in die Wüste. 

2) Wohl der angebliche Verfasser der Michsel-Legende, vgl. Lueken, 
Michael 73 A. 3. — Da Michael besonders in Hierapolis verehrt ist und hier 
eine "Exıdva ihren Kult hatte, wäre möglich, daß für diese Version eine lokale 
Anknüpfung gegeben war. Zum Vergleich füge ich eine Stelle aus den Contes 
et romans de V’Egypte chretienne von Ame&lineau (I 41) an; in der koptischen 
Legende der heiligen Euphemia sagt Satan zu Michael: o Monseigneur 
Varchange, aie pitid de moi: J’ai eu ’audace de commettre la faute d’entrer dans 
une chambre oR se trouvaient ton nom et ton image; je Ven supplie, ne me fais 
pas perir avant que le terme de mon existence soit arrive .... Je vais te pro- 
meittre devant Dieu de ne plus entrer dans un endroit oü sera ton nom. 

3) Das Buch selbst kann nicht gut nach dem zweiten Jahrhundert h. Chr. 
angesetzt.werden, aber sehr wohl schon in vorchristliche Zeit heraufreichen. 
Wieder zeigt sich der Zusammenhang der Amulette mit der Offenbarungsliteratur. 
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Parisinus 2316 einem huıxpdvıov, das auszieht, dem Menschen Kopf- 
schmerz zu bringen, und bannt es in die Wüste. Reiner jüdisch ist 
die Erzählung von den drei Engeln geblieben, die am Sinai spazieren 
gehen und dort entweder das peüna oder die sieben Krankheits- . 
geister treffen und bannen!); und doch ist gerade dieser Zauber 
auch in lateinischer Sprache im Occident verbreitet (ebenda 331 und 
praef. LXVII). — | 
Einen zweiten Typus dmartiger mit dem Zauber verbundener | 
Erzählungen bieten die von Vassiliev 9.337 und 339 herausgegebenen ' 
' pukarrnpia: Christus und die Apostel oder Christus und Petrus 
gehen mit einander, da hören sie einen großen Lärm?); Christus 
erfährt von seinen Jüngern, daß die Not dieses oder jenes Frommen 
Anlaß ist, und sendet nun die Jünger zu ihm. Eine ursprünglichere 
Fassung, die wohl auf irgend eine apokryphe Wundererzählung oder 
Apokalypse zurückgehen mag, bietet ein Zaubergebet des Pari- 
sinus 2316 Blatt 426°; der Anfang war schon ir u - ver- 


1) Die astrologischen Zahlen spielen dabei immer die ontadhierdände Rolle. 
In einem Schlangenzauber des Parisinus werden die 72 Geschlechter der giftigen 
Tiere gebannt; in dem Gebet des Paulus gegen Giftschlangen (Vassiliev 880) 
sind es TEE’ al fjuıcv yeveat (in der Überlieferung des Vindobonensis,; den 
Vassiliev benutzt, und in einer sehr ähnlichen Redaktion dieses Gebetes, die 
ich im Barberinus III 63 Blatt 414 fand, allerdings räc Ze’ xal fnıcu, ulleih Täc 
ist aus 7’ geworden). Ähnlich kennt übe guXAaktrhpıov der Maria bei Vassiliev 
8. 323, welches ich in etwas anderer Fassung und auf einen Mann namens. 
Nikolaos gestellt im Vaticanus gr. 685 Blatt 215” wiederfand, 72 Krankheiten, 
das oben angeführte pulaxtnpıov (Teil II, S. 395) 365 Apuol des menschlichen 
Leibes, u.s.w. Man erinnere sich, daß in dem ägyptischen Glauben .der xuvo- 
xepaAoc 72 Glieder und die Erde 72 Völker hatte. Auch sie begegnen in den 
Amuletten des Parisinus wieder. Es heißt von Christus (Blatt 435”): 6. kar- 
oncxbvac Touc oß Bacıkeic rwv ‘EMArvwv (der Heiden); Die Annahme von 72 
oder abgerundet 70 Völkern und Völkerengeln begegnet im Judentum aller- 
dings früh (vgl. über sie Lueken, Michael 13 f., Bousset, Religion des Juden- 
tums 318, Eisenmenger, Entdecktes Judentum I 810); aber sie. steht in so 
offenkundigem Zusammenhang mit der Astrologie, und eine Beeinflussung der 
Quelle Horapollons (vgl. S.265 A. 8) durch jüdische Anschauungen ist so un- 
wahrscheinlich, daß wir auch hier die Priorität für: Ägypten in. Anspruch 
nehmen müssen. Die Fortbildung zeigt der. Zauberpapyrus bei Wessely, 
' Denkschr. d. K: K. Akad. 1888 S. 121 Z. 3056: röv xarahelfavra tüc Exarödv xal 
reccepdxovra yAıbccac Kol draneplcavra ro ldly rpocraynan. 

2) Reizend ist die Schilderung, wie die Engel und Erzengel zusammen- 
laufen; sie weist auf eine ‚Entlehnung, dieses Typus.aus einer Vision, 
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loren: (c&> röv cuAAnpdevra Ek ToD rveunaroc), drrodiwEov Tüv Tro- 
vnpov Aatd TöV DobA0ov TOD HeoD 5 deiva. CE TÖV capkwdcyta EK Tfic 
rtapdevov, ck TOV dıievexdevra?) Ex TOD Aryekou, ArtodiwEov TTÄV KAKdV 
and Tov do0Aov TOG Aeoü 5 deiva. 6 eimWv' ypnyopeite kalt Trpoceu- 
xeche: 6 Avoikac (rouc) dpharuouc TOO TupAoü Ex Yeverfic, 6 Eyeipac 
AdZapov Ex TOD uvnuelov, 6 duvöc 6 Auwuoc Kal Acmıkoc. Ta Övönara 
TÜV. EeiKoCı Teccapı rpecßurepwv?) eidv "EvwnA, "Apvenk, "Apanı, 


“PwxeınA, BpiE, Tpipanı, Bpiyuaroc.(Bpiypa Cod.), "Huöpına, PBopwpwi, 
Cuuwpäc, Napanı, "Epepen‘, AvnA, TTpıipenk, Zweiwpan, Tapkın, 
’Avını, Spin, ’AßvınA, "Apedeen‘, Zauın!, Xalokarıı, "AlaZwrii, Mao- 
Hwvä. elci dE Kol ta Övduara Wv Entü dıakdvwv Naxevanı, Xınk Kal 
"MA TdE Erdnioc, "Pawavanı, "Adavecrav, T 6 Avakırrıköv. Ev Övonarı 
Tod Tarpöoc Kai ToU viod xai TOO Aylou rrveunaroc, lic‘) Errepımarei 
ö xupıoc NuWv ’Incobce Xpıcröc Ev xwpiw Feßcnuavei nera "Iwavvou, 
fiKOUCaV KTUTOV HErTav Kal Böpußov Emi rc fie, Koi eitev. lwavvnc' 
xüpıe TI Ecrıv 6 xtönoc Kal 6 Bopußoc Ei tfic yfic; Die Antwort 
Christi, deren Anfang fehlt, besagte: gegen den N. N. kommt ein 
entsetzlicher Dämon in Kindergestalt; daher erhob sich der Lärm 
kai EBopußnen ri vi. Ada ÜUnaye, lwävvn, Koi eine elc TO deEiöv 
iriov' Yedre maıdiov, Pebye daruövıov ardiov (mardiwv Cod.) and 
töv olkov ToUü doukou TOD Heoü 6 deivo. crÜpev KOAWC, CTWUEV META 
pößov. dunv. Das naıdiov ist offenbar .eines jener zwölf Kinder der 
. „Mutter des Teufels“ (vgl. oben $. 299 A. 1), — 

An eine neutestamentliche Wundergeschichte schließt der schon 
erwähnte Schlangenzauber des Paulus, den Vassiliev 8.1330 nach 
Vindob. theol. 104 herausgegeben hat und ich nach Barber. III 63 
Blatt 414 benutze. Gerade er zeigt die Art der Christianisierung 
trefflich. Das Wunder wird zunächst nach der Apostelgeschichte 


1) &« rAc rrapdevov Cod. Auch nach derzweiten Anrufung ct Tdv capkwetvra 
&x fc mapdevov wird die Formel dtodiwEov — 6 delva zu ergänzen sein. 

2) Jhwxdevra Cod, Christus ist durch die Reiche der Archonten von Gabriel 
hindurchgetragen worden. 

3) Vgl. Offenbarung Johannis 4,4. Die mpecßurepoi (Stundenengel?) kehren 
öfters in diesen Texten wieder; die Namen wechseln natürlich (vgl. Vassiliev 
841. 842), Die im folgenden erwähnten sieben dıdkovor sind wo die &mrü 
nveönara ToO Beo0 in der Offenbarung. 

4) Man beachte die Zweiteilung des AS, die ‚hier wie in der Regel 
die verschiedenen Elemente/scharf sondert, > 
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(28, 3—6) erzählt. Paulus schließt: Ey‘ d& mveüna üyıov Exwv ner 
&uo0 EEerivafa adriv (die Exıdva) Ev TA Avapbeicn pkoyi Kal undev 
rı deivöv TAAWV Trap’ aurnc elc Unvov &tpännv. Möglichst unpassend 
schließt hieran als zweiter Teil die Erzählung, daß in der Nacht der 
Erzengel Michael ihm ein Buch vom Himmel bringt und ihn dort 
den Schlangenzauber nachschlagen heißt, und daß Paulus nun am 
folgenden Morgen abliest: &£opkiZw ünäc TEE Auıcu yeveäc TWv Onpiwv 
TWv Epnövrwv Ent ic yiic Krk. Die Formel wie die Erzählung von 
dem vom Himmel gesandten Buch zeigt, daB es sich um einen 
ägyptisch-jüdischen Zauber handelt, der mit der Person des Paulus 
erst nachträglich verbunden ist. it: genauesten Parallelen geben die 
Stories of the High Priests of Memphis. 

Daß die Namen der vierundzwanzig Presbyter der Apokalypse 
wie Eingelnamen behandelt werden, ‚kann nicht befremden. Später 
treten ganz allgemein die Namen je Heiligen ein und werden unter 
der Einwirkung der Zeubertradition ähnlich empfunden.?) So bietet 
uns der Parisinus 2316 einen Traktat, in dem zu jedem Psalm an- 
geführt ist, für welche Leiden er als Amulett dienen kann; ‚bei dem 
127. Psalm ist hinzugefügt: yp&pe xal Tü Övönara TWV Aylwv Enta 
raidwv:rWv Ev "Epecw, Ypüpe dE TA Övönara eic PuAkov Ekotac’ "län- 
BAıxoc, "EEaxovctovdiavöc, Maprivoc, "Avtwvioc, "Iwävvnc, MaEtuAtavöc 
kat Atovöcıoc. Ähnliche jüdische Amulette, bloße Verzeichnisse von 
Enngelnamen, besitzt die Straßburger Papyrus-Sammlung; die Kenntnis 
der Namen soll bezeugt werder. Daß gerade die Enta maidec oi &v "Epecw 
sowohl in den Phylakterien Vassilievs wie in denen des Parisinus 2316 
so besonders hervortreten, mag sich durch die Schätzung der Zahl 
Sieben erklären. Aber auch wo diese Berührung mit älterem Zauber 
aufgegeben ist und der Betende nur alle ihm irgend bekannten 
Heiligen aufzählen will, wie in dem endlosen. Gebet der Maria bezw. 
des Nikolaos bei Vassiliev 8.323 und in dem Vaticanus gr. 695, nach 
dem ich zitiere, bleibt der Kern unverändert. Das zeigen in dem 

1) Bie treten ja nicht bloß im Westen für die Volksgötter ein. Die Ver- 
mittlung, welche der hellenistisch-jüdische Engelkult übernimmt, läßt sich 
in dem Zauber am klarsten verfolgen. Zur Bestätigung dienen jüdische Sagen, 
wie die S. 142 A. 2 angeführte, oder eine Vergleichung der orientalischen 
Michael-Auffassung mit der Auffassung von Thot. — Als besonders hübsches 
Beispiel frühchristlicher Amulette mag das von Wessely aus dem Zauber- 


papyrus V der Wiener Sammlung in ae d. K.K. Akad. 
1893 8. 68) wenigstene oh oda BE. 
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überaus lehrreichen Stück die immer noch weiter überlieferten Auf- 
zählungen der Engelnamen, die Aufzählungen der Orte und Dinge, 
aus denen der Zauber kommen kannt), und der Glieder, in denen er 
haften könnte (vgl. 291 A. 3 den babylonisch-jüdischen Zauber). Wenn 
dann zum Schluß gar ganz unvermittelt die Bitte an Gott begegnet: 
Koi dÖC aUTW, Küpıe, Uylav, Zwrijv, HaKponuepeucıv, So erinnern wir uns 
unwillkürlich der Schlußformeln der im ersten Kapitel angeführten 
ägyptischen guAakrripıa.?) — 

Es ist keine besondere Freude, derartige Texte zu sammeln; 
aber wer es in größerem Umfange täte, würde die Nachwirkungen 
der in den Papyri erhaltenen Zauberformeln auf Orient und Occident 
nicht nur durch anderthalb Jahrtausende, sondern vor allem weit 
über den Bereich des eigentlichen Zaubers hinaus verfolgen können. 
Glaube und Aberglaube lassen sich zu keiner Zeit streng scheiden. 
Die Geschichte des Zaubers lehrt uns am besten, wie stark das 
Judentum von dem umgebenden Heidentum beeinflußt wurde, sie 
lehrt aber auch, wie viel von diesen Einflüssen, zum Teil durch die 
Vermittlung des Judentums?), auf das Empfinden der breiteren 
christlichen Volksschichten weiter wirkte. 


1) Für un and öpewv — f} Üdaroc A nnyfic A morauoü genügt es, auf die 
Tlpocevxt Fpnyopiov zu verweisen. Wenn zugefügt wird N (dmö) mepıßoAciou, 
so erinnern wir uns, daß nach jüdischem Glauben Schadenengel in die abends 
abgelegten Kleider kriechen und niemand sich früh von seinem Bedienten die 
Kleider reichen lassen soll (Kohut, Jüdische Angelologie und Dämonologie S. 59). 
Auch der Glaube an das böse Auge (vgl. un And Baptwv aicxpWv Ööpbaludv) 
ist im Jüdischen sehr entwickelt (Kohut, ebenda 58, 59). 

2) Klarer liegt die gleiche Entwicklung in den Gebetsformeln junger 
Iatrosophia zu Tage. Wenigstens zwei Beispiele darf ich derselben Pariser 
Handschrift vielleicht entnehmen, ein Gebet an den Mond (Blatt 362”): xaipe 
CeAnvn, xaipe CeAnvn, xaipe CeArivn' Tpic xaıperiiw ce, CeAnvn’ Öpkilw ce 
eic TÖvV Kekelcavra ce Yevndfivan Kal Töv dvacravra xupıov Nulv ’Incobv Xpıicröv 
kat Heöv’ Öpkilw ce elc Td dpenavov ToQ Zaxaplou, Öprilw ce elc TÖ Hapöpıov 
(Plasberg, &uopöpıov Cod.) riic ünepaylac Beorökou «ri. und ein Gebet an die 
Sonne (Blatt 372”): xat AdAcı rYv yırlav Taurmv dvareiAavroc TOO Yiklov° Xalpoıc 
“HAıe, xatpoıc xüpıe "Hiıe (xupiikie Cod.) Tb Avareikavri ce BeW ToO Avareikaı 
ei Kopupäc devbpwv Kai dpewv' (öpxtZw) Tv Op6vov Tv Acdkeutov, TA Actpa 
Tod obpavod, Td (Lv) Üweı ToO xöcuou [TO] Uywua oO YiAlov. Hier ist im An- 
fang selbst die ägyptische Gleichsetzung des Betenden mit dem Gott, den er 
enruft, und in der Beschwörung wenigstens die Formelsprache jüdischer Astro- 
logie gewahrt. 

3) Es scheint dabei, odaß>dies e \Vermittlung wicht) in die ersten zwei 
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_ Ich habe über Platons Einwirkung auf die Hermeiisehil T.iterniker 
nicht geglaubt ausführlich handeln.zu müssen, da sie gerade in den Poi- 
mandres-Schriften am 'schwächsten ist, und da sie sich'nur in größerem 
Zusammenhange darstellen läßt. Die sprachliche Einwirkung wird 
man kaum hoch genug anschlagen können; hat doch Platon für die ge- 
samte Folgezeit die hieratische Sprache, wie ein Freund sie einmal 
: treffend nannte, geschaffen und schon damit indirekt eine ungeheure 
Einwirkung geübt.) Um so schwerer ist es, die direkte riehtig ab- 
zuschätzen. Denn so wenig ‘die Mehrzahl der Mystiker, welche das 
Wort tv rö mäv oder Eva mävra gebrauchen, irgend welche Kenntnis 
von Heraklit gehabt haben, so wenig bezeugt eine an den Timaios, 
Phaidon oder den Schluß der Republik anklingende Wendung Kenntnis 
Platos oder der Platonischen Philosophie.) Aber selbst: wo Platon 
direkt benutzt ist, braucht darum die Lehre nicht aus-ihm zu stammen. 
‘Wenn z. B. in dem Aöyoc teAcıoc. bei Lactanz (Inst. IV 6, 4) von 
dem Urgott, ‘der seinen Sohn, den: xöcuoc (?), liebt, ze ‚wird: 
Aracon Te Kal mävu Epiäncev lic {d10V .TOKOV, 80 hat der Verfasser 
offenbar Tim. 37 d vor Augen: hr&con Te xal eöppavdeic, Aber die 
Vorstellung von dem.xöcuoc als oicOntöc viöc Oeoü fanden wir als 
. ägyptische Lehre bei Plutarch, und Philon bestätigt ihr ‘Alter, Es 
wäre unmethodisch, den Aöyoc reXeıoc als: Quelle beider zu betrachten 
und in vorchristliche Zeit zu versetzen. Dieselbe Schilderung des 
Timaios wirkt auch auf den Poimandres- ($ 12); aber sein Verfässer 
hat Platon sicher nicht selbst vor Augen, sondern’ entweder eine 
Hermetische Schilderung von der Entstehung’ des Logos als .des 
einzigen Gottessohnes oder gar. eine nichtägyptische, Platonisch ge- 
färbte Darstellung der Anthröposlehre. Daß auch in ‚den anderen 





oder drei Jahrhunderte des Christentums fällt. Daß die Grundformen des 
hellenistisch-jüdischen Exorzismus von Anfang an ins Christentum übernommen 
waren, hat freilich die Weiterwirkung des jüdischen Zaubers erleichtert. 

1) Auch die Ausgestaltung der Dialogform, die zunächst in Ägypten 
‚nationale Anknüpfungspunkte hatte, schließt hauptsächlich wohl an Platon. 

2) Den: besten Beweis für den im Grunde selbstverständlichen Satz gibt 
das Martyrium Petri (vgl. 8. 242). Alles, was man hier für bestimmte 


‘ „ Philosophen in Anspruch ‚genommen, hat, ist. ‚einfach Allaseie zul der helle- 
nistischen Mystik, /() 
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Teilen des Orients dieselben griechischen Muster die Formeln für 
die religiösen Lehren gaben, ist ja in diesem Synkretismus von be- 
sonderer Bedeutung. 

Die Einwirkung ist unbestreitbar (vgl. Beigabe II); aber man 
darf sie sachlich auch nicht überschätzen. Die Lehre von dem Über- 
gehen der Menschenseele in Tierleiber war vermeintlich urägyptisch 
und kam durch die griechische Philosophie als angeblich altägyp- 
tische Tradition jetzt zu den ägyptischen Theologen zurück. Den- 
noch ist sie nicht durchgedrungen, sondern immer wieder bestritten 
worden. Nur soweit die nationale Tradition wirklichen Anhalt 
bot, übertrug man sie ganz in die griechischen Formeln. 

Wie rasch‘ sich diese Entwicklung vollzog, läßt sich einiger- 
maßen aus der seit dem ersten Jahrhundert n. Chr. verbreiteten Über- 
zeugung beurteilen, daß Platon und Pythagoras Schüler des Hermes 
oder ’Ayadöc daiuwv gewesen seien; sie erklärt uns zugleich, wie 
jüngere Hermetische Schriften sich auch auf Platon, den Schüler des 
Hermes, berufen können.!) Die Hermetische Literatur nimmt immer 
mehr philosophische Züge an; selbstverständlich werden auch jüngere 
Philosophen mit einwirken; nur daß wir, soweit ich sehe, ihren Ein- 
Auß nirgends mit Sicherheit nachweisen können. Es mag lockend 
sein, ein Wort wie das des Numenios (bei Eusebios Praep. ev: XI18,21 
p. 5395): Avri yap rc mpocovcne TW deurepw (Gew) Kıymcewc Tv 
TPOCOÜCAY TW TTPWTW cräcıv pw elvaı Kivncıv cöupuTov, Go’ ch 
-TE TAEIC TOÜ Köcuou Kai N uovn Aldıoc Kai N} cwrnpia dvayeitaı eic 
ü öko mit dem ähnlich pointierten Satz einer Hermetischen Schrift 
"& bezw. XI 11): h de vonrn cräcıc xıvei rhv ÜAıKÄVv Kivncıv in Ver-- 
bindung zu bringen. Aber das religiöse Empfinden, das in den 
Worten des Numenios liegt, ist älter, und die Gottesbezeichnung 
.6 €ctWc, die er in dem nämlichen Zusammenhang bringt, begegnet 
nicht nur in der II. (III.) Hermetischen Schrift wieder, sondern schon 
bei Simon von Gitta. Sie ist von den Vorstellungen vom rpWTtoc 
und deutepoc Besc nicht zu trennen. Wir erkennen nicht mehr den 
Einfluß einzelner Männer, sondern nur die allmähliche Fortbildung 
bestimmter Ideen in den religiös interessierten Kreisen. Um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts gibt: die Hermetische „Philosophie“ 


1) Umgekehrt und, doch ähnlich ist, es, wenn ‚Jüngere Neuplatoniker sich 
auch auf Hermes berufen. 
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yusammen mit der Platonischen und Pythagoreischen die allgemeine 
Anschauung der gebildeten und religiös empfindenden Kreise; die 
drei Systeme werden als Einheit, als die herrschende Lehre den auf 
enge Kreise beschränkten abweichenden Lehrmeinungen entgegen- 
gestellt. Das zeigt Arnobius, dessen Zeit und System demnächst 
vou befreundeter Seite eingehender behandelt werden wird, in den 
lehrreichen Worten (II 18): nec mili cum his sermo est, qui per 
varia sectarum deverticula dissipati has atque las partes opimionum 
diversitate fecerunt: vos, vos appello, qui Mercurium, qui Platonem 
Pythagoramque sectamini, vosque ceteros, qui estis unius mentis et 
per easdem vias plaeitorum inceditis unitate. 

Diese Einheit kam in Gefahr, als der Platonismus sich wieder 
ji sich vertiefte und sich dadurch eine Zeit lang von der hellenistischen 
Form des Mystizismus zu entfernen begann. Zur gleichen Zeit, als 
Arnobius jene Worte schrieb, stießen in Rom dieser Mystizismus 
und der Platonismus feindlich auf einander. Freilich war zu ersterem 
noch ein neues Element hinzugetreten, das Christentum. Der Her- 
gang ist so interessant, daß ich zum Schluß noch einen Blick auf 
ihn werfen möchte. 

Porphyrios erzählt im Leben des Plotin (e. 16): yerövacı dE Kar’ 
adTov TWV Xpıcriavwv TroAAoi ev Kal AAXoı, aiperıkoi dE EX TC TTa- 
Amöc @PrAocopiac Avnyuevor or trepi AdeApıov Koi "Akukivov, Ol TÜ 
’Arezavdpou Tod Aißuoc kai PiAokwWuou Kai Anuoctpätou to Audoü 
CUYYPAUHOTA TÄEICT« KEKTNUEVOL ATOKAÄUYEIC TE TTPOPEPOVTEc Zw- 
podctpov Kai Zwerpiavoü Kai Nıkodeou Kar "AAkoyrevoüc Kai Mecou 
Kal AAAWV TOIOUTWV TTOAAOUC EENTüTWV Kal avTol Nmarnuevor, Wc dN 
tod MAartwvoc eic TO Badoc rÄc vonrfic oVciac 00 TEAACAYVTOC. 
Auf diesen Angriff antwortete Plotin mit dem Enn. II9 erhaltenen 
Buch, dem Porphyrios den Titel TTpöc yvwcrıkoüc gab. Die Behand- 
lung dieser Schrift durch Schmidt (Texte u. Unters. XX 4) scheint 
mir an dem Grundfehler zu leiden, daß sie ohne weiteres annimmt, 
erst Plotin habe in der Polemik alle termin: technici seiner Gegner 
in Platonische Sprache übertragen.!) Jeder Anhalt für diese Voraus- 


1), So ist ihm z. B. der vo0c dıavoouuevoc, dessen Unterscheidung von dem 
vodc Ev &aurb Exwv mavra rä& Övra Plotin an den Gegnern tadelt, klärlich der 
Aöyoc der Valentinianer (S. 37), und doch knüpft Plotin seine ganze Polemik 
an die Wahl dieser Ausdrücke und wirft überdies (c. 1) seinen Gegnern vor, 
daß sie von dem,voüc,roch einen Aöyoc ausgehen;lassen und ihn yera&ü voO 
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setzung fehlt; sie widerspricht nicht nur dem früher erwähnten Zeugnis 
Jamblichs De myst. VIL 3 ff. (oben S. 107. 138 A. 2), sondern auch der 
Angabe des Porphyrios, die Gegner seien Ex fc nakaıäc PiAocopiac 
dvnyuevon, von ihr ausgegangen und über sie hinausgegangen. Von 
Aquilinus ist uns ein einziges Fragment erhalten, das Schmidt richtig 
erkannt hat (bei Lydus De mens. IV 76 p. 128, 12 Wünsch, oben 
5.44 A.1); es redet von dem Hermes, der Aöyoc und eldoc ist, und 
von Maia, der vontn oücia (vgl. Plotin c. 6: loc autoi nev TAV vontnv 
PUCIV KATAvEevonKöTec, Exelvouv dE Kal TWV AAAwv TÜV nakapluv 
avdpWv un). Es schließt an eine Isis-Lehre, die wir leicht in Plotins 
Angabe, die Gegner machten bisweilen auch die Yuxn zum dnnioupyröc, 
wiedererkennen, und die in den Hermetischen Fevıkoi Aöyoı ebenfalls 
ausgeführt war. Mit Ausnahme jener von Plotin (c. 6) erwähnten 
TapoıKnceıc Kai AvTitumor Kai neravoraı, deren Zusammenhang mit 
dem Gesamtsystem wir nicht erraten können!), kehren überhaupt 
sämtliche Lehren der Gegner Plotins in den uns erhaltenen Her- 
metischen Schriften wieder. \Vas Porphyrios meint, wenn er jenen 
Männern den Titel yvwcrıxoi gibt, sagt er und sagt Plotin mit er- 
‚freulichster Deutlichkeit: daß sie sich auf allerhand Apokalypsen, 
also auf eine fortwirkende Offenbarung, eine yvücıc, berufen, welche 
über die Überlieferung der Alten, d.h. über Platon, hinausgeht, und 
daß sie daher eine eigene oipecıc bilden wollen und bilden, ist Anlaß 
des Streites.?) - Daß sie dabei zugleich Christen sind, tritt voll- 


kat wuxfic setzen. Die Parallele gibt die X. (XI.) Hermetische Schrift $ 13: 
yuxr dE Avdpıbrou Öxeitar TövV Tpömov ToüTovV' 6 voüc tv rw AÄdyw, 6 Aöyoc Ev 
a wuxf, 1) yuxn &v Tb mveuparı (cWbuarı MAC). Das Wesen des ıveüua, welches 
von Plotins Gegnern (c. 5) als &repa wuxh bezeichnet wird, ist im $ 17 er- 
läutert; es ist der Lebensgeist, der als Zvdvua wuxfic im Körper waltet. Eine 
ähnliche Scheidung zweier Seelen in Hermetischen Schriften erwähnt 
Jamblich De myst. VIO 6: die eine stammt von der Gottheit, dem vontöv, die 
andere aus dem Reiche der Sternenmacht; nur die erstere kann Gott schauen. 
Wie leicht es für den Ägypter war, auf Grund der Lehre vom ka derartige 
Scheidungen aufzunehmen, ‚brauche ich nicht auszuführen. Im Grunde kennt 
die zweite Seele schon der Poimandres ($ 24). 

1) Darauf, daß sie in dem Cod. Brucianus wiederkehren, macht Schmidt 
(S. 61) aufmerksam. Das erklärt sich daraus, daß einzelne Apokalypsen von 
Christ und Heide -gleichmäßig benutzt wurden (vgl. oben S. 267). 

2) Es ist in gewisser Weise ein Streit der ypaunareic gegen die Pro- 
:pheten. Ganz abzulehnen scheint mir schon aus allgemeinen Erwägungen die 
Annahme, Porphyrios gebrauche die) Worte,im'/kathölisch-kirchlichen Sinne: 
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kommen zurück, und es ist durchaus müßig, die christliche Gnostiker- 
Sekte bestimmen zu wollen, der sie angeblich angehörten. Die 
hellenistische Mystik ist noch im dritten Jahrhunderte eine das 
Christentum mannigfach beeinflussende Macht. Sie empfindet sich 
als Philosophie und wird auch von den Christen als Philosophie 
empfunden. Nicht nur für Arnobius, sondern auch für Lactanz und 
Cyrill steht Hermes neben Platon. Nur hieraus ist die auf den ersten” 
Blick so befremdliche Art zu erklären, in der beide fast ohne jede 
Polemik Hermes als Zeugen Dogmen anrufen: 


Beigabe V. 
Zum Alexander-Roman. 


Für die Beurteilung des Alexander-Romans hat O. Wagner in 
der Metzer Epitome rerum gestarum Alexandri Magni (Jahrk. f. Phil. 
Supplem. XXVI) neues und wichtiges Material geboten. Wir lesen 
dort ($ 97) von den Teilnehmern: des letzten Gelages: vam non alienum 
videur qui fuerint demonstrare, quorum Onesicritus. fugiens simul- 
tatem mentionem facere noluit.. fuwit Perdiccas, Medius, Leonnatus, 
eratteon, Meleagrus, Theoclus, Cassandrus (= Asander), Philippus, 
Nearchus, staion, Heraclides, oratheus, Polydorus, ilicus, Menander . 
quorum quid ageretur nemo fwit- ignarus praeter Eumenem et Per- 
diecam et Ptolomaeum et Lysimachum et Cassandrum et Oleiam. Wieviel 
aus Onesikritos entlehnt oder nicht entlehnt ist, bleibt. unsicher, 
durchaus möglich, daß er die unschuldigen Teiler darunter 
seinen Gönner Lysimachos, aufzählte und nur die Verschworenen 
nicht nennen wollte. Das Gerücht von der Vergiftung hatte er 
‘offenbar erwähnt. Für die Echtheit spricht alles. 

; Schon Wagner hat ferner darauf hingewiesen, daß wie der 
Schluß des Romanes, so auch der Anfang den Onesikritos als Quelle 
‘nannte. ‘Wir wissen dies durch ein byzantinisches Gedicht, welches 
einer - volleren Handschrift der Rezension. B ’entlehnt ist; Stücke 


„gnostische Häretiker“. Das Schwergewicht liegt bei der Wahl der Worte in 
dem Begriff afipecıc (selbständige Philosophenschule; vgl. Diog. Laert. prooem. 20, 
Suidas TTuppWveioı)und’yyWcıc (unmittelbare Erkenntnis, inneres Erleben). . 
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daraus hat nach dem Marcianus 408 Stephan Kapp in einem Wiener 
Programm (Mitteilungen aus zwei griechischen Handschriften, Wien 
1872) veröffentlicht, 8. 7: 


TOOTöV @acıv ol raAmol copoi TWv Alyurriwv — 
eic Ecrıv ’Ovncixpiroc, "Äccupioc .Ekeivoc 

Ö nAvVTra cuYYpawdänevoc Kata AErtTöv TA TOUTOU — 
ratepa röv Nertevaßi TÖV ductuxfi Katexeıv KTA.) 


Die Angabe interessierte mich, da ich vor achtzehn Jahren in 
Italien eine lateinische oder griechische Fassung’ des Romans flüchtig 
gesehen zu haben mich erinnerte, in der die Geschichte der Ab- 
stammung Alexanders ebenfalls auf Onesikritos zurückgeführt war. 
‚Ich legte der Sache damals keinen Wert bei, weil ich wie Kapp 
überzeugt war, das Zitat sei von einem Byzantiner erlogen; erst 
durch Herrn Wagners Fund hat die Angabe Wichtigkeit gewonnen. 
Wir müssen prüfen, ob sie wahr sein kann.?) Der Romain gibt an, 
Onesikritos berichte als Erzählung der Ägypter, Nectanabus, 
der letzte, von Ochus vertriebene König, habe als Rächer des ägyp- 
tischen Volkes an seinen Bedrängern den Alexander gezeugt; er 
habe der Königin versprochen, daB Gott Amon zu ihr niedersteigen 
werde und selbst dessen Rolle gespielt. Das ist, wie schon Wiede- 
mann erkannte, mit geringen, leicht durchsichtigen Änderungen ein 
wirklicher Aiyurrioc Aöyoc, und zwar der offizielle „Nach ägypti- 
scher Lehre verdankt der König seinen Ursprung dem geschlecht- 
lichen Umgange einer Königin mit dem Gotte. In Luxor wird die 
Geburt des Amenophis III. dargestellt und dabei geschildert, wie der 
Gott Amon die Gestalt des irdischen Vaters desselben, Thutmes IV., 
annahm und zu der Königin, die er schlafend fand, kam. Er nahte 
sich ihr, sie zu besitzen, und zeigte sich ihr in seiner göttlichen Kraft, 
so daß die Liebe des Gottes alle ihre Glieder durchdrang. Dann ver- 
hieß er ihr, der eben empfangene Sohn werde die ganze Erde be- 


1) Vgl. Pseudo-Kallisthenes 1: ToO NextaveßW Atyoucı ToDrov elvar of copW- 
raroı rüv Alyurmriwv. 

2) Daß der byzantinische Verseschmied den Onesikritos als Assyrier be- 
zeichnet, durfte nie zur Verdächtigung benutzt werden; wahrscheinlich gab 
eine Verderbnis des Wortes ’Actumakareuc in der benutzten Handschrift des 
Romans den Anlaß zu der Erfindung; mit der Form des Zitates vergleiche Lukian 
(Macrob. 14): ’Ovncixpiroc 6 ra mepl ’AAtEavdpov cuyrpdyac. 
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herrschen u. s. ££ — Von den Herrschern einer neuen Dynastie nahm 
man an, daß sie dem illegitimen Umgang eines Gottes, wie des Ra, 
mit ihrer Mutter entsprungen wären.“') 


Die religiöse Begründung hat sich uns früher bei der: Betrach- 
tung der Isis-Mysterien ergeben. Der König ist deöc Kai Beoü taic; 
nur als sein Stellvertreter darf ursprünglich der Priester mit Zittern 
und Zagen den Tenıpel betreten; es dürfte jüngere Fortbildung sein, 
wenn später auch die Gemahlinnen der höchsten Beamten und der 
Priester Gemahlinnen oder Kebsweiber des Gottes werden. Daß man 
auch dem menschlichen Vater ein gewisses Mitwirken bei der Er- 
zeugung des „Gottessohnes“ zuschrieb?), zeigt die oben behandelte 
Angabe Plutarchs (S. 229): der Gott gibt nur gewisse ‚Apyxai Tfic 
yevecewc. Sollte Alexander als Rächer Ägyptens an den Persern 
und rechtmäßiger König des Landes erscheinen, so war die Fiktion 
des Romanes die einzig gegebene und mußte sich gerade in der 
frühesten Zeit, in der die Ptolemäer mit Vorliebe an den Haß der 
Ägypter gegen die Perser appellierten und Dichter wie Theokrit den 
Alexander als TTepcoıcı Bapbc Heöc aioAouitpaıc feierten, am leich- 
testen bieten. Daß der Grieche den Aöyoc Alyüurrıoc dann in seiner 
Weise verstand, darf nicht befremden. 


Anfang und Schluß des Romanes gehen also auf alte Quellen 
zurück.) Für das Testament Alexanders darf ich auf Ausfelds lehr- 
reichen Aufsatz verweisen, dem ich freilich in einer wichtigen Einzel- 
heit nicht beistimmen kann. Die eigentümliche. Angabe, daß der 
sterbende König dem Ptolemaios die Hand seiner’ Halbschwester 


1) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 268, der zugleich auf Erman, 
Ägypten 500 verweist. Eine hübsche Bestätigung bietet das Berliner Amons- 
Ritual (Moret, Annales du Musee Guimet T. XIV p. 128): Le Pharaon est venu 
vers toi, Amon-Rd, seigneur de Karnak, pour que tu lui donnes quil soit & la 
tete des vivants, pour que tu HYunisses & lui, Amon-Rä, taureau de sa mere, 
chef de sa grande place, residant dans Apitow. Amon ist der Vater jedes 
Königs. Die Stelle beleuchtet zugleich trefflich die im VO. Kapitel besprochenen 
Anschauungen: der Gottessohn bittet, daß sein Vater sich mit ihm vereinige. 


2) Er entspricht gewissermaßen dem yevecwupyöc rc malıyyeveclac in 
dem Mysterium. 


3) Ich kann wegen des Entsprechens der beiden Zitate Ausfeld nicht bei- 
stimmen, der Rhein. Mus. 56, 518 das Zitat der Metzer Epitome als Einlage 
aus anderer Quelle bezeichnet. 
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Alexanders Testament und die Heidelberger Epitome. Sit 


Kieopatra bestimmte?), hat ıhr Gegenbild in einer bisher unbekannten 
Fassung der Diadochengeschichte, welche M. Treu in dem Cod. Pa- 
latin. 129 zu Heidelberg. entdeckt hat. Die Veröffentlichung hatte 
er die große Güte mir für einen meiner Schüler zu gestatten. Da 
aus dessen Arbeit leider nichts wurde, das Stück aber. endlich ein- 
mal bekannt werden muß, biete ich es hier, freilich ohne eingehen- 
deren Kommentar. 

Der Cod. Palatinus 129 enthält eine Exzerptensammlung, die 
sich ein byzantinischer Gelehrter gegen Ende des XII. Jahrhunderts 
aus den verschiedensten Handschriften einer großen Bibliothek zum 
Privatgebrauch zusammengestellt hat. Zum Vergleich verweise ich 
auf die ähnliche Sammlung des Maximus Planudes: cuvaywyi] &xAeyeica 
ano diapöpwv BıßAiwv, die freilich schon mehr literarischen Charakter 
trägt. Der Verfasser des Palatinus nahm in bunter Folge nach- 
einander die einzelnen Codices vor, exzerpierte, was ihm sachlich 
oder sprachlich interessant war, machte Nachträge aus denselben 
oder anderen Handschriften aın Rand, oder legte Blätter ein; ja es 
scheint, daß er sich mitunter von einem Freunde helfen ließ, oder 
daß seine Sammlungen von einem späteren Besitzer ergänzt sind.?) 
Die Exzerpte aus der Diadochengeschichte beginnen auf Blatt 137”; 
vorausgeht Josephos. Über die Quelle habe ich nichts ermitteln 
können. An Dexippos denkt wohl jeder zunächst, und für ihn 
könnte der Anfang der Charakteristik des Eumenes sprechen: copöc 
DV EK TÜV crpamyWv Kai diadöxwv ’AkeZavöpou. Das entspricht 
etwas der Angabe des Suidas: 6 de Ebuevnc o0ToC... Kvnp CopWTEpoc 
N Kata Tobc Aormobc TWv Maxedövwv döFac eivaı. Die allerdings 
arg verkürzte Eumenes-Pifa wird schwerlich einer anderen Quelle 
entstammen als die des Leonnatos, Perdikkas und Krateros, welche 
U. Koehler (Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1890 8.560ff.) mit einer ge- 
wissen Wahrscheinlichkeit dem Dexipp zugewiesen hat. Allein unser 
Exzerptor kann Dexipp nicht mehr gesehen haben, denn schor 
Blatt 129" bietet er drei Angaben über Diadochengeschichte aus 
Josephos und Dexippos, entlehnt aber die Angabe des letzteren wört- 


1) Metzer Epitome 117: Aegyptiorum regnum Ptolomaeo trado ei Cleo- 
pulram sororem meam uxorem do. 

2) Auf Auszüge aus einer Schrift cxrnata AtZewc, die uns nur im Orient 
noch erhalten scheint, habe ich schon an anderem Ort (M. Terentius Varro und 
Johannes Mauropus von Euchaita S. 4 A. 2) aufmerksam gemacht. 
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lich aus den. Scholien zu Lukian (vgl. Fr.1 Müller) "Auch e ist 
es unmöglich, daß der Exzerptor Dexipp noch las. Er hätte dann 
nach seiner bei allen übrigen Historikern durchgeführten Sitte eine 


. ganz andere Fülle ven einzelnen Geschichten herausgehoben und 


a 


15 


20 


nimmermehr glauben können, der Tod der Olympias und Roxane 
sei zusammengefallen. Dürftige byzantinische Exzerpte lagen ihm 
vor, deren Ursprung kaum mehr zu bestimmen ist. Sie verfolgten 
zunächst das Geschick des königlichen Hauses und gaben dann 
Nachträge über die Entwicklung Makedoniens, das Geschick des 
Eumenes und den Sieg des Ptolemaios Soter. Die Exzerpte lauten: 


I. 5öTı ’AXekävdpou Tekeurncavroc Evanekeipdncav ui Yuvalkec 
aurod kai maic AreAnic, dv Eyevvncev Ex fc ‘Pwdvnc. cracıaZövrwv 
dE TÜV mepi -abröv. mepi fc Bacıkeiac Eraxen Bacıkeverv d Önond- 
tpıoc AdeApöc "Akezävdpou 6 "Appıdoloc, 6 Kai Pidımmoc Uctepov Övo- 
uacdeic, uexpıc ob PBacn eic Avnkoucav NAıkiav 6 "AdeZävdpov Traic. 
&rei de Av.ywopöc 6 "Appıdaioc, Erı dE kai Eminnrixöc, Hpean Eni- 
Tponoc Koi ErmueAnrnce TWv BacıkıkWv rpayuarwv 6 TTepdikkac, & 
dEDWKEV 6 "ANEZAVbpoC TEAEUTWV TÖV EAUTOU DAKTUÄLOV WC TIICTOTERW 
Twv AMwv crpamnyWv. ÖC CUVdIACKEWÄHEVOC. dEDWKEV EKÄCTW CTPA- 
TNYW carpareiav dıekäyeıv, uepicac Amäcac oDcac tÄelouc TWV Kd. 
amerddvrec dE oUTwc Eic TÜC Öpıcdeicac ERäcTw catpareiac NpPZUVTO 
Örepßadov TEIveıV TTOda lc rdUVaTo EKuctoc. ÖdEV nerädac duvdueic 
kaßivv 6 Tlepdinkac AmfAdev eic Alyumtov moAleuncwv TTrokenaiw' 
Eevda Kai ErrißBoukeudeic Epoveudn Uno TÜV Eauroü oikelwv. elta die- 
dEeZato TNV Emueileiav TWvV Bacıkewv 6 "Avtinatpoc, Öc Kai auröc 
cuvdiackepänevoc EvnAAate Tüc dodelcac apd TOD TTepdikkov caTpa- 
meiac AAAnv ArAw douc, rAnv TTrokeuotou Kal Aucıudxov‘ TOUTOUC Yäp 
OUK NHOUVNON yeractficar. DdEdwre dE AdAoıc utv Adkac, "Avrıydvw de 
nv Covctavnv catparelav, Cekeukw de thv Tic BaßuAibvoc, TövV de 
eaurod vIiOv Käcavdpov Atedeike xıklapxov. Elta HETÜ Kaıpdv TEXeu- 
Ncavroc Kai TOD "Avrındtpou diedeFato MV EMTPOTNV Kol Erriuekeiov 
twv BacıkırWv trpayuatwv 6 TIOAUCTEPXWV. 22 nn 
eita 6 Käcavdpoc uicdwcänevöc TIvac TÜV BacıkıkWv diakövwv . . 


8 micrötepov Cod. 18 Antigonos ist mit Antigenes verwechselt. 
22 Etwa 28 Buchstaben (die letzten beiden nv) sind ausradiert. Darüber von 
derselben Hand: &p’ oö Y} "OAuumäc &doAopövnce Töv "Appıdotov' kai rhv Yuvalka 
adrod Eüpudiknv. 23 Rasur von 11 Buchstaben; hierüber nachträglich: 
EdoAopövnce nv TE OAuumdda Kal. 


u. ., 
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2... Pw&avnv Kai TOv viöv aurfic TöYV ’AkeEavdpov TOvV viöv ’Ake- 
Eavdpov, Öc Euerdev eivarn dıAdoxoc Tfc ÖAnc Bacıkeiac. Eyevero de 
taüta Ev Maxedovia amodavovcence)> Tic "OAvumadoc TÄC UNTPöcC 
"AkeEavdpov. EVTEÜDEV CUTXUCIC EYEveto TWV carpareıbv Kal ErreBov- 
Aevov AAAoı GaAAoıc Kai TTPOCETIBOUV TAIc EauTWVv Kal HEILOVAc TIEPIE- 
BaAAoOvTo duvaueıc Oi TTAVOUPYöTEPOL Kal EPovEeuov TOUC AChEVECTEPOUC. 
eueyraAuvon de Urmep TOUc troAAouc 6 "AvTiYovoc HETÜ TOD AaUTOU vIioü 
toV Tlodiopxntoüö Anuntpiou‘ dıö Kai Wvönacev Eauröv Bacık&a Kai 
Epöpece dıadrua. 1dOVvTrec de Kai 0i Erepoı, Öcor OK HAATTOUVTO 
aUTOD, Epöpecav xäkelvor dradnua Kai Wvönacav Eavrouc Bacıkeic, 6 
te Tlrokenaloc Ev Alyontw xol Cupia Kai 6 Auciuaxoc Ev Opdkn xai 
d Cedeuroc Ev Baßurwvı, Öc Atodavövroc ’Avrıyövov Tipke träcnc 
"Aciac Kai Kara dıadoxnv oi adroü vio!. 

I. örı TO cWua Tod. ’AAeEdvdpov nerä (TÖvV> BAvaTov Karriyayov 
oi Maxedövec eic "Akekavdpeiav Ex BaßuAWvoc KocuNfcavrec aUTO TTÄVU 
TOAUTEAWC Kal TTÄEICTOU Xpucod Kal Apyüpov trepıidevrec Avaalliuata Kal 
KaAAWTIICHÖV' Karnyayov dE era TroAAfic Kal. trerrAnducuevnc dopUpo- 
piac. eita Exeidev dießiBacav eic Maxedoviav tv "Pwädvnv neta Toü 
cuv "Adekavdpw vevouevov auıı mraıdöc Övoualonevov "AAeEdvdpou 
xai auroü. dießißacav de Kai Pikınrov TOV ’Appıbaiov, Öc Bacıkeucac 
und Eemmpönorc En g xair ufvac 8’ Epoveudn HETA TC Yuvaıkdc 
adTod Edpudiknc AnnvWc trapa TÄc untpuäc avroü nic "OAuumädoc. 
ÜCTEPOV dE METÜ Kampov OAlyov Epoveuen Kai auın Tr OAvumäc cUv 
ta vonpn “Pwkävn xoi tw Eyyövw ”Akekavdpw ÄnmvWc rap& TOD 
viod Tod 'Avrınarpou Toü Kacavdpov. dc Kacavdpoc HETÄA TOUC TOIOJ- 
ToUc Pövovc Eynue mv Oeccakovinv TMv Önoratpıov AdeApnv Toü 
ueyakou 'AkeZavdpou, NHrıc Deccakovixn Exrıcev Uctepov MV Oeccakovi- 
nv, 6 de avnp adriic 6 Kacavbpoc Exrıcev nv Kacavdpeıav. 

II. örtı 6 Evuevnc copöc Wv Ek TÜV crparnyüv xal dIadoxXwv 
"AkeZavdpov Ernpnce cropynv adoAwramv rrpöc TOV "AAEZavöpov Kal 
tedvewra, Kai Errokeuncev ToAAükıc TrPöc TOUc Erteußaivovrac TOIC 
Bacıkıkoic mpayuacı, Kal Evience HEYÜAoUC TIOAEUOUC Kai CTPATNYOUC 
neyäakovc Ex rWv Moredövwv. elta Ertei 6 "Avrtiyovoc TIÄEOVEKTWYV 


3 Nach Maxedo Rasur von 8Buchstaben; hierüber nur via. 3/4 mc ’OA. Tr. u. 
"AA. nachträglich durchgestrichen. Die Ermordung der Olympias war ursprünglich 
bier erwähnt, weilnach ihr Roxane und ihr Sohn in Haft genommen wurden. Der 
unklare Ausdruck veranlaßte den Schreiber, zu seinen Änderungen. 12/13 dc — viol 
nachträglich zugefügt. 22 rapa tric kAeondrpac (durchstrichen) unrpuräc Cod. 
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xoi auzkavönevoc EBoukero vocpilecdum Kai Tö TAc Bacıkeiac Övona, 
edenöncav oi Bacıkeic TOD Eünevouc eic Bondeıav 1 Te OAuumäc Kai 
6 ’Appıdatoc 6 Pilınroc xaı th} “Puwavn dıä Ypaynarwv BacıkıWv. Öc 
Koi Eemikaupdeic Toic Exeivwv dencecıv AvfAdev Eeic TÜC EMEKEIVO TÄC 
BoßuAwviac catpaneiac Kal cuvayayWv neyalac Exeidev duväueic 
erroAeunce rw "Avrıydvw' Kal dic Kai TPIC Kal veviknke, TAXa d Üv 
Kat Ec TO Tavreltc Npavılev, El UN TIvec TWV TeEpi AUTöV @lAwv 
emißouAevcavrec cuveraßov Koi dedwkacı TW Avrıyövw. TOUTOV. dE 
vevonevou nVEndn Ec HEyIcTovV Ö ’Avriyovoc kai Av Toic ÖAoıc Ampöc- 
UAXOC. 

IV. örı virncac, wc eipnrar, 6 TTrokenaioc Ev Alyuntw TOvV Tlep- 
dirkav &Aoße TA aVTOU crpareunara Öca Tidekev, EXaße de Kal TNV 
autod Yuvaika KAeondrpav NV Önomatrpıov AdeAPNV TOU neyakou 
’ANeEavdpou Kal EIXEV AUTNV Eic YAuov xKolvwviav cUv Talc AAkaıc 
auto yuvankiv. nv de i) KAeonatpa altn duyarip ev TOD Gıkinmou, 
AAN” EE AAAnc Yuvakoc, KAeonatpac xükeivnc AEeyouevnc. 


3 Apıdaioc Cod. - IV 11-16 Nachträglich mit blasserer Tinte zugefügt. 
IV 12 To0 crpateuuaroc abro0? — ABekev über ExpnZe geschrieben. 


Die Angabe über Kleopatra ist sicher falsch. Arrian bezeugt 
ausdrücklich, daß sie während der Kämpfe des Perdikkas und Eumenes 
gegen Ptolemaios und Antipater in Sardes blieb.) Ein Ehebündnis 
mit Ptolemaios war im Jahre 308 tatsächlich geplant, wurde aber 
durch die Ermordung der Fürstin verhindert (Diodor XX 37, 3); sie 
scheint aus Sardes nicht herausgekommen zu sein. Andrerseits erhält 
die Notiz, daß sie eine Zeit lang Gattin des Ptolemaios gewesen sei, 
durch das Testameut eine gewisse Stütze. Es fragt sich, was früher 
war, dic falsche historische Angabe, daß Kleopatra in die Hände 
des Ptolemaios fiel, oder die Erfindung der Testamentsbestimmung. 
Nehmen wir das erstere an, was wenigstens mir natürlicher scheint, 
so fällt jeder Anhalt fort, in dem Testament mit Ausfeld einen 
älteren gegen Antipater gerichteten Teil und eine jüngere rhodische 
Fälschung zu scheiden; das Stück muß als Ganzes beurteilt werden. 

Diese Annahme scheint sich mir noch durch eine andere Erwägung 
zu empfehlen. Nach Arrian (Photios Bibl.p. 69a 2) lautete der letzte Ent- 
scheid des makedonischen Heeres über das Königtum: (dtaAaußäveı).... 


— 


1) Vgl. die Fragmente des VII Buches, Bresl. phil. Abh. II 3, 31 f. 
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nv aväppncıv "Appıdotou, Öc Ex Gıkivnc tic OeccaAfic Gıkinnw TW 
’AkeZavöpov Ttratpi Eyeyevnto, Ep dr Kai "Akekavöpov, Öv EueAkev € 
"AkeZavdpou Tixteiv "Pwädvn, cuußocıkevVeiv HUTW' Ö Kai YEYovev Eic 
püc Axdevroc ToÜ naıdöc; das bestätigt Justin XIII 4,2: tum equites in 
concordiam revocati in Aridaeum regem consentiunt. servata est portio 
regni Alexandri filio, si natus esset.‘) Beiden widerspricht die Heidel- 
berger Epitome: Eraxßrpßacıkeveiv 6 Önonätpıoc AdeApöc "Akekavdpou 
ö ’Appıdatoc 6 Kai Pidımrroc ÜcTepov Övonacdeic, HEXPIC OU PHacn eic 
_ Avnkoucav fAıniav’ 6 "AkeEüvdpou toic. Ihr aber entspricht wieder 
aufs genaueste die Testamentsbestimmung der Metzer Epitome (115): 
si mihi ex Roxane uxore mea <filius> natus erit, is polissimum Ma- 
cedoniae rex esto; tantısper Arrhidaeus Philippi .filius Macedonibus 
imperator sit. Beide Stellen ergänzen und erklären sich gegenseitig”); 
aber die Priorität der historischen Erzählung scheint mir hier 
zweifellos, der umgekehrte Hergang kaum denkbar. Auf dasselbe 
Verhältnis zwischen beiden Quellen läßt auch der Umstand schließen, 
daß in der Heidelberger Epitome Seleukos Babylonien erst in der 
Satrapienverteilung von Triparadeisos empfängt, was der Wahrheit 
noch entspricht, während er in dem Testament fälschlich sofort da- 
mit bedacht wird. Damit scheint mir erwiesen, daß die Quellen der 
Heidelberger Epitome in letzter Linie recht hoch hinaufreichen, daß 
die Zeit des Testamentes aber etwas herabgerückt werden muß. Die 
Einzelheiten zu erklären, muß ich bessern Kennern überlassen. 


1) Der ganze Hergang gestattete kaum eine andere Lösung, oder doch 
jedenfalls nicht die, welche .die Heidelberger Epitome bietet. Arridäus, der 
selbst eines &mi{rponoc bedurfte, konnte nicht &rirpomoc seines Neffen sein. 

2) Die Worte der Heidelberger Epitome: dc EueAkev elvar dradoxoc TC 
öAnc Bacıkelac können ebenfalls nur so gedeutet werden, daß Alexander, wenn 
er mündig wurde, die Herrschaft übernehmen sollte; er war nach der Auf- 
fassung dieser Quelle noch nicht Bacıkeuc, dafür aber der einzige Erbberechtigte. 
Dagegen erzählte Arrian (Photios p. 695 16) ausdrücklich, daß Alexander nach 
der Geburt als König, bezw. als Mitregent, proklamiert wurde. 
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Die Erhaltung des Herinetischen Corpus danken wir einer ein- 
zigen Handschrift, welche im XI. Jahrhundert in traurigem Zustand 
wieder aufgefunden wurde. Ganze Quaternionen und einzelne Blätter 
fehlten sowohl im Eingang (nach Kap. I) als am Schluß (nach XV); 
auch auf den erhaltenen Blättern war, besonders in dem letzten: 
Drittel, die Schrift stellenweise unleserlich geworden. In diesem 
Zustande kam die Handschrift an Michael Psellos, den großen Wieder- 
erwecker Platonischer Studien in Byzanz!), wie ich vermute, gerade 
zu der Zeit, als dessen Rechtgläubigkeit in Zweifel gezogen war. 
Er glaubte Alene Schriften aufs neue verbreiten, zugleich aber siclı 
selbst gegen den Verdacht sichern zu sollen, als ob ihr Inhalt seinen 
Überzeugungen entspräche. So entstand jenes eigentümliche Scholion 
zu 118, in welchem wir zunächst fast mönchisches Eifern zu hören 
glauben, wenn Psellos versichert, daB dieser. Poimandres offenbar der 
Teufel selbst gewesen sei, während der Schluß das Interesse des Philo- 
logen, ja vielleicht schon eine noch innerlichere Anteilnahme an dem 
Inhalt zu verraten scheint. Daß eine solche wenigstens in den nächsten 
Jahrhunderten in Byzanz erwachte, glaube ich aus der Tatsache 
schließen zu sollen, daß die letzten drei Kapitel, welche den Poly- 
theismus oder besser das Heidentum direkt rechtfertigen, in einem 
Teil der Handschriften weggelassen wurden und nur der Teil des 
Corpus weiter verbreitet wurde, der einem an das Christentum an- 
geglichenen Neuplatonismus entsprach. Der Text wurde im wesent- 
lichen mit all der Gen4uigkeit und Gedankenlosigkeit weitergegeben, 
die bei solchen nicht für die Schule und noch weniger für den 
praktischen Gebrauch bestimmten Schriften durchaus erklärlich ist. 
Die Überlieferung ist außerordentlich schlecht, aber einheitlich. Den 
Text der Psellosabschrift können wir aus den Handschriften des 
XIV. Jahrhunderts mit voller Sicherheit gewinnen. 





1) Auf den Zusammenhang der Platonischen Studien des Psellos mit der 
Herausgabe des Corpus wies mich zuerst Br. Keil. Ein näheres Eingehen auf 
die Einwirkungen der Hermetischen Literatur auf den humanistischen Mysti- 
zismus wird man von mir nicht erwarten. 
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Zu größerer Wirkung gelangten die Hermetischen Schriften 
erst mit dem Erstarken des Humanismus im Abendlande. Georgios 
Gemistos Plethon hatte bekanntlich den Nenplatonismus als eine 
Art Religion nach Italien übertragen und auf Cosimo Medici tiefen 
Eindruck gemacht. Der von ihm als Leiter der zukünftigen Aka- 
‘demie frühzeitig erkorene Marsiglio Ficino mußte als erstes, grund- 
legendes Werk das Hermetische Corpus im Jahre 1463 ins. Latei- 
nische übertragen. Den griechischen Text hatte Cosimo durch einen 
Mönch, Bruder Lionardo von Pistoja, aus Bulgarien (Macedonien) 
holen lassen; die Handschrift ist in der Bibliothek der Mediei er- 
halten; es. ist der Laurentianus 71,33.1) Plan und Grundgedanken des 
Cosimo gibt die Einleitung. Der uralte Prophet, der erste aller 
Theologen, sollte diesem Mystizismus, der das Christentum nicht 
direkt bekämpfte, aber doch weit über es hinausging, die Autorität 
und: urkundliche Gewähr gegenüber den von der Kirche angeführten 
Autoritäten, besonders Aristoteles, bieten. Die nächste Wirkung 
läßt sich aus einer Nachahmung beurteilen, die den Titel trägt: 
Lodovici Lazareli poetae christiani ad Ferdinandum regem?) dialogus, 
cui titulus Orater Hermetis. Lazarello hat lange nach Wahrheit ge- 
sucht und zu Gott gefleht, bis endlich der Poimandres des Hermes, 
Jesus Christus selbst, in ihn niedergestiegen ist und ihn erleuchtet 
hat. Er predigt seinem Könige die neue Lehre des Mystizismus 
und gibt auf den Einwurf desselben Hermeticus es, ut videris, Laza- 
rele die charakteristische Antwort: Christianus ego sum, o rex, cl 
Hermeticum simul esse non pudet. si enim praecepta eius considera- 
veris, a christiana confirmabis non abhorrere doctrina.) Das religiöse 

1) Den Beweis gibt der Umfang des Corpus (nur Kap. I—XIV), die Über-' 
schrift des letzien Kapitels und der Text der in dieser Handschrift lücken- 
haften ersten Seite des Poimandres. Ich habe die Übersetzung des Ficinus 
daher nicht mit berücksichtigt. 

2) Den König von Neapel. — Das Schriftchen ist mit der Übersetzung 
des Fieinus und Pseudo-Apuleius 1505 von Henricus Stephanus herausgegeben. 

3) Daß sich Lazarello gegen die Kirche und Aristoteles, wenn auch in . 
vorsichtig gewählten Worten, wendet, und daß er in reichem Umfang Philon, 
das Henochbuch, den Talmud, ja selbst die Hauptschriften der Kabbala be- 
nutzt, sei beiläufig erwähnt, um dies eigenartige „Christentum“ zu charakte- 
risieren und die Zusammenhänge mit anderen Richtungen des humanistischen 
Mystizismus hervortreten zu lassen. — Des Porphyrios Schrift TTepi rc &« Aoylwv 
piAocogiac will Lazarello ebenfalls benutzt haben; doch findet sich das einzige 
mitgeteilte Aöyıov auch bei Eusebios Praep. ev. VIII 10 p. 412.d. 
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Interesse an diesen Schriften dauerte länger als ein Jahrhundert; noch 
1591 will Patrieius durch seine Gregor dem XIV. und allen kommenden 
Päpsten gewidmete ‚Neue Philosophie“ die heidnische Philosophie 
des Aristoteles aus der Kirche verdrängen und an dessen Stelle Plato, 
Plotin, Zoroaster und Hermes setzen; ihre Lehre stimme mit der 
christlichen überein. 

Aber .auch hiervon abgesehen mußte schon die geheimnisvolle 
und manchmal so mächtige Sprache dieser Schriften die Humanisten 
begeistern. Es. ist kein Wunder, daß von der Mitte des XV. bis 
zur Mitte des XVI. Jahrhunderts eine größere Anzahl von Hand- 
schriften entstehen, welche den Text verständlicher oder eleganter 
zu machen suchen.') 

Im Jahre 1554 gab dann Adrianus Turnebus zum erstenmal den 
griechischen Text heraus; er wurde dabei von Angelus Vergecius unter- 
stützt, auf dessen Rechnung ein kurzer Nachtrag von Lesungen und Kon- 
jekturen gesetzt werden mag. Die Ausgabe bietet im ganzen den getreuen 
Abdruck einer jungen Handschrift, welche dem Cod. D nahe stand.?) 
Den Text des Turnebus legte im Jahre 1574 Francois Foix de 
Candalle (Franciscus Flussas) seiner Ausgabe zu Grunde; neues 
handschriftliches Material benutzte er nicht und ließ Kap. XVII und 
XVII als rettungslos verdorben fort. Unterstützt von Sceliger und 
andern Humanisten versuchte er vor allem einen lesbaren Text her- 
zustellen, ohne den Stand der Überlieferung dabei zu verdunkeln. 
Seine Ausgabe bietet noch heute die einzige größere kritische 
Leistung für diese Texte. | 

Eine dritte Ausgabe veranstaltete im Jahre 1591 Franciscus Patri- 
cius in seiner Nova de universis philosophia?), deren Anhang eine Samm- 
lung der Fragmente des Hermes und des Asklepios mit dem über- 
lieferten Corpus verbindet. Die Reihenfolge der Dialoge hat Patri- 
cius dabei verändert, die Asklepios-Schriften von denen des Hermes 


1) Besonders charakteristisch sind dabei die Besserungen an der Form 
des Dialogs. Handschriften, in denen sie sich finden, sind ohne weiteres als 
wertlos zu betrachten. 

.. 2) Ein Exemplar habe ich durch die.Güte der Verwaltung der Berliner 
Bibliothek in Straßburg benutzen können. 

3) Erschienen zu Ferrara. Mir- war nur der drei Jahre später in Venedig 
veranstaltete Nachdruck zugänglich. Ob die zahllosen Druckfehler, welche ihn 
entstellen, auf Rechnung des Patricius zu setzen sind, weiß ich nicht ind habe 
sie nicht 
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gesondert, was er Handschriften, was eigener Vermutung entnahm, 
nicht geschieden. Dem Druck legte er eine junge, ebenfalls dem 
Codex D ähnliche Abschrift zu Grunde!), in welche er die Lesungen 
des Turnebus und Candalle eingetragen hatte. Außerdem hat er 
den Text an zahllosen Stellen willkürlich geändert, ohne jede Sach- 
kenntnis und olıne jede Rücksicht auf die paläographische oder 
sprachliche Möglichkeit seiner Änderungen. Parthey hat sie später 
getreulich als Überlieferung übernommen. 

Das kirchliche Interesse beherrscht völlig die kotnmentiüi Aus- 
gabe des Minoriten Hannibal Rossel (1630, Kommentare schon 1585), 
welcher für den Text die Ausgabe Candalles zu Grunde legte und 
Patricius nur nebenbei einsah. Sie sowie mancherlei Übersetzungen, 
welche im XVII. und XVII. Jahrhundert erschienen, glaubte ich igno- 
rieren zu dürfen. Nicht so Dieterich Tiedemanns 1781 erschienene 
Verdeutschung „Hermes Trismegists Poemander oder von der gött- 
lichen Macht und Weisheit“, welche in den Anmerkungen eine ganze 
Reihe vorzüglicher Konjekturen bietet.) 

Die Ausgabe Partheys (Berlin 1854), welche ich ungern hier 
erwähne, bringt an neuem scheinbar die Kollationen zweier alter 
Handschriften, des Laurentianus 71, 33 und des Parisinus 1220. 
Keine hat Dr selbst gesehen cl auf keine seiner Angaben ist 
irgendwelcher Verlaß. Die von einem Unbekannten gefertigte flüch- 
tige Kollation des Laurentianus hat er nachlässig benutzt.) Der 
Parisinus, von dem er eine etwas genauere Kollation, bezw. Abschrift 
von D. Hamm erhalten hatte, ist von jüngerer Hand vollständig 
durchkorrigiert und interpoliert worden. Diese jungen Interpolationen 
hat Parthey-dann als alte Lesungen in den Text oder Apparat auf- 
genommen. . Der Text ist also doppelt verfälscht. Eigene Besse- 
rungen sind außerordentlich selten. 


1) Daß Patricius wirklich eine Handschrift zu Grunde legte, scheint mir 
aus einer Reihe von Auslassungen und Fehlern, in denen er mit Cod. D gegen 
die beiden früheren Ausgaben übereinstimmt, und mehr noch aus der Wahl 
des Titels unten zu S. 345, 20 hervorzugehen. Es ist möglich, daß sie bereits 
mit dem Corpus einen Auszug aus Stobaios verband; wertlos war sie jedenfalls. 

2) Die Ausgabe des Patricius war ihm zum Glück unzugänglich geblieben ; 
er schloß sich an Candalles reinceren Text. 

8) Ich wähle ein natürlich besonders augenfälliges Beispiel, S. 70 seiner 
Ausgabe Z.2 hat A dcnep, nicht ömep; Z. 5 oörwc, nicht oürwc o0x; 2. 9 
Bela, nicht ta; 2. 9 Ronyn. i Be 
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Ich gebe die folgenden Stücke nach fünf Handschriften !), 
nämlich: 

A = Laurentianus 71, 33 aus dem XIV. Jahrhundert. Die 
Schrift ist sehr klein und flüchtig; Versehen hat der Schreiber in 
der Regel sofort selbst verbessert, nur in wenigen Fällen nachträg- 
lich aus einer anderen Handschrift korrigiert. Auf dem ersten Blatt 
der Vorlage waren durch einen Fleck eine Anzahl Wörter unleser- 
lich geworden, für welche A freien Raum ließ. Dasselbe ist in dem 
Ottobonianus graec.153°) aus dem X.V. Jahrhundert, in dem Coislinianus 
332 aus dem XV. Jahrhundert und in der Vorlage des von Ver- 
gecius geschriebenen Parisinus 2518 geschehen; nur wurden in 
letzterer die Lücken nachträglich ausgefüllt. Die drei Handschriften 
stammen aus einem Zwillingsbruder von A; ich habe die letzt- 
genannte für Kapitel I und XIII (XIV) durchverglichen, ohne für 
die Kritik irgend etwas zu gewinnen; A ist ein durchaus getreues 
Abbild einer etwa dem XII. oder XII. Jahrhundert entstammenden 
Vorlage. Dieselbe umfaßte nur Kap. I-XIV (XV), also nur den 
bei Parthey gedruckten Text. Eine Kollation des ersten und der 
beiden letzten Kapitel danke ich der immer gleichen Güte G. Vitellis. 
Den übrigen Teil der Handschrift habe ich später selbst in Florenz 
verglichen. _ 

B = Parisinus graec. 1220 aus der Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts.?) Der sehr sorgfältige Schreiber hat einzelne Korrekturen 
oder Nachträge selbst zugefügt; eine jüngere Hand hat an den Rand 
das Scholion. des Psellos zu Poim. $ 18 sowie einzelne Ausrufe, wie 
Mipoc, pAvapia u. dergl. gefügt und zahlreiche billige Konjekturen ein- 
getragen; ein oder mehrere noch jüngere Humanisten haben dann den 
Text planmäßig durchrezensiert, indem sie die alte Schrift ausradierten 
und darüber oder. am Rand einen von ihnen ersonnenen Text ein- 
trugen. Eine Scheidung der Hände schien überflüssig, da sämtliche 
jüngeren Eintragungen, B*, durchaus wertlos sind.) Die Schreibungen 

1) Die in gedruckten Katalogen vorliegenden Beschreibungen setze ich 
voratis. 

2) Photographische Proben der römischen Handschriften danke ich der 
gütigen Vermittlung Hülsens, einzelne Angaben ferner Dr. Luigi De Stephani. 

3) Die Altersbestimmung war Br. Keil so gütig mir zu bestätigen. Die 
Handschrift habe ich durch die Liebenswürdigkeit der Verwaltung der National- 


bibliothek in Straßburg benützen können. 
4) Daß einzelne dieser Eintragungen, auch auf, eine schon interpolierte 
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der ersten Hand lassen sich durch den Umfang der Rasuren oder 
durch Schriftreste in der Regel bestimmen; nur in wenigen Fällen 
des Zweifels habe ich (B) in den Apparat gesetzt, um die Unsicher- 
heit anzudeuten. Die Handschrift bietet das ganze Corpus. 

C = Vaticanus graec. 237 aus dem XIV. Jahrhundert; jetzt 
in zwei Bände gebunden; Blattraum 22'/, >< 14", em, Schriftraum 
17',><10', em; Inhalt: Blatt 1—54 das ganze Hermetische Corpus; 
54—55’ ein neuplatonisches(?) Fragment; 56°—64" Porphyrios nepi 
TWV TPdC TA vonrd dpopuwv; 64°—75 repi Aperwv; 76-—181 Proklos 
crorxeiwcıc HeoAoyırh; 182 ff. Proklos nepi rüc-xara TTAatwva g@ıko- 
copiac. Eng mit C hängen zusammen Parisinus graec. 2007 aus dem 
X VI. Jahrhundert (Hand des Christoph Auer) und Ottobonianus graee. 
177 aus dem XVI. Jahrhundert.) Von ersterem habe ich größere 
Stücke kollationiert. Die Handschrift C hat für die in diesem Buch 
veröffentlichten Kapitel Dr. De Stefani für mich verglichen, den Rest 
habe ich später selbst kollationiert. 

D = Vindobonensis phil. 102 (von mir in Straßburg verglichen) 
aus dem XV. Jahrhundert. Randglossen von erster Hand und Korrek- 
turen von zweiter begegnen vereinzelt. Die Handschrift, welche das 
ganze Corpus enthält, hängt eng mit.dem Palatinus gruec. 53 aus dem 
XV. (XVL?) Jahrhundert und mit dem Bodleianus 16987 (d’Orv. 109, 
Auct. X. 1. 4. D) aus dem XVlI. Jahrhundert zusammen, von dem 
Dr. Plasberg ein Stück für mich verglich. Neben wenigen guten 
Lesungen oder Konjekturen finden sich zahlreiche Auslassungen und 
willkürliche Abänderungen; der Wert der Handschrift liegt darin, daß 
sie die Grundlage der Ausgaben erkennen läßt. Der alten V'orlage 
dieser Klasse war verwandt: 

M = Vaticanus graec. 951 aus dem XIV. Jahrhundert; Blatt- 
raum 23><15'/,, Schriftraum 19><134Y,, Inhalt: Blatt 1—8 Hera- 
kleides dAAnyopiaı "Ounpikai; 9—152 Maximus Planudes cuAAoyi Exke- 
yeica And diapöpwv Bıßkiwv avu Wpelinoc; 152—156 und 157— 169 
Psellos’ Erklärung der chaldäischen Orakel in zwei Exemplaren, das 


Handsehrift zurückgehen, wird durch den Paris. gracc. 1297 wahrscheinlich 
gemacht, ist aber für die Kritik gleichgiltig. Im Apparat sind die Korrekturen 
von erster Hand durch B! bezeichnet, Korrekturen, die von erster oder zweiter 
Hand herrühren können, durch Be. 

1) Der Ottobomiamuıs könnte nach meinen geringen Proben geradezu Ab- 
schrift von C sein. 
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zweite von derselben Hand wie 169’— 213’ das ganze Hermetische 
Corpus; 213"—214 ein christliches Gebet; 222—260 Maximus Confessor. 
Das Psellos-Scholion zu Poimandres & 18 ist (ohne den Namen des 
Psellos) in den Text gedrungen. Dies und die Verbindung des 
Hermetischen Corpus mit einer Schrift des Psellos zeigt, daß wirk- 
lich unsere gesamte Tradition auf Psellos zurückgeht. Ich habe die 
Handschrift selbst durchverglichen.!) 

Von jüngeren Handschriften habe ich noch geprüft: Parisinus 
graec. 1297 aus dem XVI. Jahrhundert, stark überarbeitet, öfters zu 
B? stimmend, aber im Umfang gleich A; ferner den gleichfalls stark 
interpolierten Vaticanus graec. 914 aus dem Ende des XV. Jahr- 
hunderts, der nur Poimandres $ 1—28 enthält; endlich Parisinus graee. 
suppl. 395 aus dem XVII. Jahrhundert, die Vorbereilunie einer Aus- 
gabe auf Grund einer Handschrift der A-Klasse, die nicht über 
Poimandres $ 21 herausgediehen und durchaus wertlos ist. 

Daß sich außer diesen fünfzehn Handschriften noch ein paar 
weitere finden lassen, glaube ich gern und bedaure, daß mich ein 
Krankheitsfall in meiner Familie vorzeitig Aus Italien zurückgerufen 
und verhindert hat, die kleineren Bibliotheken zu durchmustern. Den- 
noch hoffe ich, daß bei der Eigenart dieser so einheitlichen Über- 
lieferung sogar weniger Handschriften zur Konstituierung des Textes 
genügen werden. Weder die seltenen guten Lesungen in D noch 
die vielen wertlosen jüngeren Vermutungen in B können ein Heran- 
ziehen dieser Handschriften in einer größeren Ausgabe rechtfertigen; 
ist das Verhältnis der Ausgaben zu der Überlieferung einmal ge- 
klärt, so wird man diese selbst- auf Grund von MAC durchaus be- 
urteilen können. 

Zu der Textgestaltung bemerke ich nur, daß das Ziel bei den 
verschiedenen Schriften ein verschiedenes sein muß. Liegt eine 
Schrift im wesentlichen in ursprünglicher Fassung vor, wie Kap. 
 XIU (XIV), so darf der Herausgeber versuchen, die Glosseme und 
Interpolationen des Psellos oder frühmittelalterlicher Schreiber aus- 
‘ zusondern. Ist eine Schrift nachweislich früh im Gemeindegebrauch 
interpoliert worden, wie Kap. I, so wird man zunächst alles halten 
müssen und Unverträgliches nebeneinanderstellen, auf die Gefahr, 


1) Da ich vorschnell abbrechen mußte, sind einige Angaben im letzten 
Teil zweifelhaft geblieben; die ex silentio rpene > ist dann durch 
(M) bezeichnet. Ninitizar enft 
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neben alten Zusätzen auch byzantinische Schreiberweisheit im Text 
zu belassen. Auch in den Einzelfragen wird volle Konsequenz kaum 
zu erreichen sein. Derselbe Redaktor, welcher Attizismen wie 
kpeittwv oder gar Überattizismen wie icxw (für &xw), &contpov (für 
&vortpov) u. dergl. erstrebt, braucht an einem mortartöc, an freieren 
Verwendungen des Genetivus absolutus oder an falschen Medial- 
formen u. s. f. keinen Anstoß genommen zu haben. Ich zweifle nicht, 
daß manche Fachgenossen ihm auch eine Verwechslung von yor und 
ue oder ein Partizipium &yypauuevoc zutrauen werden. Sie einzu- 
setzen, konnte ich mich nicht. entschließen. 

Ähnliche Inkonsequenz wird man in der Handhabung der Kon- 
jekturalkritik finden. Das Bild, welches ich mir von dem Arche- 
typus machen mußte, rechtfertigt wohl, daß ich in der Annahme 
größerer und kleinerer Lücken im ersten Kapitel freier als in dem 
Mittelteil, im Schlußteil aber. sogar möglichst kühn sein zu müssen 
glaubte. Besonders im XVII. Kapitel scheint Psellos oft nur zu- 
sammenhangslose Trümmer dem Archetypus abgewonnen und sie 
z. T. selbst ergänzt zu haben. Wenn hier z.B in $ 4 nebeneinander- 
stehen: örı dn TÖV TOvov Öroxakacaca und: Ötı dN TOV TOVov Ünc- 
poıwcaca, so meine ich, daß er in seiner Handschrift nur noch örı 
dN TÖV TÖVOV UT..... caca entziffern konnte und zwei Ergänzungen 
‘bot. Dann wird auch die doppelte Fassung des Eingangs der 
Eunomosgeschichte (8 6) ähnlich zu erklären sein, und wir werden 
mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß wir hier freie Ergänzungen 
des Psellos als alten Text betrachten.!) Sehr viel besser ist die Über- 
lieferung des I. Kapitels; aber alte Varianten wie $. 331, 8 püc und 
pVcıc, 337, T xA&oc und xaAAoc scheinen mir ebenfalls so zu erklären, 
daB Psellos nur @.. oder x...c las und beide Ergänzungen ein- 
trug, Am nächsten kommen wir dem ursprünglichen Text in Kap. 
XIH (XIV); aber die Fremdartigkeit der Vorstellungen und die 
Kigenart der Sprache macht auch hier eine befriedigende Herstellung 
wenigstens bei diesem ersten Versuche unmöglich. 

In dem Zufügen von erklärenden Anmerkungen oder Parallel- 
stellen habe ich auch noch weniger Konsequenz erstrebt, vieles 
übergangen und mehr noch übersehen, dafür aber ab und an auch 
aufgenommen, was nur als Ergänzung zu dem vorausgehenden Buch 


1) An verschiedene Fassungen eines Entwurfes denkt Dr. Plasberg. 
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Berechtigung hat oder als Hinweis auf eine weiter zu verfolgende 
Gedankenreihe einem theologischen Leser vielleicht Nutzen bringt. — 
‘ Die folgenden Texte umfassen die von Parthey S. 1—18 und 
114—128 abgedruckten Schriften der Poimandresgemeinde sowie den 
bei ihm fehlenden Schluß des Hermetischen Corpus. 
Die im Apparat verwendeten Abkürzungen und Zeichen sind: 
A = laur. 71, 33 (fehlt für Kap. X<VI—XVM). 
B = Par. 1220 (B! Korrektur erster, B? späterer, B° un- 
bestimmter Hand). 


C = Vat. 237. 
D = Vind. phil. ‚102. 
M = Vat. 951. 


O = erste Hand von ABCDM, in Kapitel XVI—XVII von 
BCDM. 

t = Turmebus. 

f = Foix de Candalle (fehlt für Kap. XVII und XVIN). 

» = Patricius. 

e=:tfp, in Kap. XVII und XVII = tp. 

Verg. = Nachtrag der Turnebiana. 

Tied. = Übersetzung Tiedemanns. 

(A) u. s. w. bezeichnet unsichere Lesungen. 


“ 


Angaben des Redewechsels und der Personen hat keine alte 
Handschrift, ebensowenig irgendwelche Bezeichnung derjenigen Lücken, 
die ich glaubte annehmen zu müssen. Sie sind im Texte durch 
Sterne in der Zeilenhöhe gekennzeichnet. Gebrochene Klammern 
schließen ergänzte, doppelte Klammern von mir getilgte Worte ein. 


1 


on 


SS 


I. 


“Epuod Tpıcueyictou Tloruavdpnc. 


[1] ’Evvoiac noi note yevouevnc epi TWV Övrwv Kai METEWPI- 
cBeicnc nor TÄC. diavoiac CP6DdpPA, KATUCXEHEICWV HOU TWV CWMATIKWYV 
aicAncewv, Kadanep oi Unvw Beßapnuevor Ek Köpou TPOYÄIC Ti EK Könou 
WUATOC, EdoEA TIva UTEPNEYEEN HETPW ATEPIOPICTW TUYXAVOVTa Kakeiv 
uov TO Övoua frai] Aeyovra nor‘ Ti Bovkeı akoücaı kai Beacachaı Kai 
voncac naßeiv Kai yyvwvar; — [2] pnui Erw’ CO yüap Tic el; — 
Erw uev, @nctv, eimi Ö Tlowmävdpnc, 6 ic abdevriac voüc' olda Ö 
Boukeı Kal cöverm cor navraxod. — [3] .pnut Erw MoBeiv HeAw TÜ 
ÖövTa Kal voncat TNV TOUTWV @PUcıv Kol Yvwvaı TOV BEÖYV. TOUTO, Epnv, 
akoücan BovAonar.: — anciv Euoi madıv' "Exe vw cW Öca Bekeıc uadeiv, 
KOYW ce dIdAEW." — 

[4] Tovto einwv AAdayın TA idea, Kai EVBEWC TTAVTAa OL NVOLKTO 
ponn, Kal öpWw Beav AOpIcTovV, Pc dE TTAVTA YEerEevnueva EVDLOV TE 

Titel: ‘E, toö pıcu. Tfoıu. DMe. Der Titel ist vom Redaktor zugefügt 
1 Vgl. Xenophon Cyrop. 11,1: Zvvora no0’ Auiv &yevero öcaı xt. (Casaubonus) 

2 yoı] koö p 2/3 Karacx. TE TÜV cwu. hov alcd. 3? 3 xaßdırep] 
ücrep De (xaddrnep D? am Rand) ol &v ünvw (C)De. üÜnvuw ßBeß. (vgl. 
Hom. Od. 3, 139; 19, 122) umschreibt nur den Begriff des festen Schlafes. Zur 
Sache vgl. S. 12 A. 1 3/4 Fulgentius Myth. p. 26, 18 Helm: Hermes 
in Opimandrae libro ait: eccurutrofes et cufusomatos, id est; absque instruc- 
tione escae et vacuo corpore 3 N xönou A Ex xöpou TE Kal TPUPÄC 
A xal &Kk kxönou B? 4 rıva ldeiv um. p brrepueyeda B? Zur 
Sache vgl. S. 12 A. 2 drroopicrw B, verb. .B*° 5 ou] neu A 
fehlt tf Kal Akyeıv Tied. 5/6 ‘Kal voncac) vorcat re xal B? xal ri 
voncac p 6 xal pnul &yw B? Y&p tilgt B? 7 6 mom. 
eiul B? rfc fehlt B, verb. B? avdevriac: vgl. S.8 A.1. Vergleichbar 
vielleicht Apokal. d. Baruch 55, 3: “ecce missus est ad me Ramiel, qui 
praeest visionibus veritatis’ (ic audevriac) 7/8 olda de 6 Boußkeı B? 

9 roöro] nWc Or, verb. Tied. Epnv] Ecrıv B° 10 gnciv fehlt A 

&uoi] Eue Otp Kal pnciv Eue Exe tb cd vw Kal dca B? 11 xäyıb] 
ey DB°’p 12 oüroc eimbv ff. 13 dopicrnv B? (am Rand) 


fdiov Oe, verb. Plasberg //ZC\ 


Kap. I (Poimandres): $ 1—7. 399 


Kai iNap6v‘ kai Nriachnv idwv. Kol HET’. ÖAIYOV CKÖTOC KATWEPEPEC TV 
Ev nepeı- Yerevnuevov Poßepdv TE Kai CTuyvöv, cRoÄtÜc ECTEIPANEVOY, 
Üc eikdcaı ne (dpaxovrı)' elta ueraßaalöuevov 76 cKötoc eic UYpav 
TIVa pÜcıv dPäTWC TETAPUYUEVNV Kal KaTvöv Anodıdodcav lc Arto 
mupöc Kai Tıyva Axov droteAoüchv ÄverAdAnTov yowdn. elta Bon € 
adrric Acuvapdpoc EEerteunero, lc eikäcaı, pwvn mupöc. [9] .Ex dE 
Pwröc * * Abyoc äyıoc Erreßn TA @üceı, Kai üp Akpatov EEernöncev 
EK TC Uypäc Pücewc Avw eic ÜWoc' Kodpov de Tv Kai ÖEU dpactıköv 
Te öna’ kai 6 Amp &Aappöc bv NxoAobönce TW upi, dvaßaivovroc 
aUTOU MEexpı ToU mupöc Anö yic Kai LdatToc, Wc doKeiv Kpenachdan 
adrov An’ auToU'‘ ii dE Kol Üdwp Eueve Kad’ Eautü CUMNEHIYuEVO, lic 
un Bewpeicdu (THv yivD And TOD Üdaroc' xıvouneva de Av dia TÖV 
Eumepipepönevov rrveunarıköv Abyov eic Akonv. 

[6] ‘O dE TTornävdpne Euoi’ Evöncac, pnci, nv Bkav taumv or 
kai Boukeran; — xai, Fywconon, pnv eyi. — TO PiWc exeivo, &pn, Eyu, 
Noüc, 6 cöc deöc, 6 np6 Pucewc ürpäc TÄc Ex cKörouc paveicnc' 6 de 
ex Noöc Qwreivöc Aöyoc viöc Beoü. — 


Ti oöv; onul. — Oürtw yywaı' TO Ev coi BAETOV Kai dKODovV 
NöyYoc Kupiov, 6 dE voüc narnp Beöc' od Yap diicravran am AAAnAwv' 


Evweıc Yüp Tobtwv Ecriv h Zw. — Eöxapıcrd coı,: &pnv ey. — 

"Aka. dr v6eı TO Pc Kai YvWpıle TOUTO. — | 
[7] Einsvroc Taüta Emmi mAelova xXp6vov AVTWnnce Mol, WCTE HE 
1 ripdcernv Oe, verb. Keil 2 @oßepöv — tcreipauevov fehlt C am 


Rand nachgetragen B! ‚merreipauevov AB'DMip nenepacuevov Perg. fı 


5 


10 


verb. Casaubonus Exerc. in Baron. 78: 8 Zur Ergänzung dpdxovri vgl. 
Hippolyt V 9 p. 170, 71 Schn.: elvar d& rrv dpıv Atyoucıv obtor Av bypäv obciav 


und sprachlich Lukian Philops. 22: dp4xovrac &creipauevouc eita] ei- 
döra Oe löövra B? neraßaleiv B? (Rand) . 5 &verAdAntov] leerer 
Raum für 10 Buchst.. A 5/6 Bon — mupöc] tilgt p 6 äcuvapep. 
&E.] Raum für 20 Buchst. A Gcuvdp8puc BOÜDMe pwvN mupöc] pwvnv 
pwröc .Oe, vgl. 8.36 A. 3 6/7 ER TOO Qwröc pn 7 Zwischen gwröc 
und Aöyoc Raum für 6 Buchst. A gwröc ri (rc p) Aöyoc BEDMe pwröc Aöyoc 
Tied. &Eenndncev] Raum für 18 Buchst. A 8 xo0gpov dE] Raum für 
7 Buchst. A 9 te De dt ABCM. Vgl. Hermippus 9, 4 mupi] nvi 
- (oder nveuuarı) Oe 10 adrod: nämlich roO Aepoc uexpı] vera Keil 

doxei B, verb. B?, 11 Em’ adrod yi Te Kal’p 12 dE) te p 

13 Eurepipepoutvov] Empepöuevov ADMB?e fehlt CB mveuuarıköv Aöyov: 
vgl. Harnack zu Hermas Sim. V 5, 2; der Aöyoc ist seiner Natur nach mveöuna. 


Vgl. 347, 5 mveupatopöpoc dnmioupyöc eic ükonv fehlt p (Ovid. Am. 16, 11 
‘risit ut audirem’) 15/16 &yı elm voocp 18—330, 11 Vgl. 
S. 3TEE. 18 väp fehlt FA 20 co) fehlt D . 21/22 Tobro 


Reitzenstein, Polmandres.)/ssitizorn) hv Mirrosntt®) 22 


330 Anhang: Die Texte. 


Tpenerv autoD tiv ldkav. Avaveucavroc dE BewpW Ev r& Noi [ou] 
TO @üc Ev duvänecıv dvapıduntoıc dv, Kai KÖCHOV ÄTTEPIÖPICTOV 
Terevnuevov, Koi Trepiicxecdan TO TrÜp duväner neyicm Kal CTäcıv Ecxn- 
Kevan KpoTounevov. TaUTa dE Eyi dievondnv ÖpWv dia Töv Toü Tloı- 
s uavdpou AöYov. 

[8] 'Nc de &v kenkiteı nov Övroc, pncl mälıv Euoi’ Eldec Ev rW 
Ni TO Apxerunov eldoc, Tö rrPOApxov Tric Apxfic TÄC Arepdvrov. TAUTA 
6 TToruavdpne &uol. — Ta oUV, Erb Pnui, cToıxeia Tfc Pucewc Trödev 
üneern; — nalıv £reivoc mpdc taüta' Ex BouAfic BeoD, fric Aaßoüca 

1 röv Aödyov kai Idoüca Töv KaAöv Köchov &uuncato, Kocuoromdeica 
DIA TWV Eaurtfic CTOIXEIWV Kal YEVVNHATWV WUXWV. 

[9] ‘O.d& Noüc 5 Beöc, AppevößnAuc iv, Zwn Kal PÜC Umäpxwv, 
Ömekünce MAöyw] Erepoy Noüv ‚önntoupyov, dc Pedc TOD mupöc Kal 
veuuatoc WV Eönmoupynce diöinntdc Tivac Entü, Ev KÜKÄ0IC TIept- 

15 Exovrac TÖV aicOnTöv Köcuov’ Kal r dioikncic AUTWV eiuapnevn Kakeitaı. 

[10] ’Ernöncev eVdUc Ex TWV KatwpepWv cTorxeiwv [Toü OeoD] 
ö toü Beod Adyoc eic TO Kadapdv Tric Plcewc dnmoüpynua Kai nvWon 
ro dnnioupyw Ni: Öuooucioc Yäp Av. xai Karekeipen [tä] Akoya ra 
KATWEPEPN TfC Pbcewc cromyela, dic elvan GAnv uövnv. [11] 5 de dn- 

20 nioupyöc Noüc .cuv rw Aödyw, Ö Tepiicxwv TOUC KUKÄOUC Kal diviv 
poizw, Ecrpeye TÜ Eauroü Ödnnioupynuara Kol elace CTpepecdon dm 





onciv, kal elnbv raüra B? 22 Avruoımce über dvreprce A dvrepnce 
Paris. gr. 2518 dvrwrmmcöneda (ohne noi) p Üücre nor A 
1 Tpeueıv aus Tpexeıv A Tpexeiv Paris, gr. 2518 | mov ist wegen 


dievonenv (Z. 4) falsch zugesetzt; voeiv (Z. 2) bedeutet wahrnehmen, dıavoeichaı 
unterscheiden, wahrnehmen; der Prophet schaut das dpxerunov der Welt in Gott, 
dem No0c 2 dv B*e dvroc O (vgl. Z. 6) xöcuou D 3 yeyevn- 
uevov] övrwc p trepicx&chaı Oe, vgl. 2.20 4. dı& fehlt p 6 dc 
de Hiv Ev Enminkeı pc 3°? ücte p; vielleicht 6 de 7 npoündpyov P 
(vgl. Irenaeus I 11, 3 npoapxf) 8 tü yoOv Keil. Vielleicht ri oüv; &yuW 
pnut, (TA) crotyeia 9 ümeOn A, verb. A! 11 wuxüv) yauv f 
uv yuxWöv B*; vielleicht rWv &aurfc yevuvnudrwv, croıxelwv Kol yuxlv (geistige 
und materielle Welt). rwv yev. Keil 12 ümdpywv fehlt A . 13 Aödyov 
voöv Erepov dnu. B?. Aöyw könnte nur bedeuten: durch das Sprechen; aber 
die Betonung der Doppelgeschlechtlichkeit paßt hierzu nicht; vgl. auch unten 
331, 8 14 Entd twoc A 15 alcönrınöv A 16 Vgl. S. 66 
toO Beo0 tilgt Tied. 17 xaBapöv] rc Bapöv B (verb. B®Y) C 20 6 Te- 
pilcxwv DMe Örep icxwv C 6 mepıexwv ABC? Der Redaktor ist in der Ein- 
setzung der attizistisch scheinenden Formen nicht konsequent 


DER RDTHR | 


Kap. I (Poimandres) $ 7—14. 331 


Äpxfic Aopicrou eic Anepavrov TEXoC" Äpxeraı Yüap oo Anyeı n [del 
TOUTWYv TepIpopd, Kadlsc Bekeı 6 Noüc. .<h dE PUcIc) EK TÜV KATW- 
pepWv cTorxelwv ZWa fverKev AAoya’ ov Yüp Erteixe Töv Adyov. Anp 
dE TETEIVa verKe Kal TO ÜdWwp vnKro. diakexuipıcrar dE Ar aAArnAwv 
a Te yf Kat TO üdwp, Kadic NBeAncev 6 Noöc. kai <h yid eEriverkev 
am auımic & eEixe ZWa TEerpanoda Kai) Epmeräa, Onpia äypıa Kal 
Nuepo. | Be 

[12] ‘'O de navrwv narnp 6 Noüc, Wv Zwn Kai plc, ATTeKüncev 
"Avöpwnov autWw Icov’ ou NpAcen Wuc idiou T6KoU’ repıikadinc Yüp 
AvD NV TOD ratrpöc eiköva Exwv' Övrwc Yüp Koi 6 Beöc npacon TÄc ı0 
ldiac Hoppfic" <CWb) Trapkdwke TA EavToü TAvTa dnouprnuarta. 
[13] xoi xoravoncac. dE MV Tod Anmioupyoo xricv &v Tu TaTpi 
nBovAnen Koi auTöCc dnuioupyelv, Kal Cuvexwprien Und TOU TraTpoc. 
yevöuevoc (dE) Ev TA dnmioupyicf cpaipa <Üc) EEwv TMV Träcav 
EZouciav . KATEVöNCE Tod AdeAPoU TA dnnioupyninara, ol de Npd- 15 
cAncav aUToL, Exactoc dE neredidou TAc idiac TAFewc. Kai Katauadluv 
TNV TOUTWV oVciav Kal eralaßuv TC aurWv @ucewc NBovAndn Avap- 
pfian NV Trepıpepeiav TWV KUKÄWV Kai TO KPATOC TOD ETtIKEINEVOU 
Emi TOO TUpdc Karanovilcat. Ze 

[14] Koi 6 tod Trwv HvntWv] xöcuou Koi rWv dAöywv Zuwv] 20 
Exwv mäcav Ekouciav dıd TÄC üpuoviac TTapekuwev Avapprikoc * * * & 
-TO xpätoc, Koi Ederke Ta Katwpepei püca TMV Kaanv Toü Beoü 


[3 


1 äöpıcrov CD (verb. 0?DN M yap dei oö p 2 Belcı CDMB?e 
no&Ancev ABO?, alte Variante aus 2. 5 6 voöc xai &k ff. Zur Sache vgl. 
S.47 3 Vielleicht &rı eixe 4 vnkra] vonta A. Vgl. 3.47 A.1 
5 Ergänzt p 8 6 vor Noüc fehlt Dp pWc ABC?e picıc OCDMB’, 
vgl. S. 326 9 Töv Avdpwrov pP &aurb B’ tcov] duorov p 
Nnpdcönv AB (verb. BNY)C Zur Sache vgl. 9. 48 A. 1; 304 10 Er- 
gänzt p 11 xal maptdwxe Dif xal napkd. aurb B? xal ab napkd. p 
12 xal fehlt D (verb. D!) p, getilgt BF Zur Sache 8.48.49 xräcıv Op 
narpi] navıi p 13 ätexwpicon p wegen And ünd] and Oe, viel- 
leicht zu halten 14 E£wv] EZ iv O8 Zxwv fp 14/15 tiv mäcav 
€kouclav: vgl. 8.48 A. 3. Hermas Sim. V 6, 4 2Eouclav mäcav Aaßdıvy napd roü 
TaTpdc auToD 15 xaravoficaı f tod AdeApo0] rwv ddeApüv f Tüv 
entd p dnnioupynuara: die dıioıknrat, vgl. 330, 14. 21 (Keil) 16 .&xd- 
tepoc B? 17 adrwv B? Eaurüv Oe 19 mi mupdec A xara- 
vorkcaı Otp, vgl. S. 49 20 roü nach dvnrWbv p twv 6v. tilgt Keil 
xöcuou fehlt D xal rwv AA. Z. tilgt Keil (vgl. 2.2) _Zuwv nach xöcuou € 
.21 Ergänze etwa: abrhv xatanovncac TE Tod daluovoc TO xpAroc TWVv 
KUKÄWvV 9 NV Karwepepfi (-priv) pücıv Otp, verb. B’f 
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332 Anhang: Die Texte. 


Hoppriv. h dE idoüca Aköpectov Külloc CalTöVv TE) TÄCav Evepyeiav Ev 
EautW EXovra TWV dIOIKNTÖPWY TNV TE KOP@NV ToU Beol, Eueidiacev &pwri, 
bc Arte nic Kodkicrnce noppfic toü ’Avdpwrou TO eldoc Ev TW üdarı 
doüca Kal TO ckiacua Emi tnc yir. 6 de div TNV Öpolav aurWb 
noppnv Ev au oücav Ev rW übdarı, Epiänce xai NBouAnNdn auToD 
oikeiv. ana de TA BowAn Erevero Evepyeia Kai dance TNV AAOYOV 
HopPNv. 1 de Pücıc Aaßoüca TOV EpwWuevov Tepıenaäkn ÖAN, Kai Eui- 
yncav’ &piuevor yap Acav. [15] kai dia To0VTo nupa navra Ta Emi 
yic Zwa dimAoüc Ecrıv 6 AvBpwrroc, Avntöc „ev da TO cWua, ABG- 
varoc dE diü TÖV ovcwWdn Avhpwrrov' AddvaToc Yap WV Kai TTAYTUV 
nv EZouciav Exwv TA BvnToü mäcxeı ÜTOKEINEVOC TN Einapuevn. UTTEp- 
vw Yäp Wv TÄC Apmoviac Evapuövioc Terove doüAoc, Appevößnkuc de 
Wv, EE Appevoonkeoc WV Tratpöc, Koi AÜTvoc ATO AÜTTVOU + + + KPOTEITOL. 

[16] Koi uera taüra <eyw' Aidadov ne nävra), voüc 6 Euöc' 
Kul OUTÖC Yap EpW Tod Aöyov. — 5 de Tlormävöpnc eine‘ Toüto Ecrı 
TO KEKPUHUNUEVOV HUCTNPIOV HEXPL TÄCdE TC Nuepac. N Yap @Qucıc Em- 
nyeica tw "Avdpunw rveyke rı Balpa BauuacıWtarov. EXOVTOC Yüp 
aUToU TÄC ÄpPuoviac TWV ETTTA TNV PUcıV, OUC Epnv Col EK TTUPÖC Kal 
TTVEUHUTOC, OUK AVEHEVEV N Pucıc AAA EVHUC ATTEKUNCEV ETTTA AvBpiwrouc, 
TPOC TAC PÜCEIC TWV ETTTA dIOIKNTÖPWV, Appevodnkeac Kai HETAPCIOUC. — 

Kai uera taüta’ "Q Tloruavdpn, eic neyralnv yap vv Erriduniav 
AABoV Kal TOIW axoücan. ih Extpexe. — xai 6 Tlowmävöpnc elnev* 








1 de] Av Op öv tf Arıc B? iöihv Verg. p Kaldoc dc näcav B? 
K. xal m. p 2 EZxovra] Exövra AB (verb. B?) DM &v Eau) Exovcav 
rwv Emra box. p 3 bc äre: vgl. Lobeck zu Phrynichus 427; bc fehlt tf 


5 adrA] &aurßı De. Darauf, daß er das Bild in der pücıc sieht, kommt es an.- 


&v tb Üdarı ist zugefügt, weil nur in dem Wasser das völlig gleiche Bild er- 
scheint. Vgl. auch die Hermetische Schrift bei Cyrill Contra Iulian I p. 552 
Migne: 6 Aöyoc . . &v yoviun g@üceı tecdbv El Yoviuw Üdarı Eykuov To ddwp 
&roincev (oben $. 43) xal vor &v tü zugefügt B* abroü] adr@ Df 
6/6 au cuvoıkeiv p, vgl. S.50 A.1 6 xal &xünce Verg. p ‚89 ti 
hc yac B, rc tilgt 2°? i1 ra Bynra Otf ra BvnrWwv B? TA yevnrä 
Verg. Ovnrä Keil Exer Ta dE Ovnra p macxeıv AB, verb. B° UMO- 
xeineva Oe, verb. Casaubonus Exerc. in Bar. 80 . 12 yäp] oüv Oe 
13 EE Ap. Wwv narpöc von B! nachgetragen Zweites dv fehlt A und p 
Ergünze etwa: dmö dünvou (vod, önwc Und TÄc.. ÜÄnc) xpareitar 14 
vodc &uöc f 6 vodc &uöc Rossel 18 oc] oü Oe, verb. Keil (vgl. 330, 18) 
nupöc) npe Otf 19 Aveuervev Dp 22 Appevoßnkeiac AU dppevo- 
enAvuac BDMe 21 nera fehlt B, zugefügt B*? radra Epnv &yıb 
goındvöpnc B? yap tilgt B vöv fehlt » 
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Kap. I (Poimandres) $ 14—18 333 


"AAO cwra’ oUnw Yap co uvnnAwca TOV trpWwrov Aöyov. — ’ldoU 
awurW, Epnv Erw. — j 

[17] ’Eyevero oüv, wc Epnv, tTWv Entä Toutwv it} YEevecıc TOLWdE 
Tpönw' Onkukn yri Av Kal Üdwp ÖXEUTIKÖV, TO DE TIETTEINOV EK TIUPÜC, 
eK de aidepoc TO veüua Ekaße, Kai EErverkev N] PUcıc TÜ CWHATA 
tpöc TO eidoc Tod ’Av&punou, 6 de "Avdpwroc Ex Zwiic Kal PWTöc 
ETEVETO EIC YUxNv Kai voDv, Ek nev Zwilc wuxNV, EK DE PWTÖC voüY. 
Kai EHEIVEv OUTW TÜ TTÄVTa (uEPN> TOD AICONTOD KÖCUOU HEXPL Trepı- 
: 6dou TEAOUC (Kal) ApxWv Kavıbv. 

[18] ”Akove Aoınöv, dv Todeic Aöyov Akoüca. TC TrepI6doU 
renAnpwuevnc eAUONn 6 navrwv cuvdecnoc € BouvAfic Heoü' mavra Yüp 
Ta Zöa Gppevodnkeu Övra dreklero üna TW Avdpuunw Kal EYEvero TÜ 
uev Appevikä Ev yepeı TO de OnAura Öpolwc. 6 de Beöc EUBUC EITTEV 


1 caume A averAnpwca tif 2/3 Erw, 6 de pnciv' &yevero oüv 
tüv &mra B® 4 yi] rap Ot, verb. B!f OnmAuröv yüp 6 Arıp p2; denkbar 
wäre: OnAuköv ydp A yı &k mupdc nmeneıpov Oe; man beachte die chiasti- 
sche Stellung. 5 al@&poc: pathetisch für die Luft; depoc p cWuara: 
sie stammen aus der pucıc und Apuovia 7 Zwiic eic wuxriv.. .elc voöv B°; 
die harte Attraktion verteidigt Plasberg durch‘ Cic. De div. I 51 'si deum’ 

8 ra ndvra uäAn To0O p nävra ra Keil 9 xai ergänzt von B! 

epxv Kamvlıv) Apxwv (Apxbv A) yevwv-O fehlt if Apxwv kat yevwv p. Denkbar 
wäre: ApxWv (Apxfic) Tevecewv 10 öv fehlt » Aöyou p 11 BovAn 
bier schwerlich persönlich gefaßt (zweifelhaft in $ 19 mpövora) 12 Gp- 
pevoBrjAu övra Oe, verb. B? 13 Nach önoiwc M im Text, B* unter 
der Überschrift to0 Y&Xouv am Rand: Eoıkev 6 yönc odtoc TA Bela ypapfi od 
napepywc Wbuuinkevar‘ ÖBev Ek Tatımc Öppnubuevoc TA xKocuonoig Zmixeipei, Munde 
adräc dxvwv tAc uwcaikäc Atkeıc wıldc &viote dvaypdpeıv, bc xal Td nporel- 
pevov Toüto nröv ÖAov. TO yap »ral elmev 5 Beöc‘ alzavecde Kal mAndVvecde« 
capübc Ex rc yuwcaikfic xocuonolac Ecriv. od urv &veueive navreAüc mn aAnkömm 
xal capnvelgq kai rw ebdet kat elıkpıvei Kal öAwc Heoeıdei rnc Beiac Ypapfic, AA’ 
elc TO elwOdc Üüneppin nddoc Toic rWv 'EAAnvwv copoic, eic dAAnyoplac xal 
nıdvac.xal reparelac Ex Tfic evdelac ddoü xal Amkavoüc Extpareic, fi Uno Tod 
Tloyudavdpou cuvelaßelc. ol AbdryAov de, dcric- av 6 rwv ‘EAArnvwv Tlowuavdpnc' 6 
kai rap’ Huiv Icwc xocuokpdtwp dvopalöuevoc, fi tWvy Exelvou ric. KAenınc Yüp, 
«We BaciAeroc) Pnciv, 6 diaßodoc, kal’Expepouvdei ra Yiuerepa, olx Iva ol txeivou 
neranuddwa riv ebceßerav, KAA” Iva Tolc tic dAndelac nnacı wat vonmacı tv kautiuv 
ducceßeiav Emxpucavrec kal koppibcavrec nıdavwrepav &pyacwvrar xol Toic TOAA0Ic 
edmapüdextov. 00 Tap dAndeVeı TTAdrwv (Epin. 988b) räc Ex Tüv Bapßapwv priuac 
napukaußavovrac xaAkıov dnepyacacdar robc "ElAnvac Atywv maıdeig Xpwuevouc 
xal navrelaıc raic &x AckpWv. GAndeboucı de näAdoy ol Atyovrec (Thuk.120) ara- 
Aatnwpov eivan napda roic "EMAncı tÄc KAndelac rhv Zhrncıv, yalıcra dE Ev rn mrepl 
tod Belou döEn mAaväcdaı adroVc. ‚eici dE ol radra AEYOVTEc odx Nuerepoi, dAAd TWv 


m. 2 


L 


[62 
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ayiw Aöyw' yaukävecde Ev. aEnceı Koi mAnduvecde Ev mAndeı per 
T4 KTicuata Kol dnuioupyriuara' Kai avayvwpicatw (6) Evvouc (Äv- 
Bpwreoc) Eauröv Övra “0dvarov, Kal TOV alrıov. TOU Bavatov Epwra 
xal navra Tü Övrax. u 
B [19] Toüro einsvroc fi} rrp6vona dic fc Änappevnc xol Apuoviac 
tac uikeıc Ertoicato Kal TÜC YEveceic karecrnce, xol ErAnduvon Kata 
1evoc ta nävro. Koi 5 dvayvwpicac Eautöv E&AriAudev eic TO TrEPLIOUCIOV , 
ayadov, 5 de Ayanncac Ex mAavnc &pwroc TO cWua, o0Toc ueveı Ev 
TW CKÖTEI TTÄAVWHEVOC, -AicONTÜC mäcxwv T& To0 Bavarov. — [20] Ti 
10 TOCODTOV Auapräavoucıv, Epnv Ey, oi Ayvooüvtec, iva cTEepndWcı ne 
&Bavaciac; — "Eorxac, db oVToc, TW UN MEPPOVTIKEVON Lv .NKoucac. 
oUK Zpnv cor voeiv; — Now kai kiuvAckonan, EUXAPICTW dE And. — 
Ei Evöncoc, eine por, dä ri Afıoi eicı TOD davarou ol Ev TW Bavatw 
ÖVTec. — "OTI TTPOKATÄPXETAL TOD LALKOU CWUATOC TO CTUYVÖV CKÖTOC, 
ıs &E 00 N Öypüa @ücıc, € nc To cup CUVECTNKEV > tw aicAntd Köcuw, 
&E 00 Bdvaroc Apveran. —. 
[21] ’Evöncac 5pYWc, bb oüroc. Kard ti dE » voncac &avtöv eic 
AUTOV xwpeie, Ötep Exeı 6 TOD Beod Adyoc; — gnui Eyw' "Or Er 
Pwröc Kal Zwiic cuvecrnkev 6 marhp TWv Ölwv, EE oü. yeyovev Ö 
90 AvBpwrroc. — EÜ pic Aadüv' püc Kal Zwn Ecrıv 6 deöc Kal marnp, 


erNnvwv of dortuWbrepor‘ el rıc &vrerugnke xal olc Eyrpawev 6 Tloppüpıöc TIPÖC 
"Aveßib (dvaßalvovra BM, verb. Boissonade) röv Alyunrıov‘ »rrap’ Exelvou Adımöv 
emiintb nadeiv rrv aAnderav, Ereidh apd tüv “EAAnvwv Areyrvwve. el uEv ODv 
zı al Ao Bipßapov Yevoc Töv dnuioupydv xal Bacıkda TOOde TOO Tavröc Ta- 
zpubder d6En "xal vönorc Zöprickevev, elmeiv oük &xw. Ön de ii üv 'Eßpalwy 
ebceßeria tepßöntoc fiv Ava mäcav tAv olkouuevnv Kal Örı  vouodeda aurWv 
üpxmorepa iv xal “Epuod Tobrou xal eiric AXdoc rap’ "ElAncı copöc, moAAoic 
Anodedeiktan | 

2 Zvvouc] ävoc B* 6 Evvouc e. Zu den Ergänzungen vgl. 334, 17; 335, 4 
und oben 9. 53 A. 1 3 Zpwra cuuaroc P. Vgl. 2:8 &x nAdvnc Epwroc 
und IV (V) 6: &äav un mpWtov TO cWud’ cou nichenc, & Texvov, ceauröv prArcaı 
od düvacan 5 ToOto fehlt p 8 To ix mi. E. cWpa Oe 9/10 xal 
ri roc. B? 11 Eorkac pnclv b B! zo] ro0 Otf fehlt B*p, verb. Keil 
repoprikevar BO ..... tıxevarı A (Lücke für 5 Buchst.) 12 vow dE Kal p 
vow &pnv cal B? äua cor p 12/13 xal äpna edxapıcrWd de xal el 
Evöncac pnclv eine BD? 14 rpoxarepxera ABCMtp nporattxerar Df 
öAKo0] olkelou Oe 15 nr fehlt » ne] oü Otf' 16 dpveran] Ap- 
deverar Otf äpderan p üprverar Keil 17 6 voncac] &vöncac Otf 6 Ev- 
vorncacp tvöncac cauröv B? 18 aöröv]abıö f Heöv p. Diese Beziehung 
ergab offenbar der Zusammenhang des Spruches ywpeiv ff ' &xea) &pn ? 
20 eb nu (pnd f) Aakıy Oereuonue Aoav gncnB"ÜO) xal 6 narıp CDMe 
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e&E 00 Eyevero d Ävdpwrroc. &üv oüv uäßnc Eautöv Ex Zwfic Kai Pwröc 
övra xal Cmicteucne) Sri &K TOUTWV TUYxXAveıc, elc Zwniv Adv Xwpniceic. 
raora 6 TTomdvdpnc elnev. — AM erı nor eine, nüc elc Zwnv 
Xwpncew Ey, Epnv, & Noüc &uöc. — * + * x and Yap 6 Beöc' »6 ar 
ävöpwroc Avayvwpıcätw Eautöv (övTa ABavarov)e. — 

: [22] Ob nüvrec Yap -Avbpwnoı voüv Eexoucıv; — Eiosie, h 
oVToc, AaAlv. TTapayivona aAUTöC eyi ö Noüc Toic öcioıc kai dyadoic Kai 
xadapoic Kal EXenuocı (Kal) Toic edceßodcı, Kal rn) trapoucia ou yiveraı 
Bondeia, wol EeudUc Ta ravra. yvwpiloucı xal TÖvV marepa iAAcKovron 
-ATETNTIKWC Kal EUXAPICTOUÜCIV EUÄOYOUVTEC Kal ÜUVOUVTEC, TETAUEYOL 
npöc auTOV TA CTopyN. Kai rrpd TOD rapadboüvaı TO cWna ldiy Havarıw 
nucärrovrar Täc alcOnceıc eldörec aurWv TA Evepyrinata. uaAAov de 
oüR -tacw auröc 6 Noüc Ta mpoctintovra Evepyiuata TOD CWHATOc 
Entekecänvan TuAwpöc WV Atokkeicw TÄAc eEicödouc, TWV KAKWV Kal 
alcxpiv Evepynuatwv TC evdunnceic exköntwv. [23] Toic dE Avonroic 
Kol KaKOlc Kal TTOvVnpoic Kal PBovepoic Kal TrAeovektaıc Kal poveücı 
al Gceßecı öppwaev ei, TW TIuwpW Exxwpncac dainovi, dctic TMV 
ÖEurnta TOO tupöc npocßaAAwv [kai] To0Tov BacaviZeı Kal En’ alröv 
nüp Emi TO rAkov abEaveı (Kal) Opibcker autdv aichntWc Kol närkov ei 


2 Zur Ergänzung vgl. 338, 15 xal örı &x r. tuyy. fehlt p xwpncenc 


BCM: 3 nor] ne A(B)C Er En Epnv tyib eine or B! 

4 ty Epnv und Zudc tilgt B? & vielleicht aus 6 D Ergänze etwa: 
’Eut, pnclv, mdpedpov Aaßıbv (vgl. S. 365) 6 ob yäp mävrec yap B 
(verb. B®) ap] oöv f, fehlt p ed anur Otp eb and f Kal ),77731 
@ncv b oüroc roradra AoAüıv B! 7 rapayivonaı yüp p abröc nach 
&yıb A, fehlt e öclorc] tdloıc DVerg.f Zweites xal fehlt p 8 ece- 
BoOcı] ebceßic Bıodcı e 10 üuvodc A und D? am Rand, p TETU- 


uevor] rerayuevwc Off Terayuevorı p. Gegensatz ist die Liebe zum cüua 
11 rapadbo0varı DB?’e mapadw ABCMD?* (über der Zeile). Vielleicht napo- 
dubkeiv, vgl. oben 8.21 A.3 tdiw: nämlich roO cWuaroc 12 uucdr- 
rovrec AD? wucdccovrec B poucdccovrec CD!Mp uüovrec B! 14 &Ano- 
telecönvaı 3? quA. yüp iv B? 16 Zweites xal fehlt CD (verb. 
DM 18/19 ro0Orov — aökäveı von mir hierher gestellt, pocßdaAAwv 
Bpwbcrer abröv (adrouc Bf) alcanrıxWc xal uärAov mi rac dvonlac alröv (auToUc 
B*f) SmAMleı iva rüxn (rüxwa B*f) wellovoc Tıuwpiac xal ob maueraı Em’ Öpekeic 
ArnAerouc (änkdrouc BC Amkkrouc dıeyelpwv xal 3?) rnv Emdunlav Exwv (Avexwv f 
abrwv xıvov B?) Axopeerwc ckortopaxWv (Ax. bc &v ckoronaxig B?) xal ToOTov 
(toVrouc f obrw B?) Bacaviler (dpaviZeı kat im mAtov Bacavileı De) xal in’ alröv 
(adrouc B’f) nöp (td müp.B?). ent To, nAetoy (&ml mAeiov, DB’if ini to nA&ov p) 
abEdveı Oe 18 ro0rov: den Betreffenden” 19 Opibckei] Bpdccei Keil 
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täc &vonlac auröv ÖmMleı, iva Tuxn neiZovoc Tiuwplac' Kai od Tauerar 
en’ Öpekeıc Ankerouc rAv.Emiduniav &xwv,- dkopecrwe cKotopaxlv. — 
[24] Ed nor mavra, wc EBouAöurv, Edidakac, W voüc. Erı dE nor 

eine <tept> fc Avödou fc yıvouevnc. — rpdc taüta 6 Tloınavbpnc 
seine‘ TIpwrov uev Ev TA Avakuceı TOD cWuatoc TOD ÜAIKOD Tapadidwc 
auto Frö cwua) eic AAkotweıv, Kai TO eldoc, d elxec, Apavec yiverat, 
kai TO N8oc TU dainovi Avevepynrov apadidwc, xal ai alcänceıc ToU 
cWuarToc eic TÜC &aurüv NNYAC ETTAVEPXOVTOL HEPN rivöuevon Koi rädıv 
cuvavıcranevan eic Trac) EVEpTEIOC- xai 6 Buuöc kat r Emidunia eic NV . 
10 aAOYov pucıv xwpei. [25] Kal oütwc Öpuäd Aoınöv Avw « &vßpwrroc) dia 
TÄc Appoviac Kal mn pWrn Zbvn didwcı TAV adEnrichv &vepyerav Koi TNV 
mawrıRnv, Kol TA deutepg NV unxavnv rWv xarıbv [d6Aov] Avevep- 
ynrov, xai ıM Tpim Tv Emevunticnv Amarnv Avevepyntov, Kai Tf 
TETÄPTN TMV ApPXOVTIKMV npopaviav ÜVEevepyntov, Kol N Teumm TO 
ı5 Bpäcoc TÖ Avöcıov Kai fc TöAunc TAV. TPOTETEI«V (Avevepyntov), Kal 
mn EXTn TÄC dpoppäc TÄC Kaküc Tod TTAOUTOU ATTAEOVEKTNTOUG, Kai rn 
eBdöum Zuvn TO Evedpelov Weüdoc. <övevepyritov). [26] Kai röre 
Yunvwöcie And TWV TC Äpnoviac Evepynuarwv yiveraı Em TV Öy- 
doadırhv Pucıv tiv ldiav duvanıy Exwv al Unvei cdv Toic oücı TOV 
20 TATEPA' cuyxaipoucı dE ol tapsvrec TH TOUToV Tapouciq. Koi Önorwdeic 
Toic cuvoücıv Akoveı Kal TIvwv duvänewv ürtp TMV Sydoadinnv PUCIV 
obcöv PwvA Tıvı dig UnvoucWvröv Beöv. xal TöTE TÄFeı- Avepxovran 
npöc Töv marepa xal aurol eic. duväneıc Eaurobc mapadıddacı Kal 
duväneic Yevönevor &v Bew yYivoyraı. Tobto Zcrı TO Kyadöv TEAoc Toic' 
25 yvWcıv Ecynköcı, Bewänven. Aoımöv, Ti nekeıc; OBX lc mAvTa Tapa- 


3 pe if vielleicht richtig navra Epnv ic B? 4 nepi erg. B? 
HETÜ TaUTa m Zur Sache S$, 51f. 5 napadldöwcıv Oe, verb. Tied. 
6 eixev p 7 napadldwcı € ol fehlt p 8 travepxera DM 
(verb. D!M'!) 9 cuvicräuevar DB?Verg.p 10 xal fehlt tf 
oötoc B (verb. B)M Ergänzt Keil 11 dlöwc Tied. 12 d6- 
Awv M xal mov dl vd 13 Andmv fehlt p 14 Tpopa- 


viov Oif ünepnpaviav B? mpopäveav p. &mOunlav oder vielleicht npoduniav 
scheint erforderlich wegen ‘regni desiderium’ Serv. zu Aen. VI 714 (vgl. 8. 53) 


Avevepyntov] ünkeovextmrov Oe 16 ArAeoverrhrouc] Avevepynrov Op 
ävevepyryrouc B!tf 18/19 dydoarınv Oe. Vgl. 8. 53ff. 19 idlavı 
die des "Avßpwnoc - oöcı: den wahrhaft Seienden (?); vielleicht mapoücı 
20/23 cuyxalpoucı — . marepa fehlt A 21 rıvwv] tWv De mvüv M 
$ydoarıcrıv BODMe 22 dla De Yidela BOM, vgl. oben 8. 56 fl. 

23 adrol aus adTöc 6 rapadıdöacı u und B* (als Variante) apa- 


neunova BC 7% Yivöuevoi Becro 
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kaßiwv xaßodnyöc Yivg Toic dEioıc, Önwc TO YEvoc fc dvOpwnömmToc 
dia coD Und deov wen; — 

[27] Tavra einwy 5 Tlorävdpnc &uoi &uiyn Taic duvänecıv. 
eyis dE edxapıcrncac kai euAorncac TövV Trarepa TÜV ÖAwv Aveionv 
un’ avtod duvanwdeic Kai dıidaxdeic TOD TrAvTöc TNV @Ucıv Kal NV 5 
neyicrnv deav. Kal npynar xnpücceıv Toic AvöpWroic TO TÄC ebceßeiac 
kai yvWcewc xaAdoc' ’R Aaoi, Avdpec ynYeveic, oi ueßn xai Unvw 
Eavrobc Erdedwkdtec Koi TA Ayvwcia TOD Beoü, vAyate, Taucacde de 
‚xparmaaivrec, HeAyönevor Unvw AAöyw. 

[28] Oi dt dKolcavrec Tapeyevovto use. rd dE En‘ ıo 
Ti Eaurgüc, & Avdpec ynyeveic, eic Oavatov EKdediuKate EXOVTec EZov- 
ciav TC Adavaciac perakaßeiv; HEeTavoncate Oi cuvodeucavtec TM 
mAavn Kai CUYKoıvwvncavtec TM Ayvola' AmaaAaynte TOU CKOTeıvoü 
PWTöc, ueradäßere Tic Adavaciac Katakeiyavrec NV PBopav. — 

[29] ‚Koi oi tv adtWv xatapkvapricavrec Amecmcav TA TO0ıs 
Bavarou HdW Eavrouc Exdedwkötec, Ooi de maperülouv didaxdnivan, 
EAUTOUC PO TOdWYV HoU Piyavrec. EYW dE Kvacrncoc auToULc KadodnYöc | 
Eyevöunv TOD YEvouc, TOLCc Aöyovc dIdAckwv, TTIÜC Kal Tiviı TPOTW 
cwencovrea. Koi Ecmeipa avtoic TOLc TMC copiac Aöyouc Kal Erpapncav 
Ex TOD dußpociou Üdaroc. Örplac dE Yevonevnc Kai TÄc TOD AAlov auyfic zo 
üpxonevnc dvecdan ÖAnc Exekeuca aUToIc EeVXapıcTeiv Tb Bew. Kal Ava- 
mAnpWcavtec MV euxapıcriav Exacroc Erpann eic iv Idiav xoimv. 
[30] erw de Tv evepyeciav Tod Tlormavdpov Aveypaydunv eic 
euautöv,; Kal mAnpwocic Üv-NdeAov EEnuppavenv. Eyevero yüp 6 Toü 
CWUATOC : ÜNVoc TÄC wuxfic vÄyıc, Kat NH Kanuucıc tüv 6PBaluWv a5 
aAndıvn ‚Spacıc, Kai f cıwam HOU EYKuuwv TOD ayaooü, Kai N} ToÜ AöYoU 


2:co0 ünd fehlt p 3 Zuol vor 6 Tloıu. DMe 4 Avelönv O 
(wurde frei von der Verzückung, vgl. 328, 2; so Keil) dvecmv e T xal 
Tod rAc yvubcewc p, vgl. 8.55 A. 1 xalloc AD? (als Var.) Verg.fp xAkoc . 
BCDMt 8 de fehlt p 10 däxovovrec pP 13 cndm A 
cuyYroıvwvncavrec] cuckorıchevrec P 18 tyıyöunv MB? zoD yevouc 
o0 Avdpwrivou 19 Ecneipa: vgl. Ev. Marc. 4, 4: d cneipwv Töv Aödyov 
cmelpeı, oben 8. 143. 144° copfac] pilocoplac B? Kol &tpspnca p 


20 dußpociou Üdaroc: Isis tränkt vor der Belehrung ihren Sohn’ mit Ambrosia, 
d ai yuxat Aaußdveiv Edoc &xovav (and) Heuv (Stobaios Ekl. 149 p. 885, 14); 
vgl. den Trunk bei der Prophetenweihe. Zu Grunde liegt auch hier eine Jenseits- 
vorstellung: die Seele „empfängt Wasser hinter Oeiris'‘ (Spiegelberg zum Berl. 
demot. Papyrus 8351 S. 2). ‚> Ev. Joh. 4, 10 ff. 25 xäauuvac ABCDM°e 
G@uuucıc MB? (als Variante), ; ee le ga 
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EKpop& yevvrnara dradWv. ToDTo dE cuveßn nor Aaßövrı amd TOO 
Noöc [novu], Tovwrecr Toü Tloyävdpou, Töv TÄc audevriac Aöyov' 
Beötvouc yevönevoc (tmi TÖV Kuxrkov). Tfic ’AAnbelac MABov' dıö didwut 
&k wuxfic Koi icxboc ÖAnc euvAoylav tw narpi Bew’ 

5 [31] Ayıoc 6 Beöc 6 marhp rWwv öAwv' äyıoc Ö Beöc, ob N BovAn 
tekeitoı And TWV 1dlwv duvanewv' äyıoc 6 Beöc,- Öc Yvwchnvan 
Boukeraı xoi yıyWcerai toic Idiorc. Äroc- el 6 Aöyw cuctncänevoc TÜ 
dvra‘ Äyıoc el, ob mÄäca Pücıc eikwv Epu’ Ayioc El, ÖV T) PUCIC OUK 
&uöppwcev. äyıoc el 6 räcnc duvänewc icxupötepoc' äyıoc el 6. mäcn« 

10 brrepoxfic neiZwv’ Ayıoc el d xpeittwv (näv)twv Erraivwv. de£aı Aoyıküc 
Ouciac Ayvüc ANO Wuyxric Kai Kapdiac Tpöc ce Avateranevnc, AverAd- 
Ante, Äppnte, ciwrefj pPwvounueve. [32] aitouuevw Tö un cpakfivar Tfic 
yvibcewe TAC Kar’ odciav AuWv Emiveucöv por Kal EVÖOLVAUWCOV HE Kal 
CrAnpwcöv ne) rc xAapıroc TaUTnc, <iva)> Pwricw ToVc Ev Ayvoig TOÜ 

15 Yevouc, &uoD (uEvV)> AdENPOUC, vVIOUC dE CoD. dIö TICTEUIW Kal MAPTUPW' 
eic Zwiv Kal pc XwpW. evAöynToc el, tratep''ö cöc AVOPWTIOC CUvVa- 
yıdzeıv coı Bovkeran, Kadluc TTAPEdwKac autW mv mäcav &Eouciavy. 


1 Vgl. Plato Conv. 210a yevväv Aöyouc nor Aaßövrı nor BCDM 
Aaßövrı yor B? 2 Tod (fehlt p) hc add, Asyou Oe 3 öBev 
Beönvouc f. Der Aufstieg des Gründers der Gemeinde zur Ogdoas wird in der 
jüngeren Schrift (XIII, bezw. XIV 15). erwähnt. Der Hinweis auf ihn scheint 
nachträglich eingesetzt Ergänzt nach 8. 27 Gebet VI 9: mapaßeßAnuevoc 
rw Ace ’AAndelac xal Tlicrewc Küriw (vgl. 8.17 Gebet 18: 6 &xwv rhv äyeucrov 
@Anderav) und Kap. IX (X) 10: 6 yap Aöyoc MoU pOdveı uexpı dAndelac. Hieraus 
ist in den Quaestiones S. Bartolomaei (Vassiliev, Anecd. graeco-byz. 14) zu er- 
klären, daß Christus die Jünger führt: &v tönw Aeyouevw Xepoußln, 8 (Ecyri 
ı6moc &Andeloc (so zu schreiben; es war ursprünglich eine Entrückung’ in die 
Ogdoas). Dieselbe Vorstellung. bietet in stärker gräzisierter Form der Aöyoc 
"cdoc tpdc "Rpov Stob. Ekl. 149 p. 459,20 Wachsm.: uüucrnc de Wicnep tAc &0o- 
vÄTov PÜcewc Kalt TUYxavouca xal.hbdeurvia dıa Tod meblou riic "AAnBelac (vgl. 
Damaskios bei Photios Bibl. p. 337b 23 u. sonst). öff. Vgl. hiermit 
die christlichen eöAoylaı, z.B. der Maria bei Vassiliev a.a.0. 12 (d cucrncdnevoc 
Aöyw TÜ TTAvTa U. 8. wW.) 7/8 cuvicrduevoc TA ndvra p 8 Zpu] 
&pn AD (verb. D') 10 xpeiccwv De nävrwv Plasberg „il &vo- 
rerantvac if. Vgl. 8. 161 2. 285 12 gorvöneve B? alroüuev p. 
Vgl. 8.152 2.301 13 Nc Kar’ obclav Auwv fehlt p vor fehlt A 
ne] nor C 14 nAnpwcöy ne erg. B* (nach raum) pWrıcov © HE 
SA TÄC xap. T. pwricoı Keil dyvoicic p 14/15 ToO yevovc: vgl. 
337, 18; hier abhängig von roüc 15 &uoö] nouv Oe. Vielleicht ohne 
Ergänzung &deApouc nov. TICTEUW cor Kal p ‚dö Kal mer. B? 
16 Kal eic Zur BE... 16/17 ‚ cuvayıdzeıy cor;.äyıoc sein wie du 





— 
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| XIV. 

[1] ’Ev toic Fevioic, & riärep, aiviYHaTwöWc Kal OU TNAaUyYWc 
Eppacac nepi Herörntoc diakeröuevoc O0Vd” ATEeKüdäuyoc, PÜHEVoc un- 
deva duvacdaı cwOnvan rP6 TC TraAıyyeveciac” EUOO dE COV IKETOU 
Tevonevov Erti TC TOD Öpouc Kataßücewc HETA: TO ce Euol diadexofivaı 
nodouuevou (TE) Töy Tic maAıyyeveciac Adyov aßeiv, ÖTI TOUTOV 
mapda nävra uövov Ayvow, [kai] Epnc, ÖtTav uelAnc KöcuoU ArtaAko- 
Tpıoücdaı Trapadıdövar OL. ETOIUOC EYevounv Kai annvdpıca TO Ev Euoi 
Ppövnna dmö TÄc TOD Köcuou Andrnc. cd dE uou Kai td ÜCTEPNUATA 
avanAnpwcov oic Epnc nor Talıyyeveciac <(Tpönov> Tapadoüvaı, 


mpoßenevoc [ek Pwväc) fi Kpußonv. Ayvob, W Tpıcueyicte, EE olac 


unTpac Aveyevvnjdnc, cnopäc de Tolac. 
[2] "2 TEexvov, copia voepä Ev cıyf, kai f cnopä TO dAndıvöv 
äyadov. 


1 Titel: ‘Epuoö (TOO De) Tpıcueyicrov mpöc Töv viov (abro0. D) tür (£v 
öpeı Aöyoc Anökpupoc fügen BCDMe ein) nepi nakıyyeveclac kalt cıyiic Errayyekiac 
(Anayyekac DU Oe 

2 Vgl. Hermas Sim. VI 5,1: tnAauyecrepöv yoı dnAwcov, vgl. S. 27 Gebet 
VI 15 3 OeÖtnroc e oVd’] o0k ABDMp xol oüx B°Ctf, verb. Keil: 
4 d& B’p Keil re Otf 5 ueraßdacewc Oe. Die Herstellung ist unsicher 
&uoi tilgt Keil 6 mudouevou O xal muQ. B*tf moßouuevou p 7 mept 
navra AC ueAnc B° über der Zeile. Der ursprüngliche Text bezog es auf 
Tat (etwa örı örav ueAnc ... mapadıbcw), aber schon der Redaktor auf Hermes 
und seine Himmelfahrt, vgl. oben $. 192. Er faßte diese Lehre äls Aradrkn 
. Eppod 8 nor d1ö Eroruoc B?°. arnvöpiwca Op Annikorplwca tf 
(Antvöpıca und ärmvöpwca scheinen vermischt) ev] Zvöv A I xal 
ano De Kov] por e 10 makıyyeveciav MB?e ıpörnov ergänzt nach 
340, 12; 342, 15 11 &x mwvic tilgt E. Schwartz als falsche Deutung 
von tpoß£uevoc (vor allen oder geheim) xpußriv Otf, verb. p. Denkbar auch 
xpußwv oder kpußn. Vgl. S.215 A.1 12 üAncC xal untpac p' ÄVEYEV- 
vnenc] &voc (oder äv8pwrroc) &yevvnon Oe. Man erwartete dann 6 v&oc AvOp. oder 
6 Beod Äv&pwroc. Die Bitte ur) PO6veı und die Antwort (340, 11 und 13) weisen 
auf eine Frage nach der Wiedergeburt des Hermes 13 coplav voepav D 
13/14 Andere Wendung des in der Naassenerpredigt $ 10—11 (8. 87. 88) be- 
gegnenden Gedankens, daß das cre&pua das dyaßdv ist. Von dem Gotte Min, 
dessen Standbild die Griechen für das des Osiris mit aufgerichtetem Phallos 
hielten, sagt ein ägyptischer Text (Brugsch, Wörterbuch II 760): der Gatte, 
welcher alle Jungfrauen mit seinem Phallos befruchtet. Das- für den Phallos 
verwendete Wort heißt das a nn das Schöne 2 a - Vgl. Plut. 

Du 4 et Os. 42 Ninitisarl hv Mirrnen 


340 Anhang: Die Texte. 


Tivoc cneipavroc, & TÄtep; TO Yüp cUvoAov ArtopW. 
Too @eAnnartoc To Heoü, W TEKVOV. 
Kai notanöc 6 Yevvwpevoc, W TrATep; änoıpoc Yüp TÄC Ev Enoi 
ovciac [kai fc vontfic) ÄNXoc &craı 6 yevvunevoc deod Beöc raic. 
Tö näv Ev navri,’ex TTacWv duvänewv CUVECTWC. 
Alvıyua por Acyeıc, b mätep, Kal olx Üc Tarp viw drakerm. 
Tobto Td yevoc, b Texvov, od didäckera, AA, Ötav BEAN, UNO 
tod Heod Avammvfckerun. 
[3] ’Aduvard yon Ayeıc, & mÄTep, Kal Beßiacueva. Ödev TIPÖc 
10 Ta0Ta ÖpdWc Avreımeiv HeAw' »AaAAöTpıIoC vIÖC TEYUKa TOD TATPIKOU 
. Yevouce. N YOÖVEı not, mäTep' yvrcıoc viöc einı’ dräppacov MOL TÄC 
rrakıyyeveciac TÖV TPÖTOV. 
Ti einw, Texvov; obK &xw Akyeıv mÄNv To0To' ÖpWv (note) ev 
&uoi Andacrov Heav yerevnuevnv EE EAkou Beoü Kal &uauröv (dideke- 
ıs AnAuda eic KHKvarov cüna, kai eluı vOv oux 6 rıpiv, AAN” Eyrevvnonv 
ev vi.rö npärua ToDto ob didäckera obdE TI TAOCTWD TOUTW.CTON- 
xeiw, d1 ou <öpäc), Ecrıiv ideiv.] xal dranenekicrai vor TO TIPWTOV 
cuUVvderov eldoc. ouKEeTı Kexpwcenar Kal APNV Exw Kal METPOY, -AAAÖTPIOC 
dE Toutwv elui vüy. ‚Öpäc-ue, U Texvov, 6Ydorynoic, Ö Ti dE Celn, OU) 
20 KATavoeic Ateviiwv cWuatı Kai Öpüceı’ OUK dpdaruoic Toutoıc Bew- 
poüuaı vüv, WW TEKVOV. | 


3 y&p] dv B? - 4 Denkbar wäre auch xal &k rc vontiic.uövov 
ündpxwv, aber schwerfällig adwc A Beöc Beod maic p (überflüssig) 
5 cuvecröc De (Sinn: er wird näv &v navıl, weil er aus allen duvaueıc besteht) 
7 ve&voc, vgl. Cicero De leg. 156: ‘quo de genere expecto disputationem tuam’ 
(vgl. Vahlen zu I 16, ferner Bonitz Index Aristot. 152), Vgl. 2.16 und zur Sache 


Ev. Ioh. 14, 26: 16 nvedua Avanvnıceı buäc (oben S. 247) 9/10 Sinn etwa: 
Ücte ne dpHWc Av Avreimeiv 10 nepuxac 9 : 13 &b vor rexvov BODe 
und über der Zeile mit anderer Tinte M_ - öpwv rı ABCDt dpüvrı Mp 


öpüv .B* öpüv rıv’ f (ti:scheint für eine kleine Lücke eingesetzt, vgl. zu 8. 329, 7) 

14/15 drekein\uda vgl. 341,3. EuauroO teeAnAuda f (dann wird kai mißverständ- 
lich) 15 Vielleicht dveyevvnonv - 16/17 croıxetov: Körper, Ge- 
stalt (Diels, Elementum 8. 56 ff.), vgl. 2. 20: äreviZwv cunarı obdE TÜ 
nlactw Tobtw crorxenbder oDK Ecrıv ldeiv f "17 daneneicrar] d1ö (dr 
oö D) tueAntaı Oe, verb. Keil (wegen cuvderov) npW&rov: für mpÖTepov 

18 obxkerı] oüx ötı Oe, verb. Keil Kexlbpicuar 9 19 Erstes d£ 
fehlt f öte de Ap Öredntf. Vgl. Acta Joh. 11 (Robinson, Texts and Studies 
V1p.14): tic eipı &yW* yvıbon drav ümelöw‘ 5 vOv Öp&ua, Todro ok eint‘ 
(5 dE el) den, Sravjcd,&@nc,, Nic 1/21) öpge — vov db rexvov tilgt p 


Kap. XIH (XIV. Prophetenweihe) $ 2—7. 341 


[4] Eic naviav ne obK ÖAlynv Kal olcTpncıv Ppevwv Eveceicag, W 
NATEp. &uautröv Yüp vüv oUX ÖpW. 

Eide, W TEXvov, Kai cu ceauröv diekeAnAudac, Wc 01 Ev ÜTVW 
ÖveiporroAounevoi, XWpic ÜTTVoU. 

Akye nor kat TOÖTO‘ TIc Ecrı Yevecioupyöc Tfc adıyyeveciac; 5 

‘O tod Bdeod raic, Avdpwrroc eic, BeAnuarı- Beov. 

[5] Nüv TO Aoımöv, W mätep, eic Apaciav ue Tiveykac. TWV TIPiv 
ATOAEIPBEIC Ppevwv * * * TO Yap ueredoc PAenw TO auT6, W TIATEp, 
cuv TW xapakrüpı. 

Kal Ev TOUTW weudn‘ TO yap Ovntöv eidoc Kaß’ fuepav dAkacceraı‘ 10 
xpövw Yüp. TpETTETaL Eic aVENCıV Kal eiwcıv WC WEUdoc. 

[6] Ti oöv aAndec Ecrıv, W tpıcueyıcre; 

To un OoAounevov, W TEKVov, TO un diopıIZöuevov, TO AXPWHATOV, 
Td AcxnuätıcTov, TO ÄTPENTOV, TO Yuuvöv, TO @aivov, TO auTW Kara- 
Annntöv, TO Avalkoiwrov [aradovl, TÖ Adcwuatov. 15 

Meunva Öövrwc, W TÜTEP. DOKOUVTOC Yüap MOL UNO CoU Copoü 
yerovevan Eveppaxencav ci aicnceıc (dıä) ToUTOU HOU-TOD vonuaroc. 

Oürwe E&yxeı, bb TeXvov' TO Ev dvwpeptc Üc müp kai KATWOEPEC 
be YA Kai Uypöv lic Üdwp xai cUnrvoov Wc Anp <alchnceı Unorirter 
Ö dE xwpic TOUTwv), WC aicäntWc AUTO vonceic, TÖ un CKÄNpoV, TO 20 
un ÖyYp6v, TO Acpirywrtov, TO un diaAUöHEVoV, TO UOVovV duväuer Kai 
Evepyeia VOOUHEVOV; [deonevou] (To0TO) de TOD duvanevou vocelv TMV 
Ev Hei yevecıv. 

[7] ’Aduvaroc oüv ein, W TräTep; 


1 ve] vor AB 3 ol CD(M)B®e, fehlt AB 3/4 Vgl. 
Poim. 81. 7 ügpaclav] d6avaclav B (verb. B!) C 7/8 röv npiv 
Tap Amokeıpdelc ppeviv td neredoc f 8 dmoleıpatvra B? BAerw 
1d cöv rd abrd DMB* PA. Tö cöv Td cbv adrp, bb nätep, Ti xap. f BA. Töcov Tüv 
xdrw, bmirep, cbv TU xXop.p. Vgl. oben 8. 217 10 wevdn BIC weuder Bf 
weudn) MDp weudei At. Vgl. den Spruch des Hermes bei Stobaios Ekl. p. 275, 18: 
odötv Ev cıbuarı KAndEc, Ev Acwudrw TO Av Ayeudec Bynrüv eldoc BCDIf 
13 äxpwudrıcrov B* 14 adrb Otf kaurü B’p 15 Ayaßdv 
tilgt .p_ TÖ &yradöv DB*tf 16 db ndtep] b rtexvov D, verb. D! 
17 tveppdyxdncav B! . alcOnceıc nou Tobrou f. Denkbar wäre: alcdncec 
zoUToVU or TOD cWnaroc 18 xal ABC(M) to dt DB’e 19 16 
de Uypöv B°? xal td cöunvoov B? 20 alcanrbö D. Denkbar: alcon- 
TIKÜC 21 äcpıyxtov B? dtaduönevov Oe, verb. Parthey (?) 
22 bdeouevou fehlt B (deöuevov B° über der Zeile); scheint Variante zu duvao- 
MEvOU den uövou dE voO duvauevou f dtaAuöuevov; (ToüTo)> Tö uövov 

. voobuevov, deöuevov de Keil 23 eluı] nor B, verb. B*° 
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342 Anhang: Die Texte. 


Mn yevoito, & Texvov. Emicnacar eic Eautov xal EXevceron, BE- 
Ancov Koi Yiveraı, KATÄÜPYNCOV TOD cWMATOC TÜc aicAnceıc Koi Ecraı fi 
yevecıc TNc GEOTNTOC' xadopaı cEaUTOV ATO TWV ae Äc VAnc 
TIUWPIÜV. 

Tiuwpovc yap Ev EpavrW Exu, D TTATEP; 

Obk öAlyouc, W& TERvov, AAXA Kai Poßepobc Kai TTOAAoVc, 

’AYvVoW, W TIÄTER. 

Mia oaüm, & TEeKvov, Tiuwpia N Ayvora, deurepa Aumn, Tpim 
Axpacia, TEeräprn Emidunia, neunn Adıria, EKTN TrAEoVekiu, EBödun 
Andarn, HYdon PAövoc, Evan döAoc, dexärn Öpyn, Evderätn rrponeteig, 
dwderärn Kakia. eici dE adtaı TÖV Apıduöv dwWdero, UNO dE TaUTaIC 
nkelovec AAkaı, db TEexvov' <dradücar dE) dıä TOU decuwrnpiou TOD 
cWuaToc aicdntırlc Trüacxeıv Avaykaloucı TOV Evdidderov Avdpwrrov' 
Apicravran d& altaı (u6vov) ouK AApoWc And TOD EXenAevroc Und TOU 
Heo0, Kal oütw cuvicraton 6 TÄCc rradıyyeveciac TPöTTOoC' Kal +++ AoYoc. 


[8] Aoınöv cwürncov, W TEKVoV, Kal EVPNUNCOV, Kai d1ü TOUTO, OU KATQ- 


mavcerar TO EXeoc eic nuäc Artö TOD Beod. — xalpe Acınöv, W TEKVOV, 
Avakradaıpönevoc TÜIc TOU HEOD duvduecıv Eic cuvapdpwcıv TOV Aoyouv. 
AAdev Auiv yvßcıc Beod‘ taurnc &Adoucnc, W& Tekvov, EEnAdon f} äyvoia. 
nAdev Auiv Yvocıc Xapäc' Tapayevonevnc TauTnc, W& TEKvov, I Aumn 
pevkeran Eic TObC Xwpoüvrac adınv. <Tpimv) düvanıv KoAW Ei 


1 yernrar 9 abröv B, verb. .B*° 2 xaräpıncov AB (verb. B°) 
2/3 xal Ecraı — Beörntoc fehlt p 2 Ecraı] elre Ot 3 xddapaı zu 
xaddpoı B! xddaıpe A 4 mıuwpüv e. Hermes spricht von den zwölf 
Moipaı Havdrou, vgl. S.214. Tat denkt sofort an rıuwpoi dafnovec 5 tv 
&aurb ADe 6/8 dM& al — Üb Tervov fehlt M, nachgetragen M?° 
8 beurtpa dE Aunm e. Zur Sache vgl. Kap. V (VI) 1: Aurmm yap karlac nepoc 
10 &vviarm AB!e 11 eict dE Kal auraı if töv dpıdudv am Rand B! 
raurtac ACB! 12 dıa Tod B*p dia Toro Otf dıd Te ToDd Tied. Tod 
vor cWuoroc tilgt B*. Zur Sache vgl. 368, 7 14/15 und Beod A 
15 Lücke erkannt von Keil. Das Wunder war wohl näher beschrieben, vgl. 
2. 18 eic cuvapdpwcıv Tod Adyou 16/17 xaranaucw A(B)CM- xara- 
mavce D.B°?e 18 ToO Aöyou aus tüv Aöywv A 19 ToO deo0 Ae 
raurnc dE &A8. DB°e 21 Vgl. xwpetv Beöv u. dergl. (vgl. oben S.19 A.2 
und hiermit die Quaestiones Sancti Bartolomaei, Vassiliev Anecd. graeco -byz. 
11.12). Die hellenistische Vorstellung beeinflußt schon Statius in der Schilderung 
der Göttin Virtus (Theb. X 632), die ganz wie der Adyoc Beoo in.der Weisheit 
Salomons (18, 16) erscheint, vgl. ‚jamque premit terras nec vultus ab aethere 
longe’ und zu unserer Stelle ‘sive ipsa capaces elegit penetrare virog’ 
21/343, 1 KaAD TAv xwpodcav &mi Av &yxp. Verg. em xapdav A 


Kap. XIII (XIV. Prophetenweibe) $ 7—11. 343 


xapd nv Eykpateıav, BD duvanıc ndicrn‘ mpockäßwuev, W TEKVOV, AUTNV 


ÄCcuevecratra. TWC üna TW Trapayevecdaı AnTWCATO TNV Ükpaciav. 
TETÄPTNV dE vüv KaAW KapTeplav, TNV Kata Tic Emduniac dUvanıv 
*+++* Ö BaBHOC OUTOC, W TEKVOV, dikalocuvnc ECTiv Edpacua. Xwpic Yap 
Kpicewc ide nWc TMV Adıkiav EEnkacev. EdiKamWwdnnev, W TEKVOV, AdI- 
kiac Artoucnc. Exınv düvanıv KaAW eic Nuäc TMNV Kata Tfjc TrÄeovekiac, 
(THv> Koıvwviav. AmocTacnc de Eri KoAW nv Akndeıav. Peüye Atatn, 
aANdeıa Topayivera. ide nWc TO AyYadöv menÄnpwra, W TEKVOY, 
rapayıvonevnc fc dAndeioc. POGVoc Yüp ap’ HuWv Amecm, th dE 
AAndeiga Kai TO Ayadov Erreyevero Aa Zwfi Kai Qwri, Kal oBker 
eniAdev oVdeunia TOU cKöTouc Tıuwpia, AAA EZentncav vırrdeicaı 


poiZw. [10] Ervwac, & TEKvov, TC maaıyyeveciac TÖV TPÖTOV' TÄC 


DEKADOC TTAPAYIVOuEVNC, W TEKVOV, I) TNV dwderada EEekauvei, CUveTeOn 
HD voepa yevecıc Kai EBEWONHEV TN YEVECEI: ÖCTIC OUV ETUXE KATÜ 
TO EXEoc TÄC KAaTa BEOV YTEVECEWC, TNV CWuaTıKnv aicdncıv KatakımWv 
EOUTöV Yvwpiler *rr* EK TOUTWV CUVICTÜHEVOC KO EUPPAIVETUL. 

[11] ’Arkıvnc Yevöuevoc ÜImö ToD Beod, W TÄTER, Pavrälouan, 


obx Öpaceı ÖpdaruWdv, Ara TH dia duvänewv vontikfi Evepyeia. Ev 


obpavd eini, Ev yi, Ev bdarı, Ev depı” Ev ZWworc eini, Ev PuToic’ Ev 
YACTpi, PO YTACTPöc, META YactEpa, TTavraxoü. — AAA Erı TOÜTO ol 
eine, nÜc ai Tıuwpiaı TOU CKöToVc oüca ApIıYUW dudera UNO dEKA 
duvanewv Anweoüvran. TIc 6 TP6TOC, D TpIcHEYIcTE; 


1 düvauıc Nic duvanıc p abrnv w texvov DMe 2 AnWcera D 
4 Die fünfte duvayuıc wird angerufen. Die Vorstellung eines stufenweisen Auf- 
stieges oder einer stufenweisen Vervollkommnung wirkt ein 5 xri- 
cewc Otf- xriceoc p, verb. Parthey 5/6 Edikambönuev — dmovene: 
vgl. Röm. 6,7 6 drtodavıbv dedikalwrar And TÄc Anapriac "6 Anovcnc ABle 
-Anpörnce B ätpümc CM ändenc D eic Auäc &AdoÜcav p 6/7 rıv 
xar’ abriic nAeoveklac xov. D- 7 anocräcnc: nämlich rijc mAeovekiac 
peiyer AB xai peureı ODMB?e, verb. Plasberg (sonst peuyeı — mapayiveraı 
tilgen) ıı andm B? "8 äArndera de B? renAnpwxa D te- 
nAnpwua p. Die Vorstellung des minpwua wirkt mit ein (vgl. S. 25 A. 1), der 
Gott wird vollständig im Menschen (vgl. $ 18) 9 mapayevontvnc p 
11 xıyndeica B (follw gehört, zu &E&mrncav) 13 rapayrevouevnc p 
13/14 napay. bb Texvov cuvereön voepä Yev. Kal rhv dwöderdtnv EEei. xal Edewpn- 
Onuev Oe. Das Simplex Beoücdaı begegnet auch Poimand. $ 26 16 8x 
robrwv] &x Helwv p kat &K Tourwv cuvicrdnevoc eüpp. B?. Wohl nach 
Poim. $ 22 zu ergänzen (x pwröc xal Zwilc tuyxdvovra xal), wonach xai vor 
edpp. zu tilgen wäre 17 axAıvnc de M (dE von M! getilgt) Tod 
fehlt BCDMp 21 dexa aus dt xal B 


20 


1 


[2 


or 


344 Anhang: Die Texte. 


[12] Tö ckfvoc roüto, Ö kai, (db TEKVoV, dıeZeAnAVdauev, EK TOU 
Lwopöpou KUKAOU CUVECTN, Kal TOUTOU CUVECTWTOC EX CTOIXEIWY DILDERO 
dvrwv TV Apıbusv, PÜcewc MLÄC, TTAVTOHÖPPOU ldEac xirk Elc TIÄAVNV 
tod dvöpunov dioZuyoi Ev autaic elcıv, W TEKVov, Tvwuevon Ev TM| 
mpägeı ** AxWpıcröc Ecriv I mponeteia TAc öpyiic' eici de Kal adıd- 
pıcror. EIKÖTWC oVv Kata TOv Öp&ov Aöyov TMV ATÖCTaCıV TTOLOÜVTOL 
kapdrrag Kai üno dexa duvanewv E&Aauvönevar, TOUTECTIV And TC de- 
Kadoc. N ap deräc, W TEKvov, EcTi wuxoyövoc. Zwn de Kal PÜC 
Avwuevan eiciv, Evda 5 Tic Evädoc ApIÖHÖC TIEPUKE TOU TVEUNATOC. 
1 Evac olv Kara Aöyov tv dekada Exeı, 1) de dexäc Tv Evada. 

[13] TTarep, 76 nav ÖöpW& Kal Euautöv Ev TW vol. 

Aübın Ecriv fh malıyyevecia, db TEKVOV, TO unKEtı pavralecdar eic 
TO cWua TO TpIXN diacratöv rer diü TOV AdYov TOUTOV TOV Trepi 
fc moAıyyeveciac, eic dv Cobxy) Ureuvnmarıcaunv, iva un Wuev diü- 
BoAoı Tod mavröc eic Tobc moAAoüc, (AA) eic oUc 6 Heöc auTöc 
BeXeı. 


[14] Eine nor, b nätep, TO cWya TOoUTo To &x duvänewv CUVvE- 
cTöc Alcıv Ice TIOTE; 


EVpnuncov Koi un dduvara POETToU, Errei änapriceıc Kol Rn 


1 öxal,6])8 DM! xalöC lb Me xallb AB, verb. Keil ö dıek. BAf 
diek. fehlt p °  Zwngpöpou e 2 Ex crorxeiwv] EE Apıaudv Oe, Ypd- 
pero tk Zwölwv B? am Rande; E&E Ap. dubd. dvrwv Evdera Töv Apıdudv P 
3 Tödv Apıduöv aus TWv ApıduWv A! pÜcewc utv mäc mavr. de io. B? Er- 
gänze etwa: <bv Aänöpporal elcıv ai TOO cWparoc rıuwplar" aüraı oüv, el’Kal) 

4 Yvwuevard’p. 5 1pd£eı Kal dxdipıcroc B?. Ergänze etwa: (eiclv' olov) 
5/6 Aöpıcroı Dif T.xaddrak] kadluc Oe dera aus dubdera B 
&\alvoucaı B, verb. B? 8 Wie die döwöderdc mit dem Leibe, so hängt 
die dexdc mit der Seele zusammen; wie jene eine Einheit bildet, so auch diese. 
Die Darlegung ist stark gekürzt. 9 Nvwuevar exei elcıv Zvda p. Eher 
ist für. &v8a zu schreiben dev 10 xal rı dexäc rhv Evdda DMe 
12 Die Wiedergeburt äußert sich darin, daß man nicht mehr mit .dem drei- 
dimensionalen Körper wahrnimmt, sondern mit dem aus den duvdueıc bestehenden 
einheitlichen Körper. Davon hat Hermes in jener Rede über die Wiedergeburt 


gesprochen, die er nicht erklärt hat (vgl. 8 1) ” 14/16 Zur Auffassung 
vgl. Ev. Mark. 4, 11. 12. Vgl. oben 8. 246. 15 4AN’: ergänze dradWbnev 
oder dergl. 15/16 adröc über der Zeile (und am Rande) nachgetragen B 
elc odc aüröc Ö Beöc Bekcı (M) elc oDc aurouc Bkkcı 6 Bedsc Dt elc oÜc aurdc 
Berker 6 Beöc p eic oüc auröc 00 Bkkeı Bedc f 17 Erstes rö fehlt t/, 
zweites AB duvduewc AB cuvecrbc BODMp 18 Tcxeı] Exeı D 


vgl. oben S. 326 


LER 
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i Kap. 301 IV R Prophetenweibe) $. 12—17. 345 


cBecdrcerai cov 6 öpdalndc ToÖ voD.. 16 KeoReen TÄC PÜcewc clua 
möppwdEv ecrı (TOO Ex) Tc odcabdouc Yevecewc. TO tv yap Ecrı 
diaAuröv, TÖ de AdıdAurov, Kai TO uev Ovntöv, TO dE dhdvarov. Ayvoeic, 
ori Hedc rTepuKac Kai ToU Evöc taic,.d xayıb. 

[15] ’EßBouAöunv, & märep, thv dıä TOü Üuvou evAoyiav (una 
veiv), Av Epnc ent TV "Oybodda Tevopevov cou aKoücaı tüv duvd- 
uewYy. 

Kadısc <avıövrı or eic vd ’Oydodda. ö Mr RRFON PEN 
TEKvov, Kalle creüdeıc Abcaı TO cKfivoc’ xekadapnevoc yüp. 6 TTorudv- 
dpnc, 6 fc auBevriac voüc, TTAEOV HOoL TWV Eyrerpauuevwv ob TApEDUIKEV, 
eldibc Ötı am’ Euautod duvriconaı TIAVTO VoEIv Kal AKoveıv div BouXo- 
ua xai Öpäv Ta ravra, Kai Errerpewe or Exelvoc MOIEIV Ta .xald. 
d1ö &c Ev mäcıv ai duväneic ai ev &uoi Adoucı. 

OeAw, ätep, Akodcaı Kai BovAonar TaÜTa vofican. 


116] "Hebxacov, & TEKvov, Kai Tfic üpuoloucnc 'vüv äKoue edvAoylac, ı 


Tv Uuvov TC radıyyeveciac, Öv OUK Ekpıva OUTWE EUKÖAWEC EKPÄvaI, 
ei un coi Emi TeAer TOD mavröc. Ödev TOÜTO od didhckerat, AAAA 


kpunterar Ev cıyfj. oüTwc o0v, & TEKVov,. cräc Ev Önaidpw TönWw vörw. 


Aveuw dmoßAenwv Tepi Karapopäv TOD AMov duVoVToc TLPOCKUVEN' 
Önoiwc Kal Avıövroc rpöc AnnAubrnv. Acuxacov, u TEKVOV. _ 
[17] TTäca gYücıc xöcuou mpocdexechw TOO ÜHvou ‚Av. AKonv. 


"1 &ceßnOnceroı ABCDMtf äceßrceran Dp cov aus coı A Mou B (cov 
BY)C 6 fehlt tf 5 mv bi] dia mv B, verb. B’ am Rand 
edAoylav oder dAoylav M ebloylav DB? AXoylav BC dvaroyiav AB! 6 cov] 
mov Oe züv aus mhvB 8 dydodda (da aus Korrektur A) Otf 
dyboddı p. Die Annahme der Lücke scheint durch den Zusammenhang erfordert; 
sprachlich wäre auch ’Oydodda &dtcmıce oder. ävodov elc ’Oyd. 88. möglich. 

9 yapelöp ' 10 tyypauuevwv B (verb. B°) C. In dieser Schrift un- 
möglich. Über die offenbar noch später erhaltenen Sprüche des Poimandres 
vgl. S. 215. 11/12 xai äxovbev-— Ta ndvra tilgt p 13 dd 
xal Oe tv mäcıv] näcaıp . 2v mäcıv xal al duv. if &boucı: preisen Gott. 
Wohl ägyptisch, vgl. J. J. Heß, Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift 
von Rosette S. 53 Z. 8 16° 00 xexpıra » oürwe Expävar ebKÖAWc 
CDMB* 17 88ev] vielleicht örı, oder später didücke und xpumte 

18 crüc BIf Tac Ot cup . 18/19 mpöc vörov ävenov.B’p . 19 Ano- 
PAerwv fehlt A zo0 fehlt De- 20 önofwc -- &mAubemv: wohl 
Zusatz. Über das Abendgebet vgl. Poim. $ 29 rc. oöv &b Tervov Ef 

21 Neuer Titel: öuvwdla A Upvwdla'xpunth Aöyoc 5° BODM (gemeint sind als 


die drei vorausgehenden Reden Poim. $ 31. 32, ferner Kap. III bezw. IV und VII. 


bezw. VII) öyv. xpumtn if. üuvwbla kpumtficAörocäfioc)p 
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346 Anhang: Die Texte. 


avoiyndı yi, dvamyitw nor mäc moxAöc Aßuccov, TA devdpa un ceıechw. 
Unveiv ueAAw TÖV TÄC KTICEWC KÜpIoV Kai TO TrÄv Kai [TO] Ev. Avoi- 
NTE oVpavoi, Avenoi TE crfite, 6 Kuxkoc 6 ddAavatoc TOD HeoD TTPocde- 
Zuchw ou TOV Aoyov. MeAAw Yap Luveiv TÖV KTICAVTA TÜ TTAVTO, 
TOv nnEavra TNV Yiv Kai obpavov Kpenäcavra Kal Emitäfavra EX TOD 
WKEeavod TO YAurd ÜdWp eEic TMNV OIKOUNEVNV Kal KoiknTov VTÄpXELV 
EIC dLATPOPNYV Kai Kricıv TAvrwv TWV dvdpWrwv, TOV Ermitäfavra Trüp 
pavivan eic rräcav rrpägıv Beoic TE Kai AvBpWrtoic. ÖWMEV TTÜVTEC ÖUOD 
aurW MV evkoylav TW Em TWV OUPAYWY METEWPW, TW TTÄCHTE PUCEWC 
10 Kricm. OVTÖC Ecrıv 6 TOO vooc Hov ÖPBalusc, Kai dEEaITo TWV dU- 
vaneWv ou MV evAoylav. [18] ai duvaneıc ai Ev Euoi Uuveite TO 
ev xai [16] näv, cuvdcare TO HeAnnari mou mäcaı ai Ev E&uoi duvä- 
neic. YvWcıc Ayla, Pwricdeic AmO CoD dIü COU TO VonTöV PWc rk 
Unvdv xaipw Ev xap& voD. Träcaı duväneic UuVeite CUV Emol’ Kal CU 
15 HOL EYKPATEIO Krk ÜHVEL, dIKAIOCUVN MOV TO dikalov Uuvar di Euo0, 
Koıvwvio, N &un TO Av Duva dr Euod, Uuver AAndeıa nv KANdeıav, 
xö dyadov, Ayadov, buvar' Zwii Kal PWc, dp’ vuWv Eic -Unäc xwpet fh 
edkoyia. EÖXAPICTW coı, Trätep, Evepyarı TWV duvväneWv (OU), EUXU- 
pıetW cot, Bee, dDuvanıc TWV Evepyedv nou. 6 cöc Aöyoc di’ Euod Unvei. 


[3 


1 ävoı AB (verb. B?). Vgl.Wessely, Denkschr.d.K.K. Ak. 1888 8.74 2. 1180: 
dvolynrı, obpave, dekaı uov ta PhtrYuaTa, ÄKove, HAıe, nüatep vöcuov; vgl. Deuteron. 
32, 1: tpöcexe, obpave, KTA. moxAöc} uuxöc B? aßuccovu] döußpov Oe (obpavoo, 


was näher läge, ist durch das folgende ausgeschlossen) un] nor Dieterich, 
Abraxas 8. 67, mir unverständlich. Alles soll schweigen ceiecde Oe, vgl. 2.3 

2/3 ävotiyere AB (verb. B°) 3 te fehlt ABp 6 xuxkoc: die ’Oydodc, 
das mAnpwpa 4 ta mävra fehlt D, ra fehlt /f 6 xal oiknröv 


Dieterich a.a.0. Der Begriff elc näcav rıv yAv wird auseinandergelegt, ohne 
daB auf &oikntoc besonderer Ton fällt; vgl. die Formel cb rd dv kal td ur dv 

7 eic dlarpıßnv D, verb. D! xricıv OVerg.p xräcıv if xpficıv B* Tied. 
kricıv wäre an sich denkbar. Das Nilwasser ermöglicht die Schöpfung des 
Menschen (Zwei religionsgesch. Fragen 60). Doch scheint kai xricıv späterer 
Zusatz, der die Responsion der Glieder elc diatpoptv und elc mäcav.mpäfıv stört. 
Die vier Elemente sind in ägyptischer Weise gepriesen; der Feuergott Ptah ist 


Gott des Handwerks tüv fehlt BCDMe 10 voöc you] vönov DM 
vod ABCe dekeran p 11 you fehlt AB (zugefügt B°) 13 Und 
cov .B? dıd& co0 fehli; 9 Ergänze etwa: (uuv&® yvocıc xapüc, diä c& Töv 
Noöv) 14/15 cö noü p 15 Ergänze etwa: (tiv Oelav Eykpd- 
TEIOV) 16  2poi & N dv &uoi f 17 & Zui & pUc p ap 
Nuwv Oe elc Yuäc DM (verb. M') 18 cor aus ce D Evepyeia: 


vgl. Kol. 1, 29; 2, 12; Ephes! Bär bv li 119/847 1,916 CoD Önvel ce D 


Kap. XII (XIV. Prophetenweihe) 8 17—21. 347 


ce, di’ Euod defan TO mäv Aöyw, Aoyınv Buciav. [19] taüta Bowcıvk 


ai duvaneıc ai Ev Euot, (ce) TO Av Uuvoücı, TO cv HeAnua Tekoücı. 
cn BovAn and coü, Emi ce TO nüv. deiaı And navrwv Aoyıcnv Quciav. 
To av TO Ev nulv cWZe Zur), PwWriZe plc, trveuuäriZe Bee. AöyYov Yüp 
Töv cöv moruaiver 6 Noüc, Tveupatopöpe dÖnuioupye. [20] cu ei ö 
Beöc‘ 6 cöc Avdpwrroc Taüta Bod dıa trupöc, di depoc, dia ic, dıä 
VdATOC, DIA TTVEUNATOC, DIA TWV KTICUATWV Ccov. Aro (TOU> coü Aiw- 
voc edAoylav eüpov, Kai d Intw, BovAn TA ch Avanerauuon. Eidov 
OeAnuaorı TW cW TTV evAoyiav Tautnv Aeyouevnv. 

[21] "2 nürtep, Fredeıka Kal Ev köcuw TW Euü. 

EV TW vontü«, AEYE, TEKVOV. 

"Ev TW vontb, W tAtep‘ düuvancı EX TOÜ coü Üuvou, Kal (EKD TÄC 
crc evAorlac Errimepwricroi nou.6 voüc' rrA&ov HeAw Kayl Treuyaı 
EE idioc Ppevöc eikoyiav tu HeW. 

’Q TEKVOV, UN ACKöTtWc. 

Ev Ob vw, d rötep, & BewpW, Akyw. - col, YEeväpxa TC Yeve- 
cıoupyiac, Tat Bew reunw Aoyıküc Quciac. Bet kai Ttatep, CU Ö KUpIOC, 


i' Vgl. I. Petr. 2, 5: xal autol Wc AMBoı Zivrec olkodoueiche, OiKoc TIVeu- 
narıröc eic iepdreuua ÄAyıov, Adveverkarı tveuuarıxdc Buclac eunpocdextouc HeWw dıü 
’Incod Xpıcrod. Der oixoc (das mAnpwua BeoD, vgl. S. 25 A. 1) ist hier nicht 
direkt das Opfer, aber beide Vorstellungen hängen eng zusammen. Vgl. auch 
Rönm. 12,1: napacriicaı ra cWbnara buwv Buclav Zücav, äylav, ebäpectov TW Bew, 
av Aoyınhv Aarpelav buWv. 2 ce erg. f- 2/3 reAodav r ch if 
3 rd näv Subjekt, vgl. S. 39 A. 1. 4 to näv rd &v Auiv: die an sich 
naheliegende Änderung 16 nveöna Tö &v fin. entspräche der Vorstellung, nach 
welcher der “&vayevvibuevoc und der vontöc xöcuoc bezw. der Aödyoc identisch 
sind, nicht. Das räv 2v Auiv ist das mAnpwua Beod. Die Vorstellungen ähneln 
denen des Epheserbriefes (vgl. zu 343, 8) nuiv aus üuiv B buiv aus 
nniv M duiv p tveuudrize] nva oder nveüna Oe, verb. Keil. Ich hatte wegen 
des Folgenden notuaıve vermutet, da das mäv der Adyoc ist. Jedenfalls ist ein Im- 
perativ notwendig 6 6 cöc Avdpwnoc: vgl. Poim. $ 32 (zunächst ägyp- 
tische Formel) 7 dnd ToD alwvoc p 8 eidov: ich erlebte (äEıov 
obdev ldlhv Havarou Kakdv). 9 Atyouev B Aeyolıevnv und am Rand 
päperar rhv edAoylav rhv Aeyouevnv B? 10 Tredeıka xal &v Oe (cı aus 
n D xal &v in Rasur AC) redeıxd ce &v B* sinnlos; Teduxa oder Avaredeıka 
xaut Plasberg 11 Akyw p 18 Enel nepircran B? (impwricuöc 
Plutarch De fac. in orb. lun. 936 B) nA&ov] nAnv t 16 Atye cd Dp. 
Denkbar: Atyw. &yW col yev. yevdpyxa tÄc Yeveaovpylac: Gegensatz zu dem 
menschlichen freveaoupyöc,, ; _.;;;.. 17. Bet ch ,mätep Otf, Bet ch 6 ndrtep p 


23* 


[7 


10 
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cv 6 voüc’ dekan Aoyıkac (Buciac), ac Hekeıc, Ar’ &uoü. coü Yap 
BovAouevou nAvTa Tekeitat. wi, 

Cu, dı Tervov, meuyov dextnv Buclav TU mavrwv marpi Gew, 
OA Kat trpöchec, W TEKvov, »dtü ToD Aödyous, 

5 [22] Edxapıcrw coı, nätep, Ta0TA noir aivelv TedEapevw. 

"Xaipw, TEKVOV, KAPTTOWopNCaVToc EK TC aAndeioc Ta Ayadd, Ta 
ddavara Yevvrjuara. Toüto Nadbv rap’ E&uol TAc Aperfic. cıyny Enäy- 
veırar, umdevi, TEKVov, Expaivwy TÄc rakıyyeveciac TV Tap&docıv, 
iva un wc diaßokor AoyıcdWuev. ikavibc yap Exacıoc MuWv ErteneAnon, 

ı0 &yW TE 5 Aeywv CU TE Ö AKOUWwV. Voepüc Eyvwc CeauröV Kat TOYV 
TTOTEPA TÖV TIUETEPOV. 


AL 


[1] Merav coı töv Aöyov, & Bacıked, dierenpdäunv mävrwv TÜV 
AAAwv WÜCTEP Kopupnv Kal UTLÖNVTIHO, OU Kata TNV TWV TroAAWv d6Eav 
15 Cuyrkeluevov, Exovra dE moAAnv Exeivorc Avrideiäiv. Pavrceraı Yüp 
coı Kal Tolc &uolc Eviote Adyorc Avripwvoc. “Epufic Ev yap 6 dıbda- 
cKaAöc. uov roAAäkıc or diakeyöuevoc Kol idia Kai TOD Tat Eviote 
rapövtoc Ekeyev, ÖTı dökeı TOIc &vruyxavouci you toic BıßAloıc dmAou- 


c 


crarn eivan rn cüvrakıc Kal capric, &x de TÜV Evavriwv ++* Acapric 


1 Ouclac ergänzt p üc O&Acıc: welche du ja wünschest 83 neayov] 
d£kaı D, verb. D’am Rand. Vielleicht neuwov Scnuepar (ed... Eneuwac Keil). Vgl. 
I. Petr. 2, 5: nveunarıxdc Buclac ebmpocdexrouc Bew dä ’Incod Xpıcrod (vgl. zu 
347, 1) 5 Vielleicht deitauevw für deifavrı. alveiv steht für Öuveiv 
7 vevnuata O0. Es ist der Adyoc tiic dAnbelac, vgl. 338, 1 ic äperfc: 
betreffs der Wirkung, der Kraft. Vgl. in den chemischen Traktaten Berthelot 
112, 16: undevi capWc xataltywv rhv rorabımv dpernv, 111, 6 xal aürm &criv 
N TOO mavröc Köcuou rc Aperfic Pbcıc xal cövdecuoc, vgl. Stobaios Ekl. I 41 
p. 278, 4 Wachsm. 7/8 tndyreıie ACDMpt knhyreie B indyyeıkov B? 

8 o0devip 9 dıdßoAor: vgl. 344,14 Vielleicht &rmienen 10 £yvwv D 


Titel: “Opoı ’AckAnmoO npöc "Aunova (-uwva B uM 0 Bacık&a. ep 
Beo0 Tepl ÜAnc tepl xaxlac (m. x. fehlt Dif) nept elnapuevnc mepi AAlov Trepl 
vonrfic ouclac tepl Belac obciac mepl Avopıımou mepl olkovonlac ro0 mÄnpWHATOcC. 
nept (m. fehlt Dif) tüv Enta Acrepwv repl toD xar’ eikxöva dvapıımou Otf "Opoı 
"Acki. ırp. "Au. Bac. nepl iAlov xal darıdvwv Bıßilov a’ p. Vgl. oben 192 A.2 
13 röv fehlt De 16 2viore] Zvioıc Ve tüv ZuWv 2vioıc Aöywv B*! 
nev yYap(M)DB?e utv BC. ı 16/17, 6 &uöc dibäckadoc oA. De 18 Erstes 
toic fehlt M, erg. M!! Vielldteht/rdie niert 19 Es fehlt ein Dativ: 


Kap. XI $ 21. 22. Kap. XVI (Opoı ’Ackinmoü) $ 1—3. 349 


- O0Ca Kal KEKPUMHUEVOV TOV voüv TWV Aöywv Exouca, Kal Erı dcapectarn 
zwv “EAAnvwv Üctepov -BowAndevrwv TNV MueTepav dräkeKtov. eic TMV 
1diav Medepunveücar, ÖTEp Ecraı TWV YETPaHNEvwv nericrm dLIACTPopN 
te xal dcäpero. [2] 6 de Aöyoc TH narpWwa diakektw Epunveuönevoc 
Exeı capfi TÖV 1Wv Adywv voüv' Kai YAp auTö TO TC Pwvfic ToLdv 


Kor rn TWwv Alyurtiwv Övouatwv (ppacıc) Ev Eaurfi Exeı TMV evepyaiav 


twv Aerouevwv. Öcov oBv duvarov Ecri cor, Bacıkeü, — TÜVTa dE 


duvacat — Töv Aöyov diarnpncov Avepunveutov, iva unte eic "EAAnvacı 
EAN Toaura yucrhpia unre N TWv ‘EAAnvwv Ürepnpavoc Ppäcıc. 


xoi ExkeAunevn Koi Ücnep xexoAlwrıcuevn &EitnAov roren TO Ceuvöv 
kat crıBapov Koi NV Evepynticnv TWV Övondtwv Ppacıv. "EAAnvec 
rap, ds Bacıke, Aöyouc- EXoucı Kevovc (oVdE) Arrodelkewv EvepynriKkouc, 
xal auın Ecriv (HD) EAArvwv PiAocopia, Aöywv WÖpoc' Tineic de OU 
- ‚Aöyoic xpWpedeo,.dAAü Pwvoic necroic rwv Epywv. [3] &pkonaı dE ToD 


.."Aödyou Evdev, TV Beöv- Ertikalecänevoc TÖV TWV ÖAWV dECTÖTNV Kal TToın- 


mv Koi atepa xal trepißoAov kai rrävra Övra [röv Eva); Kai Eva [övra Töv 


ravra]) — TWvV rävrwv Yap To rrAnpwua Ev Ecrı Kali Ev Evi — oU deu- . 


TEpPoU Övroc TOD Evöc, AAA’ Aupotepwv Evöc ÖvToc. Kai TOUTÖV HOor TÖV 
vody diarnpricov, & Bacıkeü, ap’. öANv TNv TOO Adyou- Trpayuartelav. 
Eav Yap TIc Emixaprien TO AvTo kai Ev dOKoUV Kai TaUTÖV elvaı TOÜ 
EVÖC xwpicaı, Endekauevoc TV TÜV TAvTWv Tpocnropiav emi rAndouc, 


anderen, oder den Ungläubigen, oder dergl., vgl. IX (X) 10: raörd cor, ’AckAnme, 
Evvoodvrı AANBN dökerev, dyvooovrı de Amcra. TO Yap vofjcai &erı Td micreücaı, 
Amcräcar de Tö un voficaı. Pseudo-Apuleius 10: “est enim ratio plurimis ın- 
“ eredibilis, integra autem et vera. pereipienda sanctioribus mentibus’ 


1 röv Aöyov B, verb. B!; "Acapecrdm &craı .B*; vielleicht dcapectepa 


83 kr ODMB’r Em B 4 58] vielleicht yap 5 röv.fehlt M, 


erg. M? 6 Zwischen Alyunriwyv und dvoudrwv 4 Buchst. ausradiert B 
dvoudrwv cuvanxn B? dvoudrwv duvanıc € abm B 9 n fehlt e 
12 xevouc B*f xaıvobc BCMtp al vooc D _tvepynrixüv B? 14 wecroic 


Tied. ueyicranc Oe, vgl. Ardayıı rWv dubd. Amocr. II5 oöx &craı 6 Adyoc cov weudnc, 
oL xevöc, AAAü HEeuEecrwuevoc npakeı und Damaskios Phot. Bibl. 3388 10: einev 
&v rıc od Aöyouc altöy AAd nmpayudrwv pOLryecdaı olciay. Zur ganzen Sentenz 
vgl. den Brief des-Kalanos bei O. Wagner, Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVI 108, 6 
. und Philon Quod omn. prob. liber $ 14 15 tüv fehlt B, zugefügt B? 

16. xal nävra Ta övro B, tagetilgt BD 16/17 xaltvadvrarärndvra e. Ver- 
mengt sind zwei Fassungen: xal ndvra dvra xal &va und röv Eva dvra xal ndvra 

17 00 deurepooüvroc Oe. Der Gedanke ist: rö &v xal ra ndvra od duo eiciv, AA 
Aupörepa Ev kcrıy 18 nor] kov D 19 map’ B!in Rasur 0 Tu 
mavra al Ev bokoövrı O 6 mavra (mAv f) xal Ev dboko0v re e 21 xwpicar 


[4 


10 


15 
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ook emi nÄnpwnoroc, Önep Ecriv ddUvarov, TO TTAV TOD evöc Aucac 
dmokeceı TO nAv. mräavra Yüp Ev eivaı dei, eiye [Ev] Zcrıv' Ecrı de 
Koi OBdETOTE Traueraı Ev Övro, Iva un 6 nmAnpwua Avon. rk 
[4] ’1d& oöv &v ın vi moAdac anyäc bddrwv Kai Trupöc (VQ- 
Bpvoucac Ev TOIc necaıtatorc nepecı Kai Ev TW HTW TÜC TPEIC Püceic 
öpwuevac mupöc Kal Üdaroc Koi yiic €k MIÄC HiZnc Aprnuevac. dev 
Kai rr&cne ÜANC TEnIcTeuTar eElvar TANIEIOV, Kar Avadidwcı HEV AUTÄC 
ThV xopnyiav, dvranokaußaver dE nv Avwdev Unapkıv. [5] oütw Yüp 
obpavöv ol yiiv dei 6 Annioupyöc, Aeyw dn Ö MAtoc, <dloıkel), TNV 
uev odclav Kataywv, TMV de ÜANv Avaywv Kol Trepi QUTÖV Kal eic 
auröv TA navra &Axwv Kai And eauroü rrävra didouc äcı. [[kai TO 
pWc äpbovov yapiZeral]. adröc yap Ecrıv, oU Ayadal Evepyeim ov 
usvov Ev obpavin Koi depı AAAA xol.emi yfic elc TÖV KaTWTaTov Budov 
xoi &ßuccov dinkovcıv. [6] ei dE rıc Ecrı Kai vontn oücia, aurn Ecriv 
6 TouTou Öykoc, Ac Ümodoyn Av ein Td ToVtov püc. rödev de autn 
cuvicrataı N Ertippei, aUTöC Uövoc oldev. Kkktrk 
NK TW TOnw Koi Ti gbceı Eyyüc lv Eaurod <rnv Öyıv) Krk 


MOC!e xwprcuı BCD. Vgl. Plato Soph. 259d: 76 ye nav dmd mavröc Emyeipeiv 


ywpicaı. 

: 1 T6 nv yüp p Vgl. Plato Soph. 259e: rd daAberv Exacrov And 
TAavTöc 2 Aroktceı (B)e Arokkceıc CMVerg. Amoktenc D ämbkece B®. 
Zum Gedanken vgl. die Aufschrift desRinges oben S.39 A.1; fernerS. 106, A.5;127 
eiye Evecriv B 3 un fehlt Dip In dem verlorenen Stück war von 
der Erde als Zentralpunkt der: öAn und vielleicht von dem Himmel als’ Ort der 


obcla die Rede 4 iönc oüv Em D idoıc Av nie 6 ueRarl. 
oc ÜC 7 nenlcrevraı: nämlich Y) yf edrnc ff (abrijc: nämlich ic 
ÜANd) 9 del] Aya fp 12 “yabol oitv. D. Vgl. 8.16 Gebet I 6. 

14 Vgl. Plutarch De Is. et Os. 51: dumexövn de pAoyoeıdei creAkoucıv abrod (TOO 
’Ocipidoc) räac eikövac, Hlıov cDua TC TÄYaBo0 duvdauewc bc Öpardv obclac vontiic 
fyobuevor. Hierdurch erhält Philo De carit. 403M Licht: xaddrep yäp Avarel- 


 Aavroc HMou To mev cnbtoc Apavileran, pwröc de rAnpoDtaı Ta ndvra, Tov alröv 


tpönov Ötav Beöc, 6 vontöc Filıoc, Avacyn xal imiduyn yuxnv, 6 Mev TÜV 
Kakıdv Kal sv Zöpoc Avackldvaraı, rAc d’ abyocıdectdtnc Aperfic TÖ Kadapıb- 
tatov kal Akıepacrov eldoc &mpalveraı (vgl. De somn. 631 M: u Baundenc de 
el 6 MAltoc Kara Tobc AAAnyoptac.xavdvac ZEouorodraı TW rarpl Kol Hyenöv 


tov cuumdvrwv xrA. und Quod deus sit imm. 284 M) 16 Es fehlt ein 


Abschnitt über die Sonne als Allgott und Quelle der vonrh oücia. Beachte den 
Gegensatz zu $ 17 17 Sinn: Dies ist überzeugender als die Lehre, daß 
der Noöc überweltlich oder daß er dem Wesen und Aufenthaltsort nach dem 
Köcuoc nahestehend (innerweltlich) sich zwar gewahren läßt, aber doch nicht 
so, daß wir ihn sehen, sondern’ nur so, daß wir ihn erraten | 


Kap. XVI ("Opoı ’Ackinmoo) 8 83—9. 351 


un UP HuWv ÖpWuevoc +*++ cTOXacul de BraZouevwv voeiv. [7] n dE 
ToVTou Bea OUK Ecrı cToxAaLovroc, AAN aurn N Öwıc Aaurpötata trepı- 
Adumeı TTAVTA TOV KÖCHOV TOV ÜTTEPKEINEVOV Kal ÜTokeluevov. WECOC 
yap Tdputaı CTEPAavNPoPWV TOV Köcuov xal Kadanep Tivioxoc AyYadöc 
TO TOU Köcuou Apna Acpakıcanevoc Kal Avadricac eic Eautöv, un wc 
ATÄKTWC @EpoITo. eici dE ai Hviaı Zun Kal wuxn xal rrveüua Kal 
. G8avacia xai Yevecıc. ÖPfikev 00V @epecdan ob Tröppwdev Euutoü, 
GA” ei xpr TÖ AAmdec eineiv cöv EaurW. [8] Kat TobTov TOV TPäTOV 
dnmioupyei TA mAvTa, Toic uev Adavaroıc nv didıov dıanovnv ATo- 
 veuwv Koi TM Avwgpepeia TH TOUÜ PWwTöc aVTOD, Öcov Avareureı Ex 
. Tod Hatepou uepouc TOO TTPöc oUpavov PAerrovroc, TA Adavara 'uepn 
TOU KöcuoU TPEPWV, TW dE Kataßarlouevw Kal TTEPIAAUTTOVTI TO TTV 
Üdatoc Kal Yiic Kal dEPOC KUTOC ZLWOTOLWV Kal AVakıvWv YEVECECIV Kal 
neraßokaic TA Ev ToVToIc Toic uepecı TOD xöcuou ZWo. [9] +rrx Edı- 
"KoC TPOTOV nEeranonWwv Kal nerauoppWwv eic Alla, yYevn yeviiv Kal 
eldn eldWVv Avrıratakkacconevnc TC Eic Ania neraßokfic, Kadarep 
Koi Ertl TWVv neyalwv CWUATWV TOIE dNMOUPYWYV. TOVTöc Yop cW- 
natoc diauovn weraßoAn, Kai TOD utv Adavarov AdıdAutoc, TOD dk 


1 un fehlt B, zugefügt .B° croxacudıv De vodi e 2 oöxen 
croxdleraı B? 3 xal Önoxeluevov fehlt De uecoc: vgl. Philo Quis 
rer. div. her. 6504 M 4 crepavnpopWv: als (priesterlicher) Herrscher 


leitend, vgl. S. 27 Gebet VI 14. Der bekränzte Sonnengott auf dem Viergespann 
erscheint auch Baruch-Apokal. p. 88 James. Philo De Cherub. 24 Cohn scheint 
‚gegen die Auffassung des Vorbildes der Opoı zu polemisieren: Gott ordnet die 
sieben Sphären xal xaddrep Erroxov Ev dynuarı Acrepa tv olkelw xuriw Belc TÄc 
Yviac Enicrevce tWv Embxwv obdevi, mAnnneAi) deicac Emcraclav, amdcac d’ &Enp- 
ncev Eavrod, vouicac Evappöviov TÄC Kıyncewc udlıcra ourwc TAEıv Yevhcechaı' 
1b yap cbv Bew mäv &raıveröv, td 5’ äveu BeoO wertöv. Die “Opoı benutzt Her- 
mippus De astrol. 24, 27 9 dnmioupyeiraı änavra OÖ (in dieser Schrift 
vielleicht denkbar) dnnioupyet At. B? dnuioupyei TA Ätavıa e 10 ävw 
mepipepeig De. A Avwgepeligq steht für Tb Avwgepei &auroo BMe £auri 
(CD 11 ToD vor darepov tilgt 3? 12 tpepovroc Oe, verb. Tied. 
xaralaußavonuevw Oe und Hermippus 25, 4; verb. Keil. 13 yevecıv Oe 
yevecca B? 14 neraßoläc e Anfang eines neuen Satzes verloren, 
etwa diveitaı yap.... Zu &ıxoc tpönov vgl. Hippolyt IV 43 p. 110, 80 Schn.: 
vara Av TOD EEaxukkou Eıkoc mpayuatelav, vgl. Plato Tim. 898 15 eic 
aAAnkoyevn O 16 “vrıraccouevnc De 17 rov fehlt p perdAwv 
cwudrwv: Sternengötter, im Gegensatz zu rü &v robroıc Toic Mepecı TOO Köckou 
Zwa, vgl. I. Kor. 15, 40: xal cuWpara Zroupdvia (später ÄAcrtepec) xal. cıbpara 
entyeıa ‚ 17/18 Vgl. Hermes bei Stobaios Ekl. I 61 p. 274, 24: näv cüna 
neraßintöv, ob Av cüua draAuröv 
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Oyntoo nera diakücewc, wo adın -h diapopd Ecrı TOO dddvarou Tpdc. 
6 Ovnröv. Kal.[hl ToO Oynrob Mpoc To adavarov. [10] Öbcrrep dE, 
Td PÜc auroü muxvöv, 'oürw, Kal fi Lwoyovio auToO :TTUKVN TIC Kal 
"ddıdkeınroc TO TonW ai Th Xopnyig. xal yüp danısvwv xopoi.. rrepi 
s autdv roAkoi xal moikiAaıc crparıaic doıkörec, ot (Töic Bvntoic Övrec) 
‚cuvorxor Kal TÜV Adavdarwv oUk' eici möppw, (AAN) EvYevbe Aaxdvrec 
<uexpı) TOUTWV. xılpav TA TWV avBpunwv Epopükı,, Ta DE Umd av 
Hewv Emtattöueva Evepyoücı Buelkaıc.xoi Kararyicı kat rpncrÄpcıxal‘ 
netaßokuic nUpöc xal BEN ‘Er dE Arnoic xal oA&uoıc Auuvöuevon 
10 AV &ceBeıav.. [11] a ürn Top &vapıbmonc- eic: HeoUC f} yeyicrn Kakia: 
BeWv nv yap TO eb nolelv, &vBpılımuv. dE TO ebceßeiv, damıdvwy de 
To &maudveiv. .Ta yap Alla Ta Um AvBpuWıtwv \roAubnevo N: nAdvn, 
A TöAun, A Avarın, MV Kadobcıv einapnevnv, A ayvoig, Talta, navra 
mapü:Beoic Aveuduva, uövn de fi Aceßeıa din ÜmMorenTwke. [12] <cwrnp 
sdE Kal TPoPeVc Ecrı mavröc ‚Yevouc 6 Akıoc‘ Koi Wcemep 6 vontöc 
Köcnoc TÖV- alcPNTöV KÖCHOV TrEPIEXWV rAnpot auTöV öyKWüv TaIc TIOt- 
xtAaıc Kal mavrouöppoic ideaıc, oütw Kat. fAıoc mavra &v Ti Köcuyı 
öyxoi rapexwy MAvrWwy TAc Teveceic Kol Icxuportorel, KauovruWv dE Kal 
beucavrwv Smobdexeron. [13] und Tourw de &tayn 6 TWv daııövwv xop6c, 
»0 HÜAAOV dE xopot‘ moAko) Top oVTor Kal möıkikor, UNd TÄc TWV Acrepwy 
mAıvBldac Terayuevör, eRdcty TOUTWV. icapı@non; dıareraynevoi oUV 
ÜMNPETODCIV Exact TWv AcTtepwv ayadoi Koi xakol ÖvTec-Täc @üceıc, 
routeer TÄc. ‚tvepreloc‘ daiovoc Yüp oücid Evepyeia' eict DE TIvec 
AUTWV (rot) Kekpanevor eE ‚dyadoo Kal Kakoü. [14] oöTor' navrwyv 
3 TOV ‚Ent yc npayndruv ınv £Eouciav KEekÄnpWnEvON <almol> eicı 
al tüv Em Yfc Bopußwv, Kal romlAnv. tapaxhv eprälovrar Kai 
KorvA Taic mörecı xal Tolc Luvecı ‚al ldig-Endcrw, Avamıdrrovraı 


4 dbıdAvroc e 4/6 tept abräv:-im Außeron Umkreis 5 crpa- 


.  relaıc Oe 7 riv robrwv xubpav' De : 9 mupöc] wohl mveönaroc 
(== ä£poc); vgl. oben 8.329, 9 11/12 Die.Dämonenlehre ist hier und $ 17. 
anders als 14 ff. 12. &Ma ta fehlt De 14° cwräp:B* in: Basur 
15 xal liemep xrA.: vgl. Hermippus De astrol. 25,7 ° .. 16 alcAnrıcöv Oe, verb. 
nach Hermippus 17 nivra ra dvn. BE Oo :18 dyKot mapexwv} 
mepıexwv dykot Oe Hermippus 19 bar vgl. Plato Phaed. 87d: ei 
peoı Ta cWya "20 Vgl..-Hermippus 25, 12ff. 21: dJrareraypevov if 
„23 obca dh tv. B 24 kenpanpevor BD Zweites xal fehlt 2, zu-' 
 gefügt BY  ndvrec Ob "27 £. Vgl. Hermippus 26, 15, der vorher aus - 


einer andern Quelle ‘angeführt haite: ‚rd HEvroı To0 Anuoxpfrou <ob) KaÄlic ‚Av 
Eyor Mapoktwetu,, dc yamıs ' abrobc se CHABEN hecröv Te elvan zöv dpa tourwv 


| 7 nn En 


Kap. XVI (Opoı ’AckAnmo0) 8 9—17. Tu 


Yap xai Aveyeipovcı, TÜC yuxüc nuWv Eeic auTouc Eykadnuevor NUWV 


veupoıc Kai nuekoic kai PAeyi Kai Aprnpieic Koi aut TW Eykepaiw, 
. dIHKOVTEC expı Kal abrWv TWV erAayxvwv. [15] TERERENOR Yap 
. NUWV EKactov Kai wuxwdevta rapakaußavoucı doilovec Oi Kat’ EKeivnv 
TV crıymv TÄC Yevecewc Ünnperar, ol trayncav (up) EKÜCTW TWV 
Actepwv. oüTor ap Kara crıyunv Evaaköccovran odx 0i autor Emue- 
vovrec, HAN” dvakukkouuevon. OodTor QUv eic TA dU0 nEepn TC Wuxfic 
duvrec dia Toü cWuaToc. cTPOBOÜCıv auTMV Exactoc TPöc TNV.idiav 
evepyeaıav. TO dE Aoyıköv HEPOC TÄC yuxnc Adecnotov TWv daiuövwv 
Ecrnkev, Emımhderov eic Ümodoxnv Too Beod. [16] rw oöv dv mw 
Koyırl Axtic Ermiaurer diä Tod NAiou -— 00To1 de. ravrec ÖAlyor eict 
:— TOUTWV. Karapyodvraı -o\ dainovec. oVdeic Yüp obdev düvaraı 
 oöre daövwy oüTe Bewv rpöc uiav Aktiva ToU BeoD. oi de Alkoı 
' nÄvrec AYovrar Kal: PEPOVTar Kal TÜC YUXüc Kai TA CWHAaTa ÜrO 
Twv daruövwv, yambvrec Koi CTEPYOVTEC TC eKeivwv Evepyelac, 


.15 


xoi F 6 Aöyoc obK Epwc Ecriv 6 nAGVvWnevoc Kai rÄavWv.  TMV ODV 
Eniyerov dioikncıv TaUTnv mäcav dıorkodcı di’ Öpyavwv TWv fnerepwv 


CWUATWV* TAUTMv dE THV- droikncıv “Epufic einapuevnv Exükecev.. 

[17] "Homra-o0v 6 vontöc xöcuoc ToD.Beoü, & dE AicAntöc ToÜ 
- vontot, d dE AAıoc dia TOÜ vontod Kai aicdnToü KÖcHau_ TÜV. Ertipponv 
and TOD. HeoÜ xopnyeitaı TOD dyadoo, TouTecr fc dnnoupyiac. Trepi 
dE Töy AArov al ÖKTU eicı CPaIpaı TOVTOV HpTnuEvon, N TE TWV Anka- 


vwv <ai Te) E. Wv raavwuevwv Kal f} Kia TIEPIYEIOC. TOUTWV dE 
TÜV CPAPWY Aprnvron oi dainovec, TWV de daövwv oil. Avdpwmoı, 


@ncl (vgl. Fr. 166 Diels) und hiernach- das Exzerpt aus den “Opoı (xal dvankdrı- 
'teıv) als Fortsetzung gibt. Der Auszug aus Demokrit bei-Diels, Vorsokratiker 
8.383, 78 ist danach zu kürzen, die Ausführungen im Archiv f. Gesch, d. Philos. 
VI 155 ff. zu berichtigen 


1 taicwuxaic B,verb. B° - &aurobc B abroüc CDMB%e ® 1/2 roic 

Aubv v. B? 3 cnkdyxwv CD 5 cnıyunv] ruunv Oe &v Exdcrw e, 

vgl. 852, 3 7 ta dVo uepn: nämlich Buusc und Zmduula 10 
(für rivı, relativ) ODMe tüv B roic B? ötw Keil - „11 Vgl. 2. 21 

.. 12 dbvaraı] duvanei pP - 18 Tobrov.To0 BeoD -Tied. 16 6 Aöyoc 


obx &pwc CDMB?e 6 Xöyoc obx (B). Vielleicht kat oöroc 6 Zpwc. Es ist der alrıoc 
oO Yavarou Zpwc (Poim..$ 18); nlaviv xal rAavuhuevoc mag mit Beziehung auf 
die nAavijraı als mveunata mAdvnc gebildet sein, 17 xal d1’ Öpr. e 

18 “Epuäc: vgl. Poim. $ 9: xat’r doflkncıc abmüv eluapuevn kadeitaı; Pseudo- 
Apul. 19 ‘septem sphaerae quae vocantur habent obcıäpxac, id est sui principes, 
quam fortunam dicunt aut einapue£vnv’ 23 xal EE e nach &£ zwei 


“ Buchst. ausradiet M__ Hpian (B) 
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354 Anhang: Die Teste. 


Kol OUTW TAvra TE Kai mAvrec And TOU Heod eicıv Hprnuevon. [18] 816 
nathp uev mavrwv 6 Beöc, dnnioupyöc de Ö NAtoc, 6 de KÖCHOC ÖpYa- 
vov TÄc dnnioupyiac' Kal Obpavov uEv N vontn oUcid dIoIkel, OLPAVOC 
dE Beovc, dainovec de Beoic Urrorerayuevor AVOPWTOUC dIOLKOUCIY. 
s aurn fh deWv xai daıuövwv crparıd. [19] <mavyra de 6 Heöc moıel 
da Toutwv Eaurb, Koi uöpıa TOD deol mAvra Ecriv’ ei dE rävra 
uöpıa, mävra Apa 6 Beöc. mAavra olv nOIWV EauTöv TIOIEl, Kai OUK 
Av Tote maucamto, Emei Kal autöc Amaucroc. Kal Ücrep 6 Hedc OUKTE 
Apxnv odte) TeAoc Exeı, oUTWC oVdE N Toincıc auToD Apxrv hi TEAoc 
10 EXE. “+ x * 


XV. 


xrr4r EL DE Voeic, Ectiv, W Bacıkeü, Kai CWUATWV AcWuaTa. — 

Toia; &pn 6 Bacıkeuc. — Ta Ev Toic Ecöntpoic Parvöneva CWUATA 
AcWwuota oV dorei cor elvar; — Obrtwc Exeı, w Tat‘ Beiwc voeic, Ö 
ıs Bacıkeuc einev. — ”Ecrı dE Kai Acwuata Aka‘ olov ai ldEat DU do- 
xoücıy elvai cor AcWuaToı oUcaı, Ev cWuacı (DE) Paıvönevar O0 HÖOVOV 
TÜV Euyüuxwv AAAa Kat TÜV Ayıxwv; — Ed Akyeıc, W Tar. — Oütwc 
Avravarkäceıc EICi TWV ACWUATWV TTPÖC TA CWUATA KAl TWV CWUHATWV 
TPÖC TA ACWHATA, TOVTECTI TOD AICONTOU TIPÖC TÖV VoNTÖV KÖCUOV Kai 
20 TOD vontoü nrPöc TOV aicöntoöv. dıö Tpocküver TA Aydıuara, W Bacı- 
Ned, &c Kal adra Ideac Exovra Am TOD vontoü Köcuou. — 5 00V 


$ a 


Bacıkeuc EEavacräc Epn' "Npa Ecriv, W tpopfrta, nepi tv TÜV ZEvwv 
enyuekeiav yivecdaı' TN dE Ermioven repi twv EEfic Beokoynconev. 


4 biorkoücıv] doxoücıv DB, verb. B? 5 ra Oe d Keil. Rückkehr 
zu 8 3 10 Ende von f. Ot fügen ohne Trennung Kap. XVII an. 
12 cwudrwv] cWnara p dcbuara ergänze: eidwia oder eldn oder eikovicuara 
oder dergl. Vgl. Plato Sophist. 229d, 240a, 246b 13 Zvöntpoıc De 
cWbuara] dcıbuara B? 14 äcduara nach od doxet cor Oe, vgl. Z. 16 
elvaı DB’e oüv BCM (Verwechslung zweier Siglen, vgl. S. 78) Tär] 
ückAnmıe B?, der als Personenbezeichnung immer Bacıkeuc und &ckinmöc zufügt 
15 d8 tilgt B? Ada] Aua p 15/16 doxo0cıv elvar] doxei oüv Ve 
16 üclbuarı D tv cwuarı Oe paivecdan B° 17 6A: xal tiv 
äw. fehlt D Tat] Ackinme B? 21 vonrod B? olcanroü Oe 
22 dpa B(M) äpa CD äpa tp. Vgl. z.B. Plato Soph. 241 b 23 Ye- 


w 
vecdoı B? BeoAoyncouev BC 


Kap. XVI 8 17—19. Kap. XVII. Kap. XVII (TIpöc Bacık&ac) 8 1—3. 355 


XVvıl. 


[1] Totic HC maumoucou neAwdiac TMV Apuoviav Errayyelkouevoıc 
ei Kata tiv Emideikıv Eunodiv TA TPOBUuia Yerevnton N TWVv Öpyavwv 
Avapuioctia, KATAYEAACTOV TO Erixeipnua. TWV Yap Opyavwv EZachevouv- 
TWV TIPÖC TNV Xpelav TÖV MOUCOUPYÖY AvOYKn TTapd TWV BewpWv Ert- 
twodalechan. ++*+* Ö UEV YÜP ÜKAUATOV EUYVWUÖVWC AMOdIdWCı TV 
TEexvnv, TWV dE TO ACcdevec Kataueupovrar. © Yäp Tor Kata @üUcıv 
moucıköc Beöc Kai TWV WdWy (nv) üpnoviav OU UOVov (Ev olpavW) 
epyalöuevoc AAAA Kai Axpı TWV KAaTü HEPOC ÖpYAavwv TÄC OiKelac uE- 
Awdiac TÖV PuAuov TTOpanennwv AKauatöc Ecrıv Wc Beöc. OU Yäp 
npöc: Beoü TO xäuvewv. [2] Ei de more HeAncavrı TW TExvim Wcrep 
uoadıcra EvaywviZecdor Trepi youcırnv], Aprı uev Kai CaATIYKTWV TNV 
aurnv Emiderkiv TC Emicernunc TToıncauevwv, KptTı dE Kai auANTWV TOIc 
nekiKoic Öpyavoıc TO TÄC neAwdiac Aryupöv Epyacauevwv, (TO Öpyavov 
OUX "ÜTTNKOUCEV EVTEIVOUEVW) Kai Kalduw Kal TTÄNKTPW TAC WÖnc TMV 
uoAnmv Emiteloüvri, 00 TW TIVEUHOTI TOD MOUcIKoÜ TIc Avaneumera 
nv aitiav [od TW Kpeittovi nv altiav], aAAA TW uEv Atodidwcı TIPETTOV 
TO ceßoc, N dE TOD Öpyavov Kataneuperar cadpörnTı, ÖTI dn Toic ud- 
Acta Kadoic EUTOdWV KATECTN, TW MEV HOVCOUPYW TIPÖC TNV HEeAWdlav 
EUTTOdLCACO TWV dE AKPoaTWwv TNV Aryupav Wönv cuAncaca. 

[3] Ovdrwei de Kar nuWwv TC mrepi TO cWwua Acdeveiac xApıv un 
TIC TWV BEeWpPWV KaTaneuynrar AceßBüc TO NUETEPOV YEvoc, GG 


1 Seitenüberschrift: ’AckAnmioO e Titel: Tlepi ic und TOO tddouc 
Tod cWuaroc Eunodilouevnc wuxnic Ot "Opor ’Ackinmod rpöc "Auuova Bacı&kea 
nepl rc KTA. Bıßliov B p. Vgl. Keils Nachträge S. 371 ff. 

3 yevnraı Oe 5 mapä] tepi C BewpWwv aus dewv M 
6 Ergänze: aber dieser Spott kann nicht dem Gott der Musik gelten, der in 


.dem auftretenden Künstler immer gleich stark waltet. Zur Anschauung vgl. 


S. 203 ff. 284 7 xartaueugperar Oe 8 Vielleicht (Ev &autWw) 
9 Die Menschen sind döpyava Beo0, oben S. 353, 17 10 wc Beöc] 6 Beöc Oe, 
verb. Keil 11 rpöc dewve de rote BCM 12 mpöc uoucıknv D*, 
getilgt Keil 14 Ödpyavoıc fehlt p 14/15 Erg. Keil und ich 


15 xalduw: mit der ägyptischen Rohrflöte (vgl. PolluxIV 77) &mreAouüvrwv Oe 
16 mveuuarı: der Geist des Künstlers. Herstellung unsicher wegen der Doppel- 
lesung (vgl. S. 326); keinesfalls xpeirtovi, da ein zweiter Faktor genannt wird 


avaneumeraı, Medium statt des Aktivumns 17 Vgl. Hermippus De astrol. 
12, 20: 16 ceßac ämeveymov bc eiköc 20 tunodicac Oe ıw d. 
üxpoarn) Keil cuAncac Oe 21/22 un rıc] uöyıc De 22 KOTAUEN- 


werane Kceßibc] evceßüc Oe; vgl.2.18 ceßac fiuetepov yevoc: Prophetenstand 
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yıvwceketw lc Axduatov uEv Ecrı mveüna 6 Beöc, dei dE Kai Ücautwc 
txwy inc oixeiac Emernunc, dinvexnc dE Tolc ebdaınovigıc, EVEPYECIOLC dE 
taic abraic dıa avröc Kexpnuevoc. [4] ei dE ualıcra rw Peidia TW .Cn- 
MIOUPYW OBx UnnKoucev N Trc VAnc Xpela rpöc EvreAij tv rroıkı\lav, ++% 
€ +++ dinipkece dE auTöc 6 HOVCOUPYÖC Kata düvanıv, u Eic AaUTOV TMV 
altiav Kvapepwpev, TC dE xXopdfic Kataeupuueda iv Acdeverav, ri 
dn. Töv Tövov ümoxakacaca [örI di TÖV TÖVov ümapanbcaca] TC 
eunovciac TOV HUBuöv Npävıcev. | 
[5] "Ada di TOO cuumtWparoc mepi TÖ 00 TErEvnuEvou - 
10 OVDdEIC TTOTE TÖV HOUCOUPYÖV ArIäcato, AAA” Öcwrrep TO Öpyavov EKükıce, 
TOCOUTW TÖV HOLCOUPYÖV NÖENCEV *x*r* ÖTTÖTE TC Kpoucewc TTOAAAKIC 
npöc TÖV TÖvov Eurecoucnc +t#+* Kal TOV Epwra ol Akpoatoi TrAelova 
eic Exeivov TÖV noucoupydv Avapkpovran xal ÖAwc OUK Ecxov Kar’ 
avrod Av altiacıv. oUTw Kai huelc, & rınwbraroı,:&vdov adv TW 
15 HOLCOUPYW TMV oikelav <BeAonev) evapuöcacdaı Aupav.- .[6] Ara dn 
. ÖPW Tıva TÜV TExvirWv al xwpic TfIc Kara Aupav Evepyeiac, Ei ToTE 
TTPÖC ueraAopuf) UnÖBECıV EIN TTapecKevocuevoc, aUTW TTOAAAKIC ÜcTep 
Öpyäavw Kexpnuevov Kal Tv TAC veupäc Bepareiav di’ Amoppitwv 
_ EVAPHOCÄHEVOYV, WC av TO xpeıWdec eic TO jeradonpentc Henevov oi 
90 KKpoatoi ÜrepexnÄnTtovto, [Aeyreroı Ev dh} Kal Tıvoc Texvirov xıda- 
pwdiav diaywviZouevov TÄC veupäc payeicnc, Umö TOD Kpeitrovoc] AE- 
yeror ev dN TIva EN TÖV TÄC noucoupylac Epopov Heöv Exovre 


1 yınıbckete (aus -Erw?) C Vgl. 8355, 10 2 Exov cD 
oixelac] ldlac De evepyeciac: (fortwirkende) Offenbarung 8/4 - dn- 
kioupysc Bildhauer: Plato Rep. VII 529e (ebenda moıxlluara, woıklAAcıv) 
3 Ergänze: so ist es kein Wunder, wenn auch der göttliche Demiurg in der 
On sich nicht ganz ausdrücken kann (gnostischer Gedanke, vgl.-auch 338, 8); 
dann Rückkehr zu dem Vergleich des Propheten und Musikers -— 6 äva- 
pepouev B (verb. B') CM _ 7 dınaus di D ° Srdh]) Aroı B° 
Unepaubcaca C 11/12 Sinn etwa: und das um so mehr, wenn er oft 
dasselbe richtig getroffen hat und ihm dann das Instrument sat sodaß er 
es wieder stimmen muß. Ja sie lieben ihn dann um so mehr. Im Vertrauen 


darauf will ich die Saiten neu stimmen .. 11 toco0ro D 18 öAwec] 
öuwc Oe " Av Kar’ abrod Oe 14 tueic. DM'e üneic BCM 
. 14/15 TU) HovcoupyW aus Töv HoUcoUpyÖv B- vpdperan Tb dnnioupyip B*’am Rand, 

“ tvapuöcacde BCMe 16 xard& mAhv Abpav B? „47 dcrep are 
mokäxıc Oe, Stellung vielleicht möglich .18 xexpnnuevoc ara hv De 
19 &vapuovncduevov Qtuevor Oe, verb. Keil 20/21 Atyerar — 

xpeirrovoc fehlt e 22/257, 2 Atyeraı — Yerevnran] dvaninpwervaı‘ 


emeiöh Yap TO xWapywdh Zxelvy TövV TAT Houcoupylac Epopov Bedy Exovrı eÖnevf] 
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Kap. XVII (Tpdc Bacıkeac) $ 3—9. 357 


EUHEVA, Errerdn EvayWvıov TMV Kıdapwdlav TTOIOUUEYW N) veupa payeica 
npöc Eumödıov TC AAÄNCEWC auTd yerevntaı, TO Tapd TOU Kpeittovoc 
ednevec (EeniKalecacdaı' 6 dr Kal) TV veupav ÄverÄnpwcev autW Kal 


TIIC EeVdoKIUNCcEWwe TTapecxe TNV XAapıv. AvTi HEV Yüp TÄIC veupäc aut: 


TETTITa Kata TIPÖVoIOv TOD xpeittovoc Epılavovra Avaninpoüv TO 
ueAoc Kal TC veupäc @YuAaTTeıvy TNV XuWpav, TÖV xıdapwdöv dE TA 
TC veupäc läceı TC AumNc TaUcäuevov TÄC viknc Ecxnkevar NV EVdO- 
Kiuncıv. 

[7] Oütwc o0v Kal autöc Werep aicdonaı mäcxeıv, & Tiumwtaroı. 
äprı uev Yap nv acheverav xadouokoyeiv Eoıka Kal rrpö Bpaxeoc 
APPWceTwWc diakeicdaı, Ev dUvanel dE TOU Kpeittovoc Werep Avaninpw- 
Beine ıfic repi tWv Bacık&wv neAwdiac (vüv) noVcoUpyYEiv. ToLyäpror TÖ 
repac Tic Wopekeiac Ecraı Bacılewv eürkera’ xai (Tüp> Ex TWVv &kei- 
vwv Tponalwv 7 TOD Aoyov Trpodunie.. AYE dN Twuev’ TOoUTO Yäüp 6 


novcoupyöc BoVkerar’ ÄTE dr) CTTEUCWUEV" TOUTO YApP 6 MHOLCOUPYOC- 


Bekeı Kai TTPÖC TOUTO TMV Alpav Npnocrar Kai AtyupWtepov neAwödrce 
Koi TIPOCHVECTEPA oucoupyHcei, Öcwrrep TA TC Ümoßnknc yeilova 
<paova> nv bönv Exeı. 

[8] ’Ererdn obv eic Bacıkeac autW tere Ta ic Aupac Evnp- 
HOCTOL Kal TWV Eykwulwv TOV TOVov Exer Kai TOV cKonöv eic Bacıkı- 
KoUc Erraivouc, dinYeipe TrpWTov Eautöv eic TOv ünatov Bacıkea 
twv öAwv [aradov] Beöv Kai Lwödev Apfanevoc TÄc höre devtepa 
TaFeı TPÖCc TOUC Kat EiKöVa EKEivov TMV CKNTTTOUXIAV EXOVTOC KATQ- 
Baiveı, Emeidn Kai adroic Toic Bacıkeücı Pikov TO Uwöhev Kara Bad- 


N 


0 


N 


5 


uöv TA Trc Wöre Kadnkeıv, Kai Ödevrrep auToic Ta TÄC vicne TTETPUTA- 25 


vevrar, Exeidev xai TA TWv EAnidwv Kat’ dxoAoudiav Trapayecdaı. 
[9] naertw Toivuv 6 noucoupyöc rrpöc TÖV ueyıcrov Bacık&a TWv ÖAwv 


tvayWvıov rAv xıdapwdlav morouuevw cuveßn TV veupav fayfivar xal rpöc . 


&unsdrov TÄCc dANcewc aurd Yerevicdaı 3°, um den interpolierten Satz fort- 
zuführen 


2 tWwv ddAncewv p zapa] epi BC 3 ebuevec] ebceßec D 
(am Rand verb.) at fehlt 2, zugefügt B? 4 Avril] äprı Oe ti B? 
9 dcnep fehlt e alcddvouar p 10 npd Bpaxewc CD 12 repl 
röv Bacık&a Oe Erg. Keil 13 Woelelac: der göttlichen Hilfe (vgl. 
zu 356, 2) &x rwv] rwv ZE Ve 16 npöc toutw BM zweites 
xai fehlt B, zugefügt B° 17 xal fehlt p mpocnvectepov B? 
ünodn«nc: für broßecewc? Vgl. 356, 17 23 TPöc To0 p 23/24 xa- 


raßatveıv CD! (aber xataßaiver ) 24 tw bw6dev UM 26 Tepı- 
ayecdarı BCM Ayechaı De 0 „ 
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353 Anhang: Die Texte! 


BeövV, Öc MOAVATOC MEV ECTI DIA TTAVTÖC (TPUTAVEUWV) ÄIdIöC TE Kal € 
didiouv TO Kpdtoc Exwv, KaAkivıkoc (dE) TTPWTOC, AP’ oV TÄcaı di 
vikaı eic TOVC EEAc Pepovran diadekauevouc nv Nienv. [10] Eni Enat- 
vouc Toivuv AMiVv ++ + Kotaßaiverv 6 Aöyoc Erreiyeraı Koi TIPÖC 
TOoÜc TC Korwvfic Acpakeiac Kai eipfhvnc rputäveıc, Bocıkeac, oic 
rraAcı uärıcta TO KÜPOC TTAP& TOÜ KPEITTOVoc HEOU KEKOPUPWTAL, OIC 
i} vien Tpöc TC Exeivov defräc tTenpuraveutan, oic TA Ppaßelan Kal 
Pd TÄC Ev TOAENOIC ÜPICTEIAC TTPOEUTPEMICTAL, WV TU TPöTaLA Kai 
npd TÄc cuumAorfic ictataı, oic 0% TO. Bacıkeveıv növov AA Koi TO 
ÄPICTEVEIV CUVTETOKTAL, OUC Kal TTPÖ TÄC Kıvfcewc Eexnäntteran TO Bäp- 
Bapov. * + + * * 

[11] "Ada cmevdeı Ö Aöyoc eic Apxäc xataküccı TO TEpua Kal 
EIC EÜPNIAV TOD KPEITTOVOC, EmeiTa de Kai TÜV Beioratwv Bacıkewv 
TWVv nv eipnvnv HMiv Bpaßeuövrwv trepatWcar TOV AOYov. LÜCHEP Yüp 
€EK TOU KpEITTovoc Kar TC Avw duvauewc rpZauedo, OUTWC EicC AUTO 
trültv TÖ KPEITTOV AVTaVvaKaücouev TO TTEPOC' **** KL WÜCTEP 6 fjA1ot, 
TPOPILOC WV TTAVTWV TWV PAaCTNHATWV, OUTÖC TTPWTOC ÄVacXWV TWV 
KOPTWY TÜC ATTAPXÄC KAPTODTON Xepci MEYICTaIC, ÜCTEp Eic ATTödpeyiv 
TWY KAPTTWV XPWHEVOC TOIC ÜKTICL — Kal XEIPEC aUTW ai AKTivec TA TWV 
PUTWv AUBPOCIWÖECTATA TTPWTOV AMOdPETONEYW —-, OUTW dh Koi Muiv 
ano TOU KpEiTTovoc ApZauevorc Kai TC EKEIVOU COPIAC TV ANOPPOLaV 
DEEAHEVOIC KO TAUTNV EIC TÄ NMETEPA TWV WUXWV ÜTEROUPAVIO @UuTä 


_— 


1 2 fehlt e 2 Erg. Plasberg 3 elc öv &£iic Oe, verb. B° 
dradeduevor BM dradekauevan ODe, verb. Keil Nixnv persönlich Plasberg 
4 xataßatveı B (verb. .B?) 5 robc] rwv p 6 0e00 vielleicht zu 
tilgen 7 mpdc B?’e np O 8 rc] roic B dpıcreiac 0? 
Lücke B äppwcerlac B'CDMe; vgl. Menander TTept &mdewrikW@v Walz het: 
gr. IX 224, 6: &mreivac TW Kap TÄC Apicrelac Kal tfic cuurÄokfic 10 vırn- 
cewc B (verb. B®) i1 Der eigentliche Preis der Könige fehlt 12 Neue 
Überschrift: mepl eVpnuiac To0 xpeitrovoc Kal &ykwWrıov Bacıadwe Ot "Opor ’AckAn- 
mo mpöc "Anpova Bacık&a. mepl eVp. xtA. BıßAlov yY » 12 eic tüc 
&pxüc B, verb. B° 14 Wv fehlt B, zugefügt B! nv fehlt De 
15 €x ro0] rı too M, verb. M° 16 Vielleicht dvravarıdcwuev 
ö fehlt M 17 Tpö@ıuoc Wv: vgl. 8. 29 Gebet VII 5: Exapmopöpncev rü 
pura coü yeAdcavroc. Daß die Schöpfung hier zu. wenig hervorgehoben ist, er- 
schwert das Verständnis des Vergleichs Vielleicht mp&rov . 20 dmo- 
öpenöueva BO Amobpenöuevan DB?Me anodpenönevoc .C? unlesbar M 
21. äp£auevorc: vom Lebensanfang tnc D!Me toic BCD Arto- 
peiav D De .. ‚Leichter wäre. eic, Tü ruv NUETEPWV wuxWv.  UTrepoupdvia 
pura sind die Seelen, weil Bis -Aus- der ’Oydode- arhrhen 


Kap. XVII (TTpöc Bacıkk&ac) $ 9—14. 359 


KATAXPWUEVOIC TTAALV EIC AUTO YUUVACTEOV TA TÄC EUPNUIAC, NC AUTOC 
nuiv Eemoußpnce tMv BAäctnv ünacav. [12] Heb ev Covv). ravo- 
KNPATW +++ Kal TIATPI TWV NUETEPWV YUXWV TIPOC HUPIWV CTOUATWY 
Ka PwvWv TNV EVENHIAV Ava@pepecdaı trpene, Koi ei un TO Trpöc 
afiav Ecrıv eimeiv Epanilouc OUK ÖVTac TW AEYTEIV. OVdE Yüp oi 
üprıyeveic Övrec TOV Taiepa rpöc Alav Uuveiv Exovcı, TU dE Kard 
dÜvauıV AUTOIC TTPETOVTWC ANod1dOacı Kal cuyyvwunv Exoucıv Evraüda. 
uadov dE auto TOUTO euxkeıa TW HeW TO HEILova aUTOV Eivar TWV 
EAVTOU YEVVNHATWYV Kol TU TIPOOLMIA Kai TNV APXNV Kai MEcöTnTa Kai 
TEAOC TWV- EVENUIWV TO ÖnoAOYEIVv TOV TTATEPA AMEIPOdUVAUOV Kai 
ÄTTEIPOTEPUOVO. 

[13] Ovtwci de Koi ta Bacıkewc. Püceı yap Aulv Tolc AvOpWmonc 
WETTER EKTOVOIC UM’ EKEIVOU TUYXAVoUCı TA TÄC EVENHIOC Evectiv’ oimm- 
TEoVv dE TA TÄC CcUYYvWunc, ei Kai HAAICTE TaUTa TIPO TÄC aitncewc 
TAPA TOD TTATPÖC TUTXÄVEI' WÜCTEP Kai TOUC APTITÖKOUC Kai Aprıyeveic 
oux önwc Ecrı (Emi) TC Aduvaniac ATOCTPEPEechaı TOV Tratepa, AAAU 
Kai xalpeıy Emi TNC Ertiyviocewc. OUTWCAI dE Kal NH YYWcic TOD TTAVTÖC, 
Nnep Zwriv TÄCı TTPUTaveVEL ++*t* Kai TNV EIC HEOV EUPNHIOV, MV NuTv 
edwpncaro. [14] 6 Heöc Yap, ayadoc Umäpxwv Kal AEIPETTNC Kal Ev 
eaurw dia TrAvTöc TÄCc oikelac Aeınpeneioc Exwv TO Tepac, ABavaToc 
dE WV Kai Ev aUTW TNV Arekeurntov Afjkıv Trepiexwv Kol dIü TIAVTÖC 
aEvaoc, ATO TC Exeice Evepyelac Kai EIC TÖVdE TOV 'KOCHOV TTAPEXWYV 
TNv Errayyediav EIC dIACWCTIKTNV EUPNMIAV Krk OUK ECTIV OUV EKEice 
mpöc AAANAouc diapopd, OUK Ecrı TO AAAoTpÖcaAkov Ereice, AAAA 
TAvTec Ev Ppovolcaı, ia dE TTAvrwv rpöyvwcıc, eic auToic voüc [Ö 
mornp], nia aichncıc di’ aurwv Epyalouevn‘ TO (rüp> eic aAANAouc 
@iATpoOV Epwc 6 aUTÖc, uiav Epyalönevoc ÜpHOoViav TWV TTAYTWV. 


2 &moußpnen De ütaca B, verb. B? '3 Ergänze etwa: xal 
tavapictw uupiwv DMB?e nucmpiwv BC 4 xal el: für ei kai 
5 (Aöyouc) elmeiv und tw Keil 9 Apxrıv] xapıv Oe 12 Bacık&wc] 
Nuerepa Keil, vgl. die Zusätze 13 dm’ &xeivov — £vecrıv B! über Rasur 
14 xal ra uälıcra BCM 15 Erstes xal fehlt B, zugefügt B° 16 Ecrı 
ta ric .B? 17 Em rn &myvuca B? 18 Sinn etwa: die yvwcac macht 
uns Gott wohlgefällig und unser Loblied 19 xal daperrnc feblt e 
20 abrW oder aut Oe 21 &v {aurö BM 22 Aevvaoc Oe; devaoc 
als Beiwort Gottes auch Kripuypa Tferpov Fr. 2 Preuschen xat fehlt De 
23 AmayyeAllav e (wegen dmö vielleicht richtig) 23/27 Die Schilderung des 


göttlichen Wesens soll auf die Bacıkeic übertragen werden und ist hauptsächlich 
für sie gemacht 25 mävrec ed,ppovoocyDe-rnsn27 (06 Epwc 6 abröc De 


un‘ 


a 


[> 
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- [15] Oötw uev dn TOvV Beöv eb pnuicwpev‘ KAAK di) Karaßaivwuev 
.. xol Emil Tobc dekauevouc Trap’ Ekeivou TA cKfntpa. dei yap dmö Bacı- 
Akwv dpEanevovc Kai dmd ToUTwv. Äckounevouc Mon xal cuvehiZev- 
Eavrobc eic Eykupıo Kal yuuvaleıv TMV TIPÖC TO KPEITTOV Edceßeiav, 
Kal TMV EV TTPWTNV Katapxnv TÄC- edpnniac ATö TOUTOU ÄCKeiv, TMV 
dE &ckncıv dı& TOUToV yunväleıv, Iva Ev Hulv di Kai fh yunvacia TÄc 
npöc TÖv Heöv euceßeiac xai 1 mpöc ToUc Bäcıkeac eüpnuia. [16] dei 
yöp Kai ToUToIc. Anodıdövan TÄc Auoıßäc Tocadrnc Auiv elpnvnc evern- 
piov AmAucacı. Bacıkewce dE Kpern xai ToUvoua HÖVOY elphvnv 
Bpaßever‘ Bacıkedc yap dia To0To elpnran, Emeıidin Baceı Aka TÜ Ko- 
pupanörnri Katenenußaiver Kai TOU Aöyou TOU eic eiphvnv (Teivovroc) 
Kpatel. xai Örı Ye Ünepexeiv mepuxe TÄc Bacıkeiac räc Bapßapıkfc 
Krkkk (ÜCTE Kal ToUvapa cUuBoAov (elvan)> eiprvnc. Toryapror Kai 
ennyopia Bacıkewc troAAakıc eVOLC TÖV TTOAEUIOv Avactekkeıv TTETTOINKEY. 
add pnv xal oi Avdpiävrec oi ToUToU TOIc HAAıcTa xeinalopevorc 
Öpuor TUYXAavoucıv eipnvnc. Non de Kal uövn eikWwv paveica BacıkEwc 
Evnpynce TMV vicnv Kal TO ÄTPOHÖV TE Kai ärpwrov TPOVEEVNCE TOIc 
Evorkoücıv. “x 


"1 edpnuicwuev B (verb. B') D xaraßatvonev O 2 And Wv 
Bac. De 3 xal Äön cuv. Oe, verb. Keil 4 yuuvdleıv]) Guveiv Oe 
5 ümd Tobtov Ackeiv] And TOO Evackeiv O dd Tourou e. e. Tobrov ist 
Neutrum 6 &v Autv 9 nach yuuvacla D- "zöv fehlt B 
Vgl. Menander Tfepi &mdexricov Walz’ IX 214; 7: Sm a Ta neyıcra Tüv 
bmapxövrwv &v Tö Blyp rwv Avöplımuv &criv edetßeia mepl tö Beiov kal rıum mepi 
töv Bacık&a (vgl. 214; 14: Bacıldwc. edpnula) 8. Toutwv De . ebem- 
plav De ebxtnplav BC unleserlich M 8/10 Zu dem Gedanken vgl. 
Philo Leg. Alleg. ns 79—81 Cohn’ ir Eneıdh TA Bacıkeig xal (Kal 
th Ee) xopupgadmrı Ve .  11.T00 elc elpnvnv] kat tfc elpvnc De Bacıkeuc 
von Bäleı Aelwc abgeleitet (Keil). 'Hermes-Logos ist Friedenstifter 12 ne 
pıexeiv D 13 Erg. Keil 14 immyopla: für npocnyopla, Name 
werrolinkev] mepuxev Oe 15 xermaZönevor: D 16 eikuhv: wohl das 
bei der Thronbesteigung in die Städte gesendete Bild (daher &vorkoücıv); vgl. 
Mommsen Staatsrecht °I2S.XA.ı . 18 Der Schluß der Rede; ist 
verloren 


Zusätze und Berichtigungen. 





Zu S.9f. Ein Seitenstück zu den Visionen des Zosimos und des Nechepso 
bietet die aus dem Griechischen ins Arabische übersetzte Himmelswanderung 
des Krates (Berthelot, Za chimie au moyen äge III 44, vgl. S. 268 A. 1). Der 
Eingang der Vision (p. 46): tandis que J’etais en train de prier .... je me sentis 
tout a coup emport£ dans les airs, en suivant la meme route que le soleil et la 
lune erinnert durchaus an Nechepso. Krates sieht dann den Hermes Tris- 
megistos, un vieillard, le plus beau des hommes, assıs dans une chaire (xaB&dpa); 
id etait revetu de vetements blancs et tenait a la main une planche de la chaire, 
sur Taquelle etait place un livre (vgl. Hermas Vis. 12,2: BAtrw xartvavri you 
xadedpav Acuxtv EE Eplwv Xıovivwv Yerovviav neydAnv' Kal fAHev yuvr rpecßüric 
tv inarıcub Aaunporarw, Exouca BıßAllov elc TAc xeipac, xal Exdhıcev uövn, vgl. 
auch die Fortsetzungen). Ein Engel belehrt ihn und mahnt ihn vor jeder Be- 
lehrung: deris ceci oder redige ton livre d’apres les informations que je tal don- 
nees; sache que je suis avec toi et que je ne t’abandonnerai pas, tant que tu 
n’auras pas acheve ton entreprise (vgl. oben S. 230). Trotzdem wird die Offen- 
barung unterbrochen: Lorsqu’ il m’eut fait bien comprendre toutes ces choses, 
ıl disparut et je revins a mos-meme. Jetars comme un homme qui se reveille 
la tete lourde et trouble par son sommeil. — — Alors je demandai & V’Eternel 
des Eiternels de me recommander & cet ange, de telle fagon que je pusse achever 
de lui les revelations qu’il avait commencees sur la nature des choses. Je me 
mis & jeüner, a prier, & rester en contemplation, jusqu’ a ce qu’enfin Vange 
m’apparut. (Dies Verfahren die Vision zu erzwingen entspricht genau der 
Angabe des ägyptischen Priesters oben S. 34). Die Offenbarung vollzieht 
sich in beständigen Wechselreden, die stark an Hermetische Dialoge er- 
innern. Dann wird sie wieder unterbrochen: Pendant que je causais avec mon 
interlocuteur et que je lui demandais d’ajouter d’autres Eclaircissements .. . je 
perdis tout 4 coup connaissance, apres la disparition du soleil, et je me vis 
comme dans un songe transportdE dans un autre ciel et un nouveau firmament. 
Er sieht hier den Tempel des Ptah und das Standbild der Venus (Isie), das 
zu ihm redet. Auch weiterhin begegnen Unterbrechungen wie: & ce moment 
je me reveillai et je me retrouvai a V’endroit que j’occupais auparavant dans 
ce ciel, oder: @ ce moment mes yeux se fermerent malgre moi, et sous Vempire 
de mes preoceupations je m’endormis. Der Traum führt Krates endlich zur Erde 
zurück. — Krates und Zosimos zusammen geben uns einen Begriff von der An- 
lage und. dem Charakter der ägyptisch-hellenistischen Visionsliteratur, die für 
die hellenisierte ägyptische ‚Religion yon entscheidender Bedeutung ist. 


Reitzenstein, Poimandres 34 
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Zu S. 21 Gebet IN V.T. Vielleicht ist das überlieferte rw AldıomxW 
KUVOKEPAAW COV TW Kuplw: rÜv Xıövwv zu halten; gemeint wäre dann der Gott 
des Schnees (vgl. S. 280). Der für Hermes eingetretene Michael ist. ja Engel 
des Nils (Wassers) und des Schnees. Danach wäre dann auch der hpj-Thot 
des koptischen Zaubers (vgl. S. 118) als Nilgott, nicht als Totengott zu deuten, 

Zu 8. 30 2.3 von oben. Daß der Aiwv gebeten wird reAcı mAcac xdpırac, 
ist beachtenswert, da sich an anderer Stelle der Magier Y} Xdpıc ToO Alüvoc 
bezeichnet (S. 185). Es scheint, daß der Ailv (’Ayaddc daluwv) als rArpwua 
xdpıroc gedacht ist. Zu vergleichen wäre Ev. Joh. 1,14: mAnpnc' xApıroc Kal 
dAndelac, 16 Ex roO mÄnpWuaroc adrod Yueic E&Außouev Kal xapıv Avri xXApıroc. 

Zu 8.88 A.3. Die Stelle des Macrobius hatte ich wie Preller- Jordan 
(Röm. Myth. I 172) u. a. gedeutet. Richtiger bezieht Dr. Plasberg die Anfangs- 
worte qus cuncta. fingit eademque regit nicht auf Janus, sondern den Urgott, 
welcher die zwei Kräfte des «öcuoc in der einen (Janus) zusammenfaßt. Dann 
fällt der Zwang an einen Katechismus zu denken fort. Hierfür spricht viel- 
leicht auch der Anfang der theologischen Darlegung im Asklepios des Pseudo- 
Apuleius (c. 8): dominus et omnium conformator quem recte dieimus deum e. q. S. 
(vgl. Lactanz IV 6,4). Für Messalla war also der Alubv der deurepoc Beöc (vgl. 
oben 8. 274ff.). 

Zu 8.44 Z. 10 von oben. Ein Zeugnis für die Verbreitung des Kults der 
Isis scheint auch Ptolemaios Tetrab. II3 p. 64,14 zu geben, der von den Völkern 
Zentrealasions sagt: c&ßoucı röv uev TÄc ’Appodimc (Actepa) "av dvoudlovrec, 
töv de ToO Kpövou Mißpav "Hiıov (Boll, Sphaera 313 A. 3). 

Zu 8.62 A.3. Die Plejaden treten in der zweiten Fassung des Salomon- 
Testaments für die Planeten ein, weil sie nach einer andern astrologischen 
Lehre den ersten Raug unter den Fixsternen einnehmen. Asklepiades von 
Myrlea (Athenaios XI 490 ce), welcher dieser Lehre folgt, nennt sie cuu@uveic 
AAAnAaıc Kal cuveZevyuevaı. Auch in dem Zauber bei Wessely Abh.’d.K.K. 
Ak. 1898 8. 50 2. 895, Kenyon Greek. Pap. Cat. S. 110 2. 831 erscheint der 
Engel der Plejaden als Herrscher über viele (oder alle?) andern Engel. 

Zu 8.55 A.3. Die Aufzählung der Bdpßapa und äcnua dvönare in den 
ägyptisch-griechischen Gebeten scheint sich nach Porphyrios (Eusebios Praep. 
ev. V 10) schon bei Chairemon gefunden zu haben. — Daß sich bei dieser 
Auffassung der Glossolalie das Urteil über die Erzählung des Pfingstwunders 
wesentlich günstiger stellt als in der üblichen Auffassung, brauche ich kaum 
auszuführen. Daß der Verfasser der Apostelgeschichte von dem Wesen der 
Glossolalie keine Ahnung mehr gehabt habe, wird man nicht mehr behaupten 
können. Das xdpıcua hat bei dieser Gelegenheit und gegenüber einer bunt 
zusammengesetzten Menge eine andere Bedeutung als’ im Gemeindekult; nur 
hierauf legt der Erzähler den Ton. 

Zu 8.70 A.2. Daß Chairemon den Kult beibehalten, ja gelehrt hat, 
geht mit voller Sicherheit aus dem Spott des Porphyrios bei Eusebios Praep. 
ev. V 10 hervor. Der stoische Philosoph und Lehrer des Kaisers, dessen Schrift 
für die Folgezeit ähnliche Bedeutung gehabt zu haben scheint wie auf dem 
Gebiet römischer Religion Varros Antiquitates rerum divinarum, fand in der 
ägyptischen Religion wicht aur/die Lehre on) der Sternenmacht, sondern auch 
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die Mittel, sie zu brechen und die Götter (oder Sterne) zu zwingen. Seine 
Schriften boten ähnliche Zaubersprüche, wie wir sie jetzt in den Papyri lesen. 
Die ‘ganze Roheit, aber auch den mystischen Reiz, den diese Verkündigung 
damals noch hatte, können wir aus dieser Stelle und aus der Isis-Lehre (vgl. 
oben S. 229) erkennen, Freilich bezicht sich dies Brechen der eiuapuevn ünd 
die Offenbarung der Götter zunächst nur auf das äußere Geschick (vgl. Por- 
phyrios: epi dpamerov ebpecewec, A xwplov Wviic, A Yanov el rüxoı, A &umoplac), 
nicht aber auf das Heil der Seele, die etdatuovfa. Dürften wir diese Worte 
auch noch im wesentlichen auf Chairemon beziehen, so würde sich uns er- 
klären, warum Jamblich dem Chairemon den Bitys entgegenstellt, und wir 
würden. für die jüngeren Hermetischen Schriften (vgl. oben S. 103 und 107) 
Verständnis gewinnen; sie knüpfen an diese Behauptung an. 

Zu 8.75 Z. 24 von oben. Die Angabe ist ungenau; auch der unterste 
Planet hat hier zufällig nur einen Dämon; mehrere Systeme sind vermischt. 

Zu 8.88ff. Gerade der Eingang des XXIV. Buches ist schon zur Zeit 
der ersten Verschmelzung ägyptischer und griechisch-orphischer Lehren benutzt 
worden, vgl. Diodor I 96, 6.7. 

Zu 8.89 Z. 25 von oben.lies Il. 14, 201. 246, nicht 24, 201. 246. 

Zu 8.104 Z.9 von oben. Die Einleitung der TTroAeuaikat BißAor scheint 
in dieser Literatur konventionell gewesen zu sein. In dem von Berthelot (La 
chimie au moyen äge.1Il 121) übersetzten arabischen Ostanesbuch wird als alte 
Inschrift einer Stele zitiert: n’avez-vous pas eniendu raconter qu’un certain 
philosophe (ein ägyptischer Priester) derivit aux mages, habitants de la Perse, 
en leur disant: »j’ai trouve un exemplaire d’un livre des anciens sages; mais ce 
livre etant eerit en persan, je ne puis le lirce. Envoyez-mos donc un de vos sages, 
qui puisse me lire Fouvrage que j’ai trowve.«, Es ist die Einleitung einer älteren 
Schrift, welche persische und ägyptische Lehren vereinigen wollte (vgl. die 
Fortsetzung und die Nachahmungen, Berthelot ebenda II 309 und unten den 
Nachtrag zu S. 107). Ähnlich scheint der oben S. 187 angeführte Eingang des 
Buches Sophe ‚anzudenten, daß dieser ägyptische Priester eine Schrift des 
Gottes der Juden gefunden. hat und nun eigene und jüdische Lehre vermischt 
bieten will, 

Zu 8.104 A. 6. Vgl. Pseudo-Cyprian De montidus Sina et Sion c.4 und 
das slavische Henochbuch 30,13 (Harnack, Texte und Unters. XX 3 S. 144). 

Zu 8.105. Darauf, daß auch in der Wiederholung des Wortes äxaxov 
‚ ein Hinweis auf Hesiods äxdxnta Tipoundeuc (Theog. 614) liegt, macht mich 
Dr. Plasberg aufmerksam. Mit Recht hebt er hervor, daß die Gleichsetzung 
des Prometheus und "Avöpwroc ursprünglich wohl selbständig war und von 
Zosimos einer älteren Quelle entnommen ist. 

Zu 8.107. Was die Erwähnung der ädvra tüv ’Auuouvelwv bei Philon 
von Byblos und Bitys soll, zeigt uns die alchemistische Schrift des Pibechios 
(Horus) bei Berthelot, La chimie au moyen age Il 309ff. Pibechios hat in 
Ägypten ein Buch des Ostanes in persischer Sprache gefunden und bittet den 
persischen Magier Osron, ihm die. Deutung der persischen Schriftzeichen zu 
übermitteln. Es folgt die Übersetzung des Buches, das Ostanes „Krone“ genannt 
und Pibechios ‘EAAnvıcti) Kol; Alyorncerl; (vgl’‚oben-S) 10472. 10) übersetzt hat. 

24* 
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Der Anfang ist-leider verloren; doch erkennen wir, daß Hermes dem König Amon 
alle Weisheit enthüllt und ein Buch von 365 Abschnitten gewiesen hat (vgl. Manetho 
bei Jamblich VIII1). Seine Schüler fügten weitere Lehren hinzu und erklärten 
dem König die heiligen „Stelen“ des Hermes. Amon schrieb die göttliche Lehre 
auf’ sieben große Stelen und barg sie in einem ädurov. Sieben Tore ver- 
schließen es; das eine von Blei, das andere von Electrum, das dritte von Eisen, 
das vierte von Gold, das fünfte von Kupfer, das sechste von Zinn, das siebente 
von Silber (es sind, wie schon Berthelot sah, die sieben Tore der Mithras- 
mysterien). Der König zeichnete auf sie geheime Zeichen, wie die Schlange, 
die sich in den Schwanz beißt, und befahl sie nur den Priestern und Schülern 
des Meisters zu öffnen. — Zu Grunde liegt die ältere Vorstellung, daß die wahre 
yvöscıc nur in der Himmelswanderung erworben wird. Ich verfolge sie zunächst 
noch etwas weiter. In den syrischen Excerpten aus Zosimos (Berthelot a. a. 
0. 262) spricht dieser von einem aus Electrum gefertigten Zauberspiegel (dem 
ägyptischen Gottesauge), der in dem „Tempel der sieben Tore“ steht; er beruft 
sich auf ein Buch Cercle des prötres. Die sieben Tore entsprechen den sieben 
Himmeln. Der Spiegel ist das mveöua deiov. Wenn die Seele sich in ihm 
schaut, sieht sie ihre Flecken und Fehle, reinigt sich, nimmt das nveOna ale 
Vorbild und wird selbst mveöua. Theosebeia soll sich über die Erdensphäre 
erheben, sich in diesem Spiegel betrachten und dann ihre Schüler diesen Auf- 
stieg zu Gott lehren, damit sie ihre Seelen errette. Die Übereinstimmung 
mit einer anderen ähnlichen Mahnung des Zosimos (oben $S. 214 A. 1) läßt m. 
E. an der Echtheit des Stückes keinen Zweifel aufkommen. Eine dritte Rezen- 
sion bietet die arabische Übersetzung einer anderen Schrift des Ostanes (Berthelot 
a.a. 0.11 119). Der alte Text beginnt damit, dass Ostanes in heißer Sehnsucht 
Gott um Offenbarung anfleht. Dann heißt es: pendant que je dormais sur ma 
couche, un ätre m’apparut en songe et me dit: »leve-toi et comprends (v6cı) ce 
que je vais te montrer.« Je me levai et partis avec ce personnage. Bientöt nous 
nous trouvämes devant sept portes si belles que jamais je n’en avais vu de 
pareilles. »Ici, me dit mon guide, se trouvent les tresors de la science que tu 
cherches.« Allein zum Eintritt bedarf man Schlüssel, die ein Ungetüm behütet 
und nur auf eine bestimmte, formelhafte Bitte zur Verfügung stellt. Innen 
sieht Ostanes dann eine Stele mit sieben Inschriften in sieben verschiedenen 
Sprachen. Die Texte sind alchemistisch umgestaltet, doch zeigen einzelne 
Sätze wie: a l’origine des elements primitifs etaient le feu et Y’eau noch den Sinn 
der theologischen Vorlage. Als Ostanes sich dann aus dem Himmel entfernen ° 
muß, trifft er auf einen Greis von wunderbarer Schönheit (Hermes, vgl. oben 
S. 361), der seine Hand ergreift und ihn dadurch zum rerekeiwwuevoc macht. Er 
preist Gott für diese Gnade. Auch diese Schriften können uns von der ägyptisch- 
griechischen Offenbarungsliteratur eine Vorstellung geben. Es ist schwerlich 
zufällig, daß Zosimos gerade in diesem Zusammenhang eine Schrift Salomons 
über die sieben Himmel erwähnt. Sie mag das Vorbild der erhaltenen Hecha- 
loth gewesen sein (vgl. S. 189 A. ı). 

Zu 8. 117 A. 6. Die Häufigkeit des Wortes dopupopeiv gerade in der 
religiösen Literatur mag mit der astrologischen re von dopupöpoı der 
‚Hauptsterne (Götter). zusammenhängen. 'Ccro: 
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Zu S. 126 A. 2. Ein weiteres Zitat gibt der syrische Auszug aus Zosimos 
bei Berthelot, La chimie au moyen äge II 212: on a ü ce sujet le tEmoignage 
Mmindemen, dans le livre adresse & Osiris. 

Zu 8. 135. Horus (Ares) erscheint. öfters in der aus da Griechischen 
übersetzten arabischen alchemistischen Leere: als Verfasser heiliger Schriften 
neben Hermes, Agathodaimon u. a. 

.Zu 8.136 Z. 13 von oben. Auch von Zehen heißt es in einem ano- 
nymen syrischen Text (Berthelot, La chimie au moyen üge II 328), daß er die 
Schreibtafeln des Hermes Trismegistos gefunden habe: :! s’approcha et tomba 
sur 'sa face; il supplia Dieu que les chöses ecrites ui fussent revdlees. Apres 
quatre jours ... (der Rest fehlt). Das könnte aus Nechepso selbst stammen 
(vgl. oben 8. 119); jedenfalls ist die Erfindung ägyptisch. 

‚Zu $.i41. Den mytholögischen Anhalt der alchemistischen Schrift der 
Isis an ihren Sohn finden wir bei Diodor (I 25), der nach Hekataios berichtet: 
ebpeiv 5’ abrıäv (Av ”Icıv) xal rd rc Addavaciac papnarov, di’ ol TÖv viöv 
"Npov, Ind rWv Tıravwv &mBovAevdevra kai verpdv ebpedevra xad’ Üdaroc, un 
uövov Avacrlıcar, dolcav hv yuxnv, dAAd Kal Tic ddavaclac morncar nerakaßeiv. 
Gewiß ist die Sage etwas anders gewendet, wenn Isis in unserer Schrift, weil 
ihr Sohn gegen den tückischen Typhon ziehen will, in das Heiligtum des 
Hormahudti eilt, um das tiefste Geheimnis’ der Onemib zu gewinnen; aber der 
Sinn kann auch hier nur sein, daß sie den Trank der Unsterblichkeit sucht. 
'Ihn bringt der Gott-und will sich durch ihn derart mit Horus vereinigen, daß 
er dieser wird, und dieser er. Genau so knüpft der Berliner Zauberpapyrus 
(oben S. 227) die Hoffnung auf Unsterblichkeit ausdrücklich an das Gewinnen 
des daluwv mäpedpoc, also das Innewohnen des Gottes. Das ist uralte An- 
schauung; der Tote lebt im Jenseits, weil er Osiris ist; die Formel cu yüp &yu, 
xal &yWw cü gibt die Begründung der Hoffnung auf ein ewiges Leben, zugleich 
freilich auch den Ausdruck für die dnod&wcac im Zauber und im mystischen 
Schauen. Hierdurch .erklärt sich zugleich die Anschauung von Poimandres 
8 21, 22. Wer den Noüc empfangen hat, ist unsterblich; der Noüc ist der 
näpedpoc dbatuwv (vgl. S. 230). Für das Eintreten des Gottes in den Menschen 
kennt der Berliner Zauberpapyrus zwei Vorstellungen: der Mensch empfängt 
das cneppa Beo0 in der cuvovucla oder durch einen Trank (vgl. 8. 228), dort 
Milch und Honig, im Totenkult Wasser, das Osiris der Seele bietet. Auch in 
der alchemistischen Schrift wird das Wasser, das Chnuphis, der ja für Osiris 
eingetreten ist, vom Himmel niederbringt, ursprünglich das Lebenswasser sein. 
In der Köpn xöchou reicht es Isis ihrem Sohne vor der Offenbarung, aber diese 
selbst ist ja der dnmadavarıcuöc und schließt damit, daß Horus den Hymnus 
der &nod&wcıc lernt. — Die alchemistische Isis-Schrift zeigt besonders klar, 
wie eng diese ganze Literatur mit der theologischen zusammenhängt und wie 
sie von ihr Einkleidungen und Grundgedanken entlehnt. 

Zu S. 166. Eine Bestätigung meiner Annahme, daß die Harraniter die 
 ägyptisch-hellenistische Offenbarungsliteratur übernommen haben, sehe ich 
' darin, daß die arabische alchemistische Schriftstellerei, die ganz aus der 
ägyptisch - -griechischen hervorwächst, in den Kreisen der Harraniter entsteht. 

- Zu S. 176 Z. 5 von oben: Daß Kralls Deutung „Helmis Kaiser‘ unmöglich 
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ist, weist mir nachträglich Prof. Spiegelberg nach (es heißt: 6 Pwpatoc Kaicap). 
Das äußere Zeugnis dafür, daß Augustus in Ägypten dem Hermes gleich- 
gesetzt ist, fällt damit fort. 

Zu 8.192 Z.7 von oben. Den Gedanken des Redaktors können wir durch 
einen Vergleich mit der $S. 364 (Anfang) exzerpierten Schrift des Ostanes noch 
genauer feststellen. Hermes ist anch dort der Lehrer der ägyptischen Religion 
und seine Schüler verkünden sie dem König Amon, der sie dann gewisser- 
maßen offiziell einführt. Kapitel XVI und XVII haben also von Anfang an zu 
dem Corpus gehört, weil sie für die Heilsgeschichte, die sich in ihm nach 
dem Plan des Redaktors spiegeln soll, unentbehrlich‘ sind. Um so glaublicher 
‚ist, daß dann auch Kap. XVDI nicht zufällig hinzugekommen, sondern mit Ab- 
sicht hierher gestellt ist. Auch wenn es dem Kaiser nicht wirklich überreicht 
war, läßt sich aus ihm die Zeit der Zusammenstellung bestimmen. 

Zu 8.257 2.10 von oben. Ein Beispiel bietet der große Pariser Zauberpapyrus, 
Wessely, Abh. d.K. K. Ak. 1888 S. 105 Z. 2427: eic dE Töv dpdxovra’ (Ypdıpe) 
1d dövona toO ’Ayado0 daluovoc, 8 Ecrıv We Akyeı "Enappsdtroc [d Ecrıv]) TO Gmo- 
KelMEevoVv' PPN av WI PWPXPW @Pvvv popyic opoxwwi" lic dE &v TW. xdprn, dv 
eÖpov, HereßAndn TO mpaynarıdv, oürwc‘ “Apnöxporec (aprrov Wess.) XvoOgt. 
Der Hergang ist folgender: Der Schreiber oder Verfasser hat die lange Zauber- 
handlung in einem anonymen alten Papyrus gefunden. Hier trug der Gott 
noch einfach den offiziellen Namen; vgl. in dem Berliner Zauberpapyrus oben 
S. 143: ’AyaBddc daluwv “Apnöxparec (aprov Parthey) XvoOpı. Denselben Zauber 
bot das Buch eines Magiers oder Propheten Epaphroditos, nur hatte dieser auf 
Grund .seiner yvWocıc den mystischen Namen eingesetzt. Die Auffassung dieser 
mystischen Namen gibt der 8. 25ff. angeführte Lichtzauber trefflich wieder: 
emkokoduar, (bc EmikaAodvral ce ol Tpeic xuvorepakoı (die drei Sonnengötter des 
Krates-Gebetes, oder der Sonnengott in den drei Gestalten als Kind, Mann und 
Greis) oirıvec-cuußoAıxWw cxAhuarı Övoudlouciv cov TO äyıov'övona a ee 'nnn 
1 00000 vuvuuu wwuwwww. Warum gerade der Kynokephalos den Namen 
von 28 Buchstaben nennt, ist 8. 265 erklärt. Das äcnuo’ dvona gehört dem’ 
Dialekt der Engel oder Götter an und ist symbolisch gebildet. 

Zu 8.265 A. 3 und 8. 300 A. 1. Entsprechend der Erde ist natürlich der - 
Himmel geteilt, da jedes Volk doch seinen Stern und Engel haben muß. Daher 
ist Plinius N. h. II 110 zu erklären: patrocinatur vastitas caeli, immensa discreta 
altitudine in duo atque septuaginta signa. hae sunt aut rerum aut animantium 
effigies, in quas. digessere caelum periti. Boll (Sphaera 889) hat die Zusammen- 
hänge astrologischer und. religiöser Spekulationen nicht erkannt. 

Zu 8. 266. Die Vermutungen über die Anlage des Hauptwerkes des 
Zosimos scheinen mir durch die Bezeichnung der einzelnen Bücher in den drei 
größeren syrischen Exzerpten (das eine in neun, das andere in zwölf Büchern) 
nicht widerlegt, wiewohl in ihnen die allgemein üblichen Zahlzeichen eingesetzt 
scheinen. Ob wir aus ihnen erschließen dürfen, daß je ein Buch des Original- 
werks nach Hephaistos (Ptah) und dem Götterkreis benannt war (Berthelot,. 
La chimie au moyen äge U 232; 242), ist unsicher. Daß die syrischen Exzerpte 
zwei Bücher Imuth zu kennen scheinen (ebenda 235), läßt sich verschieden 
erklären. Dagegen spricht für, meine Auffassung.die Beschreibung des älteren 
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Corpus griechischer alchemistischer Schriften in 24 Büchern, das Zosimos 
offenbar nachgeahmt hat (ebenda 238. 239). Den Zusammenhang dieser Buch- 
zabl mit der griechischen Buchstabenzahl hat schon Berthelöt richtig betont. 

Zu S. 270. Ein’ interessantes, ganz hellenistisches Gebet an "Ay&ddc dal- 
nwv(?) als albv und Apxt xal teAoc bietet aus syrischen Texten Berthelot, 
La chimie au moyen äge II 318. Ein Prophet bittet um yvißcıc. Zu vergleichen 
ist die Einleitung des Krates-Buches (ebenda III 46) und die Gebete oben 
S. 15 ff. | 

Zu S..297. 298. Wenn Michael die Backavia an den langen, üppigen 
Haaren ergreift und zur Erde niederreißt, und wenn er ihr ferner mit dem 
äyreAoc dmorounc droht, so erinnert dies an die Einleitung des achten Buches 
‚eines ins Syrische übersetzten hellenistischen Werkes über Alchemie (Zosimos ?) 
bei Berthelot, La chimie au moyen äge Il 319. Der Prophet erzählt von seiner 
Begegnung mit der Backavia: J’ai pris P’Envie par les cheveux quelle avait en 


abondance sur la tete.....ellene put fur; puis je saisis la hache, je frappai 
P’Envie pour Vabattre ........Jje la saisis par le cheveux et je me mis a la couper 
en morceaux ... ainsi je la tuai. Auch der’redende Schüdel, der in den Amu- 


letten vorkommt, kehrt in dieser Erzähling wieder. Wir dürfen auch für 
diesen Teil der Amulette literarische Quellen ännehmen. 

Zu 8. 298 Z. 16 von oben. Eine andere Fassung dieses Amuletts wies mir 
Dr. Plasberg bei Sathas, Mecawv. BıßAıo8. V 576 nach (aus Parisin, graec. 395). 
Danach ist zu emendieren: öte yäp Erexev r äyla Mapia töv Abyov fc dAnBelac 
AnnAdov aurıv mAaviicaı, xal obx &duvnOnv, AA” Ecrpdpnv nenlavnuevn. Sollte 
dies mit der in Bethlehem jetzt umlaufenden Sage, der Jungfrau Maria sei 
zunächst die Milch versiegt, bis ein Wunder sie  beilte, in u; einer Ver- 
bindung stehen? 

Zu 8. 320 A.3. Schon die griechisch-ägyptische Mystik, die Platon als 
einen der Ihren zitiert, wendet sich gegen Aristoteles. Er war nicht vom 
nveöpa Betov beseelt, sondern nur ein scharfsinniger Mensch (Zosimos bei 
Berthelot,.La chimie au moyen äge II 264). Vgl. mit dieser Art der Polemik 
Nechepso Fr. 35 Rieß (oben S. 5 A. 3 Ende). 

Zn 8.321 2.2 von oben. Der Titel des Werkes des Patzicius möge die Tendenz 
erläutern: Nova de universis philosophia libris quinguaginta comprehensa, in qua 
Aristotelica methodo non per motunm sed per lucem et lumina ad primam causam 
ascenditur, deinde nova quadam ac peculiari methodo tota in contemplationem 
venit divinitas, postremo methodo Platonica universitas a conditore deo deducitur, 
auctore Francisco Patritio plilosopho eminentissimo et in celeberrimo Romano 
gymnasio summa cum laude eandem philosophiam publice interpretante. Patricius- 
bittet in der Einleitung den Papst, diese auf Zoroaster, Hermes Platon und 
Plotin gegründete Philosopbie statt der gottlosen Aristotelischen in den Klöstern 
und Schulen einzuführen und besonders den Jesuiten zu empfehlen; er erhofft 
von ihr den Sieg der Kirche über die deutschen Häretiker, über Juden und 
Mubammedaner, kurz den Weltkreis. 

Zu $8. 332, 14 und 22, Den Fortschritt der Rede sucht Keil durch größere 
Ergänzungen desiiich zu machen. Er schreibt 2. 14: Kai nera radra (ty. 
zobc de dvBpıbmouc 2 zu Tpöny BEN u PUcıc, Bean HE), voüc 6. &uöc, 
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damit die Antwort roOto Ecrı Td KEKPLUNEVoV nucthpiov besser anschließt. 
2.22 liest er: Kal ner& radra‘ ”Q Tlowdvdpn, (AAN eine nor, mie; ol ävdpwroı 
&ppevodnkeıc Yerovötec Kara yevoc dieklvovro). eic. neydAnv Yap vov Zmöuniav 
A0ov al now Akoücaı. Die Annahme einer Lücke ist durch yäp wenigstens 
nahe gelegt; der Tadel des Poimandres (333, 1) oünw yäp-cor, dvnmAwca Töv 
npW&rov Adyov sowie später sein Wort (333, 10) äkove Aoımöv, dv moBeic Adyov 
&koücaı sind dann erklärt. 

Zu 8. 335, 17. Ich glaube jetzt eher, daß die Worte xol ro0rov Bacavifeı 
xol En’ abröv nOp Em 16 mAtov abkdveı einer zweiten. Fassung desselben. " 
dankens angehören. 

Zu 8.340, 9—13. Die zu Grunde liegende Anschauung ist echt ägyptisch: 
der echtbürtige Sohn hat ein Anrecht auf das geheime Wissen des Vaters. 

Zu S. 340,17. Die wegen cuvwderov nötige Konjektur Keils xal diaueuekicran, 
auf Grund deren ich das Sätzchen rd np&yna To0To ob diöddckeran (aus 2. 7) 
obdE TI macrb Tourw cromelw &ı ob späc, Ecrıv ldeiv (aus 2. 19—21) ge- 
strichen habe; läßt sich durch einen Vergleich der Visionen des Zosimos weiter 
‚stützen. Bei diesem (Berthelot, Alchimistes grecs 108, vgl: oben S. 9) berichtet 
Jon der iepebc rwv ddurwv, wie er zum nveöna wurde: AAdev ydp Tıc. mepl Tv 
dp@pov dponaioc xal Exeipibcard ne ynaxalpın dıeiubv ne Kal dbıacndcac kard 
cucracıv üppoviac. xal:dmodepuarWbcac rhv Kepaanv uov tw Eipa rWb dm 
adroO xparountvw ra dcrta (TÜV CapkWv &xibopıce xal rakıv Tü dcrea) raic capki 
cuveriekev Kal rw mupl rw d1ü Xeıpöc Karekarev, Ewc Av Euadov HETacwuaTou- 
'nevoc tvedya yevechan, Kal aurm you Ecriv r) dpöpnroc Bla. Die Vision wieder- 
holt sich ähnlich, als Zosimos dann selbst zum mveöna wird (Berthelot 117): 
ev rip Emavepyxecdol ne im rAv Terdprmv xilyara eldov EE AvaroAlıv Epxönevov 
Karexovra Ev ri xeıpl aöroo näxaıpav. xal AAAoc Ömicw auroO Pepwv tepınko- 
vnuevov Ktekeruv), *** TIvd AeuKopöpov Kal ıbpalov Av öyıv, o0 TO Övoua 
[oVroO] Exakeito necoupdvicua NAlov. Kal bc mAnciov AAdov TÜV KoAdcewv, Atyeı 
6 Thy udxampav Kparbv‘ mepiteue abroü iv xepalrnv, kal ta kpeara Oncec dvü 
Mepoc, kol TÄc cdpkac abrod dva Hepoc, Önwc al capkec auToO pWToy, EyndWcıv 
: Öpyavırlc, Kal Tore TA KoAdceı mapanopevuef. Daß sich auch im Zauber der 
Harraniter (Dozy-Goeje p. 365) und in der aus dem Griechischen ins Arabische 
übersetzten alchemistischen Literatur (Berthelot, La chimie au moyen äge II 319) 
Spuren der Anschauung finden, daß mit der Zerstückelung des Leibes und be- 
sonders der Lostrennung des Kopfes der Eintritt eines prophetischen mveöna 
in den Toten verbunden ist, bestäfigte mich sofort in der Voraussetzung, daß 
uralte Todes- und Duterromie länger in diesen späten Visionen nachwirken. 
Der cuvdpepwcıc TOO Adyov geht eine zunächst ganz sinnlich gedachte Avcıc 
(drankkıcıc) TOD ckrvouc voraus, und der mehrfach begegnende Ausdruck 
cuAktyeıv &autöv (vgl. z. B. oben 8. 242) muß ursprünglich einem Bestattungs- 
brauch entsprechen, an dessen Erfüllung die dvay&vvncıc geknüpft ist. Diese 
Vermutungen und die glänzende Konjektur Keils bestätigte Prof. Spiegelberg, 
indem er mich zunächst auf den demotischen Papyrus des Louvre 3452 (vom 
Jahre 68/57 v. Chr.) verwies.» Der Text (das Buch der Verwandlungen) lehrt, 
wie man im Zauber oder nach dem Tode andere Gestalten annehmen (also 
deöc werden) kann und. zeigt in seiner, letzten Abbildung (Georges Legrain, 
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Le livre des transformations, Paris 1890, planche IX, X) den Menschen zerlegt 
in seine sieben. Glieder (vgl. oben $. 170). Der Kopf ist: besonders gelegt. 
Die Abbildungen geben immer die Phasen der Verwandlungen; eine solche liegt 
&uch hier vor. Mit Recht haben die Ägyptologen diese Darstellung mit dem 
prähistorischen Brauch einer „sekundären Bestattung‘ in Verbindung gebracht, 
den der Fund der Nekropole von Negada uns kennen lehrte (vgl. Wiedemann 
bei Morgan, Recherches sur les origines de ’Egypte 203 f.). Von frühester Zeit 
bis ins alte Reich hinein finden wir die befremdliche Sitte, dem Toten den 
Kopf abzuschneiden, die einzelnen Glieder auseinander zu lösen, das Fleisch 
abzukratzen und die Gebeine dann wieder in Ordnung und zwar in der Stel- 
lung des menschlichen Embryo zusammenzufügen. Den Sinn gewinnt Wiede- 
mann überzeugend aus- den Pyramidentexten und dem Totenbuch. Die Wieder- 
zusammenfügung bedeutet die Erneuerung des Lebens, also die malıyyevecia. 
So vollzieht sie die Gottheit oder der Tote selbst: Pepi a rduni ses .os, il s’est 
rassemble ses chairs (£aurdv cuMAtyeı), oder: Nous te donne ta täte, elle te fait 
cadeau de tes os, elle assemble tes chairs, elle tapporte ton coeur en ton ventre. 
Von dem wohltätigen Dämon, der den Toten das Gedächtnis gibt, heißt es 
im 90. Kapitel des Totenbuchs, daß er ihnen das Haupt abschneide (offenbar, 
um es später wieder anzufügen), und im 43. Kapitel desselben Buches waltet 
die Vorstellung, daß der Geist nur dann in der Unterwelt seinen Kopf (den 
Sitz des Lebens) behalten kann, wenn dem Leibe der Kopf abgeschnitten und 
dann wieder angesetzt ist. Nach dieser Prozedur sagt der Tote: la tete d’Osirts 
(dem dies auch begegnet war) ne lus est pas enlevde, ma tete ne m’est pas en- 
levee. je suis mis en ordre, je deviens nouveau, je deviens jeune, je suis Osiris 
(AnedeWoönv). -Mancherlei Fragen, die sich hierbei erheben, z. B. wie weit 
Zosimos' Vorstellungen vom Fegefeuer und einem qualvollen Übergang von 
dem einen zum andern Leben alten Volksvorstellungen entsprechen, ob die 
Gleichsetzung des Skeletts mit dem mveüna in späteren Zauberformeln ägyp- 
tischer Anschauung entspricht, wie die griechische Zaubersage mit Ägypten 
zusammenhängt, muß ich hier übergehen. Nur die Tatsache, daß sich in 
den späten Visionen des Zosimos Religionsvorstellungen und Kultbrauch einer 
um drei Jahrtausende zurückliegenden Zeit spiegeln, möchte ich hervorheben, 
Unverstandene Überbleibsel alter Formeln und Vorstellungen boten schon jene 
ältesten Abschnitte des Totenbuchs. Ihr plötzliches Wiederaufleben scheint 
mir nur durch die Existenz einer hellenistischen Mystik und Theologie erklär- 
bar. Sie läßt aus den Tiefen des Volksglaubens, der sich im Zauber erhält, 
uralte Anschauungen wieder auftauchen, die in mystischer Umdentung jetzt 
neue Wirkung gewinnen. Der ägyptische Ursprung des Hermetischen Stückes 
und seiner Grundgedanken scheint mir hiermit noch zwingender erwiesen, die 
Bildung auch dieser hellenistischen Vorstellung von der Wiedergeburt klar; 
sie ist zugleich ein Erleben des Todes und der Bestattung im. dıauekicuöc. 
Für den Theologen aber ergibt sich hieraus eine eigentümliche Frage: eine sitt- 
‚liche Forderung und eine Unsterblichkeitshoffnung, die nicht aus dem ägyp- 
tischen Hellenismus stammt oder stammen kann, kleidet Paulus in Bilder und 
Worte, die jenen Formeln nahe kommen, Röm. 6, 2—13: olrıvec Ameddvonev 
m Adırla, nWc En Zrcouev Ev aüıhı; A Gyvoeite drı öcon eBamricönnev eic Xpıcröv, 


L 
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eic töv Hdvarov adro0 EBartichnuev; cuverdpnuev o0v aurW dıa To Ba- 
ntricnaroc elc röv Odvarov, {va Wcnep Nyepon Xpıctöc Ex verpWv did TÄC 
döEnc TOD narpöc, oürwc Kal Aueic Ev Kaıvörnrı Zwiic mepımarhcwuev. ei Yüp 
cöupvror Yerdvanev TO ÖnoıWparı ToO Bavdrou abroD, AM xal rc 
Avacracewc &cöueda, xal Toüto Yıyvllckovrec drı 6 marardc. Au avopwroc 
CUVECTAUPWON, = Karapynon Td cWpa TAc Anapriac, Tod unken 
dovkederv Nuäc Th Apapria’ 6 yap Amodaviv dedikaiwrar dm TAÄC &yapriac 
(vgl. oben zu 343, ). el dE Aneddvonev cv Xpictb, micreuonev Örı Kal cuvin- 
couev adrd, elddrtec ri Xpıcröc &yepdelc tk verpWv olxerı dmodvncke. Gävatoc 
adrod odkerı Kupıevei. d Yüp Anedavev, N Anapria Amedavev Epdıak, 5 de IN, 
zA Tb Bei. oÜtwc Kal Öneic Aoyilecde &aurodc elvar verpouc uev h &maprig, 
Zuvrac dE Tb Gew Ev Xpicri ’Inco0 .... unde ‚mopıcrävere Ta ein buWv 
önra Adıkiac TA Anapria, KAAd mapacrhcare kavrobc TU Beb dhcel Ex verpWv 
Zwvrac xol Ta nein buWbv dmla dikaocbvnc tW OeW.. Man wende nicht ein, 
daß die Vorstellung, mit einem neuen Lebensabschnitt (z. B. der Mannbarkeit) 
sterbe der frühere Mensch und entstehe ein neuer, sich bei manchem Natur- 
volk finde; nicht hierauf kommt es zunächst an, sondern auf die Tatsache, 
daß diese Vorstellung in eigenartiger Ausgestaltung und in intensivster reli- 
giöser Verwertung zu derselben Zeit bei einem Nachbarvolk und in einer weit- 
verbreiteten Literatur zum Ausdruck kommt. Erst hieraus erwächst für mich die 
Frage, ob die Vorstellungen des Paulus auch hierin von der bellenistischen Mystik 
mitbeeinflußt sind. Eine Antwort habe ich nicht zu geben; ich wollte nur, um mein 
Handwerk zu ehren, zeigen, was sich aus der Konjektur Br. Keils von selbst ergibt. 

Zu 8. 341, 5. 6. Die Frage nach dem yevecioupydc tNc maAıyyeveclac unter- 
bricht, wie Keil bemerkt, in unerträglicher Weise die Entwicklung des Ge- 
dankens. Sie ist also nachträglich eingelegt, um die Anschauung der Ge- 
meinde, daß das Prophetentum nur von einem Propheten übertragen werden 
kann (vgl. oben S. 221), in dem mythologischen Gegenbild solcher Propheten- 
weihe noch schärfer zum Ausdruck zu bringen. Auch dies spricht dafür, daß 
zwischen der Abfassung dieses Kapitels und der des Corpus 
geraume Zeit verflossen ist. 

Zu 8. 358, 2. Plasberg schreibt jetzt: xoAAlvıroc (dE> TpWtoc, dp’ oÜ 
nacoı ai Nikaı eic ToVc EEfic Pepovrarn drabekduevan nv viemv und erinnert an 
die Darstellung der Nixaı am Thron des Zeus von Olympia (Pausanias V 11,2). 

Zu 8.359, 5ff. Da, wie Keil richtig bemerkt, eine Erwähnung der Könige 
in $13 gegen die Den der Rede verstößt und wohl erst von. Psellos 
hereingebracht ist, möchte ich 2. 8 zunächst eüxkeıo W marpi (für T& Bew) 
schreiben; auf den Kinderglauben, daß der Vater alles kann, wird zunächst 
Bezug genommen. Ohne Absatz muß dann anschließen zZ. 12): obrwci de xal 
ta Beo0 (für BacA&wc)‘ Pubceı yap Auiv xıa. Hierauf wird man Z. 15 für TATpOC 
der Klarheit halber #eo0 einsetzen; unbedingt nötig ist es freilich nicht. , Das 
Ganze gibt nur einen breit ausfsführten Vergleich des Verhältnisses des Vaters 
zu den Kindern mit dem Gottes zu den Menschen und. leitet das Ban 
Preislied ($ 14). ein. 


Zu 8. 356—360. Zu der m Behluaugip, vi Br. Keil mir folgende 
Beobachtungen mit: Far NA 


Imrmam! 
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Die erhaltenen Fragmente der Kaiserrede (XVII), d.h. ihr Eingang und 
Schluß, zeigen deutlich Kenntnis und Anwendung der auf dem akzentuierenden 
Satzschluß beruhenden (qualitierenden) Rhythmik der späteren griechischen 
Kunstprosa, deren Normen Wilh. Meyer (Der akzentuierende Satzschluß in der 
griech. Prosa, Göttingen 1891) nachgewiesen und v. Wilamowitz (Hermes 1899 
XXXIV 214) in fördernder Weise ergänzt bezw. präzisiert hat. Für die spätere 
Zeit, welche Meyer besonders berücksichtigt, gilt das Gesetz: vor der letzten 
akzentuierten Silbe stehen mindestens 2 unbetonte; auf die letzte betonte 
Silbe können 2 oder 1 unbetonte folgen, es kann auch jede weitere Silbe fehlen. 
Also 1(@)uuzuu, 2 ()uvurv, 8(2) vu... Die Stelle vor den beiden 
der letzten betonten voraufgehenden unbetonten Silben ist frei, d. h. sie-kann 
durch eine akzentuierte oder unbetonte Silbe besetzt sein. Aus Himerios hat 
v. Wilamowitz eine etwas ältere Form dieses Gesetzes erschlossen: hat die 
drittletzte Silbe den Akzent, so werden am liebsten zwei unbetonte vor sie 
gesetzt, aber auch eine oder mehr: 1b uu)ö5uzuu; ist die vorletzte betont, 
so müssen vor ihr zwei unbetonte stehen: 2b vuzu. Zusammenstoß zweier 
betonter Silben ist verboten. Also das Prinzip: die letzte betonte Silbe ist 
stets mit zwei unbetonten verbunden; folgen sie ihr nicht, so müssen sie ihr 
vorangeben, gehen sie vorher, so braucht nicht noch ein zweites gleiches 
Silbenpaar. zu folgen. Es kommt eben nur auf Erzeugung daktylischer Kadenz 
an; je vollkommener sie eıreicht wird, desto besser. Also sind die beliebtesten 
Schlüsse zuu zuu usw.; in ihnen kann nun die erste Tonsilbe statt durch den 
Akzent auch durch einen rhythmischen Nebenton erzeugt werden, namentlich 
wenn dieser Silbe eine unbetonte voraufgeht; also 18 (W)L vu 2uu, 2a(u)buvuzu. 
Eine Form 3a (u) Yu u 2 wird anscheinend gern gemieden. Ein Monosyllabon, 
das die daktylische Kadenz zerstören würde, ist in der Klausel grundsätzlich 
verpönt. Negativ kann man das Wesen dieser Satzrhythmik dahin definieren, 
daB trochäische, jambische und antispastische Kadenzn (_v_u, v_-vu_, 
£ Lu u) gemieden werden. Ich lese nun den Schlußabsatz 8 15£.: oütw u£v 
dn Tov Bedv ebpnuncwuev (1) AAMAa dr Kxaraßaivwnev (1) xal Ent 
robc bdekauevouc rap’ Exeivov TA cxAntpa (2). dei yap ind BacıkEwv 
Gpkanetvovc (2b) xal and Tourwv Ackounevouc (2b) Nön kat cuvedileıv 
eavroüc elc Eyxıbuıa (1) .xal yuüuvaleıv THV Tpöc Td Kpeittov eücek- 
Berav (1), xal rrhv uev npWurmv Karapxhv rÄc ebpnniac And Tobrou &ckeiv (3), 
av dE Ackncıv dıa TobrTou YupnvadZeıv (2, iva &v Huiv A Kal rı yupvacla 
Ace npöoc Tov Hedveüceßeiac (2) xalrı mpöc Tode Bacık&ac edpnuta (2b). 
det yap xal Tobroıc Amodıbövar TÄac Amoıßac (d) Tocabmc Huiv elprvnc 
evernplav änAibcaciv (1).  Bacıkdwc de äpert kal Toövona uövov elprivnv 
Bpaßever (2), Bacıkevc yäp did ToOTo elpnraı (1b), ereidn) Baceı Acta 
th Köpvpaıörnrı xaremenßaiveı (2) Kal Tod Aöyou ToD elc elpnvnv 
xpartei (3). Folgt lückenhafte Stelle; dann rorıydpror xat Ermyopia BaciA&wc 
roAAGxıc (2) ebduc TÖv moA&uiov Avacteiklceıv menoinkev (1). arrd 
urv xal ol avdpıdvrec of ToutoU (2) toic udlıcrta xeımalonevoic ÖpuoI TUY- 
xavovcıv (dvrec) elpnvnc (2). - Adn de Kal uövn eixdbv gaveica Bacı- 
Atwc (2b) «Lem tüv medoplwv) Evnpynce tv vixnv (2b) xal To ätpouöv 
TE xai ätpwrov mpobE£vnce Toic &vorkoücıv (2). Keine der Ergänzungen ist 
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um des rbythmischen Satzschlusses willen gemacht; denn auch ohne Cövrec) 
ergäbe sich die Form 2b und (tm rüv nedoplwv) wird durch den Zusammen- 
hang,’ besonders durch das in der Überlieferung beziehungslose Evorkoücıv-gefor- 
dert. Das Stück enthält keinen einzigen trochäisch, jambisch oder antispastiech 
fallenden Satz oder Satzteil. Es überwiegen durchaus die Formen, in welchen der 
daktylische Rhythmus am deutlichsten hervortritt: Form 3 nur.3mal, 1 und 1b 
schon 7(6-+1)mal, die rhythmischsten 2, 2a, 2b gar 14(8-H1-1-5)mal, dabei 22 
in langer daktylischer Reihe: Aelq rf xöpugausımrı xäreneußalver; man beachte, 
wie auch sonst das daktylische Motiv weit.über die eigentliche Klausel vor- 
greift. Daß wir hier akzentuierende Rhythmik haben, kann nicht zweifelhaft - 
sein. Eine zweite Stelle $ 10: xaraßalveıv 6 Aöyoc tneiyerar (1) xal 
npdc Tobc TAc Karvfic Acpakelac xal elphvnc mpurdveic [BacıA&ac] (2), ,‚olc 
naAar udkıcra Td KÜpoc rap& TOO Kpeitrovöc [de00] xexopupwraı (1b), ic 
NH vimm npdc ic txelvouv deEiäc merpurävevrar (1), oic rü Bpaßeia xal-pd 
Mc Ev moAknorc Apıcrelac mpoevrpemcran (1), dv Ta Tpömara Kal mpö 
rc cuumorfic Icrarar (1), olc ob rd Bacıkeveiv uövov, Ad Kal Td ApıcreVeiv 
cuvreraxrroı (1), oÖc xal mp6 TÄc xıyncewc Exminrreraı ro Bdppßapov (1). 
Hierin habe ich Bacı&ac und Beo0 gestrichen, nicht um des Rhythmus willen; 
denn die Interpretationsglosseme sind zufällig ohne Einfluß auf ihn geblieben. 
Die Klauseln folgen in eintöniger Gleichheit aufeinander, fast wie bei Himerios; 
nur dv TA rpömaa Kal rapd TAc .cunmiorfic Icraraı fällt in dieser Umgebung 
heraus mit dem schweren Zusammenstoß zweier voll akzentuierter Silben. Da 
- v vu erhalten ist, war die Klausel 1 sicher auch hier vorhanden; man muß 
nur die Wortstellung, welche nach dem vorhergehenden Kolon geändert ist, 
wieder berichtigen: ıbv xal mp6 tAc cuunkokfic ra rpönaa icraraı. Der Chias- 
mus wirkt viel rhetorischer als der Parallelismus. — Nicht alle Teile deg Er- 
haltenen zeigen die gleiche strenge Beobachtung des Rhythmus im akzertuieren- 
den Satzschlusse; er ist augenscheinlich noch nicht zum unumgänglichen rhe- 
torischen Erfordernis geworden. Daß der Verfasser aber jenen Rhythmus mit 
Absicht anwendete, zeigt $ 7: oÜrwc odv xal abröc Ücmep alcdouar räcxeıv, 
b rınıbraror (1), Äprı nv Yip — — Appubcrwc dıiakeicdar (2b), Ev duvänen 
dE TOD xpelttovoc bcrep dvaninpweeicne Nic rrepl TWwv Bacıkewv neAwdlac.(vOv 
nor dokW) Moucoupyeiv (3). Die Grammatik erfordert hier das Verb, welches 
den Infinitiv. regiert, der Sinn den Gegensatz zu äprı: es ist kein Zufall, daß 
zugleich der Rhythmus mangelhaft war und mit der für Sinn und Konstruktion 
nötigen Ergänzung straffer wird. — rorydpror 75 mepac fc Wpeielac Ecrai 
Bacıkewv eöxkara (1b) xal yäp Ek tüv txelvwv Tpomalwv fi 'toO Aöyov po- 
Buufa (2b), Aye dh Twnev (1) ToDTo yäap.d movcoupyöc Bobkeranli). Ye 
dr) cmeücwuev (l)' ToürTo yäap 6 moucoupyöc Oklaı(!) Der Parallelismus be- 
weist für die Absicht des Redners: zwei rein daktylischen Rhythmen wird 
antispastische Kadenz mit Effekt entgegengesetzt. xal npöc To0To rhv Alpav - 
Ypmocrar (1b).  xal Aryupubtepdv neAwönce (28) - xal mpocnvectepä Houcoup- 
ynca (22) Öcyprrep rd TAc bmoßhkne nellova [räv bönv] &xeı (2). Die Kon- 
struktion zeigte hier Textverderbnis an; mit Streichung der Interpretationsglosse 
erscheint zugleich der Rhythmus, der Kier durch die Glosse (zu ta — uelZova) 
zerstört war. Die angIgpierie, Stelle laßt also zweierlei'beobachten: einmal eine 
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doppelte Koinzidenz von Textkorrruptel mit fehlendem oder mangelhaftem 
Rhythmus, und zweitens die beabsichtigte Kontrastwirkung zwischen daktyli- 
schem Rhythmus und seiner Aufhebung; beides beweist die Existenz der 
akzentuierenden Satzrhythmik in unseren Fragmenten. Dazu kommt folgendes: 
Im ganzen bietet auf den 137 erhaltenen Zeilen die Überlieferung nur 9 Klauseln, 
welche gegen die daktylische Kadenz verstoßen. ‚Bezeichnenderweise bat eine 
von ihnen schon Reitzenstein, aus inneren Gründen korrigierend, daktylisch 
gestaltet: 357, 22 rüv öAwv fdya9öv] Oeöv (3). Von den verbleibenden acht 
"Klauseln sind zwei mit leichtesten Mitteln daktylisch zu gestalten: 355,19 &unobv 
karecrm; nach 357, 2 npöc &unödiov wird man tumödiov Karecrn (2b) einsetzen. 
Für 359, 25 ndvrec Ev ppovo0cı bietet das Paralleiglied pia dE mp6syvwcıc die 
Korrektur Ev nwävrec @povodcı (2); im folgenden ist übrigens eic aüroic voüc 
6 narıp), uia atcencıc — &pyaZouevn ein Kolon. An einer dritten Stelle ist der 
Text durch ein Interpretament gestört: 358, 16 xal Wscnep 6 filroc, TPö@Luoc Üv 
ndvrwv TWv PAacmudrwv, adröc TpWroc dvacxlıv TÜV Kapııwv TAc drapyäc 

Kapnoütaı xepci meyicrarc [Ücnep eic Ansdpewiv rWv Kapmlv xpWbuevoc raic 
Axricı) xal xeipec abrW al äxrivec TA TWv Purüv dußpocıwdecrata TpWToV Ano- 
dperouevw. Hier sind die eingeklammerten Worte sichtlich Erklärung zu dem 
Bilde; sie haben den Kolonschluß verdrängt, ihn aber doch bewahrt: xepci ne- 
yicraıc: (xpibuevoc) (1b). Als sie in den Text drangen, ist der Anschluß nach 
hinten überschmiert worden: täc dtapxdc xapnodraı xepct neyicramc XpiWbuevoc’ 
xeipec yüp adrb al Arrivec — — dmodperouevw. Man braucht die Worte in 
dieser Fassung nur zu lesen, um sich von dem Mischmasch der Überlieferung 
abzuwenden. Eine kleine Interpolation liegt endlich 357, 19f. vor: &neıdt) oüv 
elc Bacdeac abrw uälıcra rd rc Abpac dvhpnocran (1) xal tüv tykwuiwv Töv 
zövov Exer xal röv ckomdv elc [Bacıkıxoüch Zmatvouc (2). Das eingeklammerte 
Bacıkıkobc ist an sich betrachtet sprachlich sehr verwunderlich, dazu .der Sinn: 
auf Könige ist meine Leier gestimmt, und preisen und loben will sie. Das 
Bacıkıkoüc zerstört die graziöse rhetorische Disjunktion des einfachen Gedankens 
‘ich will Könige loben’, indem sie diesen einfachen Gedanken selbst zum Aus- 
druck bringt, was umgangen zu baben ja gerade die Kunst des Redners sein 
sollte. Es verbleiben. von den 9 beanstandeten Klauseln so nur 4: rpöc Toü 
Beod TO xauveiv 355, 11; ic WÖNc xadınkeıv 857, 25; tarpöc Tuyxäveı 859, 15 
mit trochäischer Kadenz und Üpnveiv &xoucı 359, 6 mit antispastischer. Jene 
wird man stehen lassen müssen, namentlich die erste; die letzte, antispastische, 
glaube ich nicht. Zusammenstoß zwischen akzentuierten Silben von Vollwörtern 
finde ich in unserem Stücke auch außerhalb der Klauseln nur an folgenden 
12 Stellen: 356, 11 novcoupydv nÖEncev 12 Axpoaral mÄelova 22 Bedv Exovra 
(oder ist deöv Glosse zu Epopov?) 858,3 EEc pepovran 15 abrö näkıv 17 abröc 
npüytoc (die Pronomina in beiden Fällen mit starkem Sinnakzent) 359, 6 äprı- 
yeveic Övrec 8 adrö Toüto 359, 25 adroic voüc, und leichterer Art 357; 19 
abru udlıcra 858,47 &v ndvrwv 860,6 Ahuiv %. Zwischen göröc, ulav 359, 27 
liegt Sinnpause, zudem setzt der Redner absichtlich scharf ein, um mit Em- 
phase die eöpnuia auf Gott zu schließen. Wenn nun Kollision zwischen 
akzentuierten Silben von Vollwörtern auch außerhalb der Klauseln nach Mög- 


lichkeit gemieden wird, und der Rhetor in Klauseln sie nur zu besonderen 
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Effekten verwendet (357, 14. 15; 359, 27), wird man sie an einer ganz un- 
pathetischen Stelle nicht dulden. Es wird wohl einfach umzustellen sein: töv 
narepa E&xovcı npöc Aklav Öuveiv (3). Ich füge diesem Tatbestande hinzu, daß 
auch die Forderung, nie mit einem Monosyllabon zu schließen, durchweg er- 
füllt ist. — Ist nun die Rede, der unsere Fragmente entstammen, mit Rücksicht 
auf die Rhythmen des akzentuierenden Satzschlusses gebaut, so kann sie nicht 
vor dem Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. entstanden sein. Damit fällt 
Jede Möglichkeit, sie auf Marcus und Verus (bezw. Commodus) zu beziehen, 
und Reitzensteins Ansatz auf Diokletians letzte Regierungszeit besteht zu recht; 
keine spätere Periode paßt auf die sachlichen Angaben und Andeutungen der 
Rede. Die äußere Form der Rede aber fügt sich durchaus in die Zeit um 
den römischen Triumph der Kaiser im Jahre 302. 


I. Sachregister. 


A xal NR 286. 
Aall 2. 
Aberkios 115. 
Abraham (als Lehrer) 174. 

a (als Gottesname) 14, 1.. 
Abraxas 272. 
Achtundzwanzig (Zahl) 265 ff. 
Adam (Name) 84. 104. 106, 6. 363. 
Adam (Sage) 106, 6. 110. 258, 3. 
Adonis Tpmößnroc 85, 4. 
Äthiopien 183, 4. 
Agathoel, Engelname 18,8 
’Ayadöc datuwv 10. 16. 18. 21. 28 ff. 


126. 130, 1. 133, 2. 162. 165 fl. 173. 


365. 367, öfter. 

Aion 134. 153, 2. 156,1. 233, 
277,1. 

Alexander, äg. Sage über 309. 

Testament 310 ff. 

Alexander-Roman 308. 

Amenhotp 124. 

Amna£l 141. 

Amon 122, 2. 123 ff. 138. 363. 366. 


Amulette 18, 8. 28. 30, 1. 291 ff. 367. 


Avayevväacdın eilc Beöv 231. 
siehe malıyyevecio. 
"Avöpwrnoc, siehe .Mensch. 
Anubis 19, 2, vgl. 229. 118. 
Anz 79. 225, 2. 250. 
Apion 145, 3. 
anöppora 16, 4. 
Apuleius 215. 226, 4. 227, 4. 
Arabische Hermesberichte 174. 
e Hermesliteratur 23, 5. 
„» Philosophie 180. 
e Alchemie 365. 
Aristeas 111, 3. 
Aristides (Redner) 203. 
Arkadiıen 33. 
Arnobius 203. 306. 
Artapanos 182. 
Asklepios 120 ff. 130. 
" Aöyoc zeAeioc 192, 2. 


e "Opot PET 192, ‚2. 19. 


3 


2. 2TOF. 


172, 3. 


| Astrologie 4. 7,2. 69#f. 77 ff. 168. 186. 


287. 362. 
Ausfeld 310. 
avdevria 8, 1. 328, TA. 


 Bapßapıka övönara 55, 3. 75. 362.. 


Barbelognostiker 233. 
Basileides 112. 273. 

Backavia 297 tf. 367. 
Beelzebul 75. 

Belling 200, 3. 

Bernays 19. 

Berossos 109. 110, 2. 
Berthelot (Les Alch. grecs) 9, 2. 
Besessene 200. 
Bestattungsbrauch, altäg. 369. 
Bitys 104. 107. 363. 

Boll 286. 366. 

BovAn Beo0 39. 46. 

BouAut 122. 

Bousset 69, 4. 

Breasted 59. 


Candalle 821. 
Casaubonus 1. 
Celsus 222 ff. 
Chairemon 70, 2. 158, 2.4. 257, 1. 362. 
363. 
Chaldäische Orakel 241, 1. 
xäpıc 151. Z. 294. 338, 14. 362. 
Chemie, Name 140. 144 ff. 
in Ägypten 141, 3. 


| Chnubis, Chnum, Chnuphis 125 ff. 181. 


133; siche auch ’Ayaöc daluwv. 
Chonuphis 131. 
xwpeiv Beöv 19,2. 221. 285. 342, 21 A. 
Chwolsohn 166, 8. 
Clemens v. Alex. 205. 
Cyrill Contra Iul. Vorrede VI; siche 
Stellenregister. 


Aciuwv 36, 3. 
datuwv mäpedpoc 102, 
226. 365. 


u er N 
FDP RATI + 


3. 153. 223, 2 
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daröviov Exeıv 223, 2. 
Dardanos 163. 

De Boer 180. 

Demokrit über Dämonen 352, 27 A, 
Demokrit, falscher 163. 
Deverie 1,1. 

deutepoc Beöc 278. 285. 
diauekicuöc 368 ff. 

döka 22, 5. 28. 29. 
dopupöpoc 864. 

duvdueic Beo0 231, 
duvauıc 38, 3. 70, 1. 231, 


Emansation 16, 4. 

Empfängnis durch das Ohr 43. 

Engelvorstellungen 12, 2. 18, 8. 30, 1; 
vgl. 17,5. , 

Enneade 54. 

Ennius 201. 

evBovciacuöc 200 ff. j 

Eratosthenes (Hermes des) 7. 

‚Esra Buch IV 11, 2. 109, 4. 

Essener 75. 

Euhemeros 123. 124. 

Eunomos 208. 

Eupolemos 174. 

Evangelium Johannis 22, 5. 223, 2. 241. 
244 ff. 362. 

Evangelium Evae 242; vgl. 369. 

h, Mariae 69, .1. 
&Eoucla 48, 3. 332, 14 A. 


Fegefeuer (tönoc äckncewc) 9. 11,1. 369. 
Flussas, siehe Candalle. 
Fulgentius, Mythogr. 210. 


Glossolalie, siehe Zungenreden. 
vvücıc 55, 1. 156. 158. 249. 
yywcrixöc 307. 


Harnebeschenis 135. 
Harpokration, Philos. 259. 
Harraniter 165 ff. 365. 
Harsamosis 26. 
Hechalotk 189, 1. 295, 2; vgl. 364. 
Hekataios 123. 365. 
Helena. 234, 1. 
Henoch 173. 281,1. 
Herakles, ägyptischer 165. 
Heraklit 127 ff. 
Hermanubis 118. 
Hermas, Hirt des 11ff. 33 ff. 203. 230. 
232. 280, 3. 361. 
Hermes 15—23. 31. 117 ff. 166 ff. 174. 
. 361; öfter. 
Hermetische Literatur: . 
Alter 2. Diait 


I. Sachregister. 


Charakter 159. 
Grundtypus 146. 
Einzeltypen 117 £. 
Umgestaltung in der Gemeinde 211 ff. 
Redaktion des Corpus 209. 
Heilsgeschichte 191. 366. 

‘ Alter des Corpus 20. 
. Kapitelzähblung 8, 2. 
Titel 192. 
Handschriften 323 ff. 
Kap. I Erklärung 36—116. 212. 
Kap. IV (V) Erklärung 193. 


Kap.XKX) %„ 128. 196, 2. 
212, 2. 

Kap. XI(X ” 275. 

Kap. XII (XII) „ 126 ff. 

Kap. XIIL(XIV) „ 214 ff. 

Kap. XVI ns 197 #. 

Kap. XVII = 198. 

Kap. XVII 199 ff 


Hermippos repi &crpoi. 210. 

Heron. 144. 

Hesiod 103. 363. e 

Hierogrammateus, Tracht 153. 

Himmelfahrt 122. 186. i71. 176. 223. 
838, 3 A. 339, 7 A. 

pn Bericht über die Naassener 
82 - 


Hirt 13. 31. 32. 1138. _ 
“Opoc (gnost. Gott) 155. 
Horus 25 ff. 135. 865; öfter. 
„ „ älterer und jüngerer 40 ff. 
Hpj 21, 8. 118. 362, 
Hypsistos 154, vgl. 274. 
Hypostasenlehre 249, 1. 
üywua 80, 3. 


leü 184. 

Imuth (Gott) 120. 

Imuth (Buch) 267. 366. 

Ion 9. 165, 2. 173, 5; vgl. 868. 

Isis 31. 39. 43,1. 44. 62,4. 72,2. 134 ff. 
164. 228 f. 243, 2. .249, 1. 362. 365. 

Isis, alch. Schrift der I. 141 ff. 365. 


Jamblich De myst. 107 ff. 

Janus 88, 3. 274 ff. 283, 1. 

Jahr 272. 

Jahrhundert 270, 3. 276. 
Johannes Cotrones (Catrarius) 210. 
Jonas 113. 155. 


Josephos 173. 175. 182, 2. 183. 


‚|. Kabbala 42, 2. 44, 2. 110. 181. 189,1. 
Kaiser als Götter 176. 282 f. 366. 


DJ 


I. Sachregister. 


Kamephis 137. 140. 

Kebes 35, 2. 

Knpücceıv "58. 

Kießling 179, 1. 

Kmeph 29. 132. 137, siehe ’Ayadöc 
daiuıwv. 

Köpn eh 121. 136 ff. 146. 176. 178. 
191. 212, 1. 337, 20 A. 365. 

Kopußac 92. 248, 1. 

Kosmogonie, Straßburger 114, 1. 

KOCuoxpdTopec 76. 

 Krates 268, 1. 361. 

Kroll 24. 


Lactanz 208. 

Lazarello, Lodovico 320. 

Lebenswasser 387, 20 A. 365. 

Leonidas v. Alex. 272. 

Leon v. Pella 123. 124. 

Liber Lunae 190. 

Lichtzauber 24. 25, 1. 

Lilith 297, 1. | 

Logia v. Behnesa 239 ff. 

Aoyını) Bucla (Aarpeia) 338, 10. 347, 1. 

Logos 36,3. 40 ff. 42,1. 43. 61,2. 100. 
212. 219. 221. 244,1. 

Lueken 280, 4. 281, 1. 

Lukan 130; siehe Stellenregister. 

Aum (Laster) 232. 


Manetho 122. 139. 185. 364; 
Stellenregister. 


siehe 


Markos, Gnostiker 17, 6. 220. 261. 


286. 289. 

Markosier 228. 

Marsiglio Ficino 320. 

ueredoc 217. 

nelav Teleıov 139. 144. 

ueAac, 6 293, 1. 

Menard 1. 116, 2. 

Mensch (Gott) 27, 4. s1f. 156. 159. 
279. 363.' 

Mensch und Gott 17f. 118. 
236. 


Mensch uıxpöc Köcuoc 15, 2. 170. 231 > 


Menschensohn 81. 247,2. 

Messalla, Marcus 38, 3. 274. 277. 362. 

HEeBUELıV 240. 241. 

Michael 280, 4. 

Midrasch Abchir 142, 2. 

. Milch und- Honig. 228. 
Mirjam 136,1. 234,1. 

MitHler Tu 17271. 212. 

Moipaı 259,4. 

Monat 271. 

Mond (28 Gestalten) 262 ff. 

- Montanus 203, 


Reitzenstein, Poimandret/ | 


Moses’ 


142. 170. 
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Moses 182. 184. 

üpxayyelıkn BißAoc 14,1. 56. 
106,6. 292 fi. 299 

Moses’ BißAoc aan 190, 2. 

Moses’ Schwert 163, 4. 


Naassener 33. 

Naassenerpredigt 82ff. 162. 203. 281,1. 

Nachtstunden 257 fl. 

Name .i17,6. 257. 366. 

Nechepso u. Petosiris 3. 7,2. 70,1. 
119. 123. 132. 289, 1. 365. 


. Nestorios 289,1. 


Neuplatonismus 1, 59. 67. 138,2. 211,1. 
304 ff. 

Nikotheos 104. 267 ff. 

Numenios 305. 


Oanes 109. 

Offenbarung 158. ‚361. 

Ogdoas 53. 

öbnyeiv 23. 

Okeanos 89. 102. 267. 

Onesikritos 308, 

övoua 17,6. - 

Orpheus 100, 2. 272,3. 

Osiris-Attes 86, 3. 

Osiris-Jahve 184. 

Ösiris,. Schüler den AyoBöc nz 
.125 ff. 365. 

ÖOstanes 11,2. 168. 363. 364. 


TTakıyyevecla 215. 219. 226 #. 368. 
Pamphilos 3. 259, 2. 
Tfavdperoc BißAoc "106, 1. 


! Pantheismus, äg. 46. "68, 4. 170. 234ff. 


Parthey 1. 8, 2. 197. 210. 322. 

Patricius 321. 367. 

Paulinus von Nola 114, 1. 

Paulus, Apostel 39,1. 57. 791. 237; 
siehe Stellenregister. 

Pauli Schlangenzauber 300, 1: 301. 

Petosiris, siehe Nechepso. 

Petrus, Krpuyna 47,1. 78. 

Pfingstwunder 50, 3. 362. 

Phibioniten i7,6. 227. 

Philon v. Al. 58, 2. 41. 110. 116. 
133,2. 158,4. 175. 181. 188. 204. 
233, 3. 850, 4A, 351, 3.4. A. 

Philon v. Byblos 107, 1. 133,2. 138. 
160 ff. 175. 274. 363. 

Phönizier 160 ff. 273. 

Phryger i62 ff. 

Gpiyıa ypaunara 4. 164 fl. 

Gpüyia uucrnpia 85, 4. 

Pibechios 363. 


met 


25 


3TE I. Sachregister. 


Tlictic 158, 4. ı Zopta 44. 45. 153,2. 156,1. 233, 2. 
Platon 6. 94, 4. 101,1. 104. 119. 131,1. MO. 
184. 200. 238, 2. 304 ff. 349, 1A. CnEpHO Beo0 87. 142. 221. 226. 339, 13A.. 
850,1A. 352, 19A. 354, 1274, 356, 3A. 365. 


mAdroc Badoc unxoc € öwoc 25,1. . Spruchliteratur 124,8, 197 ff. 241. 
Plejaden 362. Ssabier, siehe Harraniter. 
nAnpwua 25,1. 343,8 A. 347,4 A crnAN 291, 2 . 
nveöua 224, 1; vgl: 201,2. 368, Stobaios 135. 209. 290, 
Poimandres (Name) 8. crorxeiov 71..340, 16 A. 
Poimäudres-Sprüche 105. 215. Stories of the High Priests 11 48,1. 
Poimandres-Gemeinde 146. 248. 266,2. |, 64,7. 70,1. 201,1. 302. 
Polgötter 283,1. "Stundenverzeichnisse 256 ff. 
rounal 102,3. ' Sündenvergebung 180,1. 
Porphyrios 132. 306, 320,2. 333,13 A. | Synkretismus 14: 158. 249. 279. 
362. | cvvovcla 142. 221. 226. 


Poseidonios 6. 70,1.:255. 270, 3. 
Predigt 101. 193. 203 #. 206, 1.213, 1. I Taautos 161 fi. 
Prophet 48,3. 154. 159. 203 #. 220 ff. | Tagesstunden 256 ff. 


Psalmen im Zauber 309. Tat 117. 123. 172,3. 

Psellos 211. 319. 326. 833, 13 A. Taufe 219 ff. 228. 
Pseudo-Apuleius 195. Testament Adams 258. 
Pseudo-Kallisthenes 308. „  Hiobs 5%. 

Ptah 65 ff. 68.. 121. 122. a der Patriarchen 52,3. 


TTroienaikal BißAoı 104. 106. 186. 363. E Salomons 52, 3. 362. 


Theodotos v. Samaria 173, 5. 
Quaestiones S. Bartolomaei 56; siehe Therapeuten 136,1. 234, 1. 


Stellenregister. Thot. (Namensform) 117,2. 
Tiedemann 181. 322. 
Rossel, Hannibal 322. Töpferorakel 122,1. 137. 
Rü’hänjät 72. 170. zpıcueyıcroc 2; 4. 7, 6. 174. 


E Turnebus 197. 321. 
Saeculum 270,3. 276. 


Salomon und die Dämonen 295. 4 
Salomon, apokryphe Schrift 186. 187, 1, Valentinus 78. 231. 273. 291, L: 
295,1 (w L. 189). 364. Varro 71, 2.5. 111,3. 2 2. 139, 8. 


Sänchuniat on, siehe Philon. 269, 1. 


| 
Seelenwanderung 22, 2. 308. | 
Sefer Jezirah 264; 3.- 289. " 
zapdäc n 183. 
Seneca 6. 253 ff. 


Yisroren ig. 9. 34. 361 


Weishsit Salomons 45. 





Seth 183. Weltperioden 50,2. 260,1. 

Sethe 118. 13C. Wessely 147,1 

cımn 264,3. . Woche 270. 977, 1. 

Sieben Laster 62,3. 239, 2. | Wrede: 246. 

Sieben Söhne Adams 114. 

Sieben Völker 111. Zauberaik 14; siehe Stellenregister: 
Simon Magus 28,1. 233. 305. Er des Leibes 368 ff. 


Sonne, Gestalten. der 259, 4. 
Sonnenkult 197 E. 234. 350, 1t A. 351, 
4 


Zebc &Emkdapmoc 273. 2 
Zosimos 8ff. i02 ff. 266 f. 866. 368. 
Zungenreden 55. 362. 366. 
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II. Stellenregister. 


a Aus Handschrifter 


Basileens. F II 15 (Liber Lunae): 190 |. Paris. graee. 2316 (Amulette), Bl. 320: 


Barber. III 63 (Amulett): 300, 1. 301 | 294, ö 
Florentin. Antin. (Rezept): 121, 6 RN eg „Bl. 426: 500 
‚ (Tage des Monats): 271 & . „Bl. 432: 115,1. 
Heidelb. Palat. 129 (Diadochenge- 298 
schichte): 811 ff. r r „Bl. 435: 164,1. 
Paris. lat. 7440 (Liber Lunae): 190 | 186, 4. 294, 3 
Paris. gr. 2419 (astrol. Schrift): 183,2 | „ e „Bl. 436: 297 
= „ (Salomon-Schrift): 187,1 | „ „ (TTpoceuxn Fpnyoptov): 
„i „  (Planetengebete): 75. 187. | 18, 8. 30, 1. 296 
R: 363 h Sr n (Stundenverzeichnis) ; 
“ arpokration): 259,1 | 258 
Paris. graec. 2316 (Amulette), Bl. 314: en „ (Monatstage): 271 
295, 4 De „ (Psalmenverzeichnis): 
kr u „Bl. 316: 292 | 302 
s & „Bl. 318: 293,1. | (Gebete): 303, 


295,1 297. | Vatic. graec. 685 Amuicht); 300, 1 302 


b. Aus Druckwerken. 


Aelian H. a. V 89; 145, 5 | 
. XII7: 148,3 | 
Alchimistes greesed. Berthelotp. 26:141,3 | 


“Bibel b): Neues Testament: 


Ev. Matth. 7, 28: 48, 3 
12, 43—45: 75, 4. 294, 2 


’ L) 
e # R 2. en 505 ; Marci 1, 22; 48, 3 
tt 9: I 
„ a °% 2007.) ee Ri us a Bf 
„ „ , 2. 8228; 267 | ıi ” 1 11: 18.8 9,4 
,s „ ‘r) ». 229 8.: 102. 3 „ J h A * 1] 
“ De 244. 214,1 ”„ un. 1, 8: 244 
Anacreont. 60 Bergk!: 9 „ „ we, En 
Apopthegmata patıum iederkus a 2 
en 1 582: 34. 861 | „ ee Ana 
” L) „ R 
ee 1 nn 14 25. 26: 247 


Arnobiue VI 19: 273 15. 3: 247.1 
Ir } A) ” ’ r . 
Augustin Dr doefr. chr. IV. 62: 213, 3 „4 10,.2100:4285 


| 
Bartholomasus, estionesS.B..388,3A. | ” 17. 21: 245 
Bibei a) Altes Testament: Römerbrief” 6, 2—18: 869 
Deuteron 32, 1:'346, 1A, " & 7:.843, 5A. 
Daniel 4, 16: 200, 1 "8,38: 80. 
Weisheit Salomans 7,17: 45,1 h 11, 86:39, 1 
En ER 1m 
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I Korintherbrief 3, 3: 154, 3 
e 12, 3f.: 158, 4 
13, 1: 57 
Galaterbrief 4, 3—10: 80. 287 
Epheserbrief 1, 21: 17,6 
” 2, 2: 49, 2 
“ 3, 17—19: 25,1 


6, 12: 1,1. 2 
Kolosserbrief 2; sf.: 74, 1 
. 2, 16.: 287, 2 


I Petrusbrief 2, 5: 347, 1A. 
Offenb. Joh. 1, 8: 286 


Chrysipp, Arnim Fr. Stoic. II 1084/85: 
99, 2 
Cyrill Contra Iul. I 548 Migne: 211, 1 
1552: 43. 243, 3 


” y 


n „ 1583: 131 
5 „. V 770: 175, 1 
IX 588: 126, 1 


” „ 


Demokrit, interpol. Fragm. Diels, Vor- 
sokratiker S. 383: 852,27 A. 
ie unechtes Fragm. Diels, Vor- 
sokratiker S. 465: 162, 3 
Aıdayn "AnocröAwv 10, 2: 157, 3 
E R 10, 7: 220 
a 13, 2: 220 
Diogenes Laert. prooem. 1: 68, 2 
Diodor IT 15ff.: 123, 3 
„ 125: 365 


Epiphanios Jlaer. 26, 3: 228, 1 
„26,9: 17,6 

Eusebios Praep. ev. I 9, 26: 161 

Evangelium Evae: 242; vgl. 369 


Firmicus Maternus IV prooem. 6: 125 


Henoch 69, 15: 281, 1 
Heraklit Fr. 62 Diels: 127 
Hermas, Hirt des H. Vis. I2,2: 361 
1 4, 2: 280, 3 
II 8, 1: 232 
vırı. 230; 
vgl. 365 
Sim, IX 1, 4: 33 
IX 16, 1—3: 
232 
Hermes a) Corpus Hermeticum: 
Kap. I: 328—338 
Kap. II (MI) Titel: 193 


„ y R] 


e 16: 155,2 
Kap. IM (IV) Titel: 193 
En 
Kap. IV (V) Titel: 193 
4. 5: 214,1 
. T: O2; san 


a bre 


I. Stellenregister. 


Kap. V (VI) Titel: 194 
„..3:70,2. 198, 1 


5 9: 244 
„10: 244 
11: 63, 4. 244 
Kap. VI (VID Titel: 194 
4: 256,1 ° 


Kap. VIL(VI (VIID) Titel: 194 
Kap. VOI oT Titel: 194 
Sau IX &) Titel: 194 


4: 25,1 

„ T: BD 

re 9: 171, 2 
10: 348, 19 A. 


Kap. X (XI) Titel: 196 
ei 2. 3: 198, 1 
R 5: 238, 8 
" 6: 288, 2 
R 7: 70, 2. 167, 4 
M 10: 40,1 
„18: 306,1 
„1 58X 
ii 28: 198,1 
25: 128 ne 
Kap. XI (XI) Titel: 196 
„1: 1271 = 
u 3: 233, 2 
% 4: 167,4. 275,1 


„ 6: 36, 1 
e 14: 38,1 
20: 238 
Kap. XII (XII) Titel: 196 
e 1: 127 
. 8: 197° 
R 9: 78. 102,1 
= 12: 156, 6 
n 13: 197, 3 
15: 25, 1 


Kap. XIII (XIV): 339348 
- Kap. XIV (XV) Titel: 196 
” 1: 190 1 
E 10: 143. 196, 5 
Kap. XVI: 348—354 
= Titel: 192, 2 
Kap. XVII: 354 
Ken XVII: 855—360 


| Hermes b) Fragmente siehe Cyrill, 


Joh. Lydus, Lactanz 


Hippolyt Ref. V p. 134, 831 — 170, 66: 
83—98 

Hiob, Testament des H.: 57 

Horapollon. 116: 265 


' Horaz Od. I 2, 41—52: 1768. 


„'., mDıewei 
"u. DI26: 179, 1 
nroanEVi6, 29: 201, 2 


HI. Stellenregister. 


Inschrift, äg. von- London: 62f. 
Khargeh: 235 
ai „u Sehel: 129 
h, „ des Intef: 24. 68 
„ griech. von Andros: 137 
S . „ Herek: 273 
Er nr „ Jos: 137 
u. - „ Priene: 178. 235 
Irenaeus 1 13, 3: 221 


RR rR ” 


Jamblich De myst. VII 4ff.: 107. 138 
Johannes-Acta: 240, 1. 340, 19 A. 
Johannes Lydus Demens.IV p.64W.: 274 


. „ 2.109: 184 
E „ 2». 128, 12: 44, 1 
I „ ». 129: 43 
Josephos Antiqu. ITIıN.: 183 
4 R XVII 65ff.: 228 ff. 


Kallimachos Fr. 525: 200, 3 
R 85. 92: 201 


Lactanz, Inst. div. I 15: 192, 2 
“ „  TWW 6,4: 48, 1. 304 
Aödyıa ’mcod 3: 240 
” B: 239 
Lukan I 45: 282 
„ X 209: 130, 6 


Macrobius Sat. I 9, 14: 362 
Manetho Fr. 11. 12M.: 120 
u 85 M.: 145, 3 

Manetho, angeblicher, siehe Syncellus 

Marius Victorinus, siehe Rhetores 

Martial X 28: 276 

Menander zepi &md. (Walz IX 330, 5): 
281, 1 


Minucius Felix 9, 4: 33 
Nechepso Fr. 1 Rieß: 4ff. 132. 146, 2 


es 29: 133 
33: 6 
" 35. 36: 5, 3. 367 


Origenes Contra Celsum VII 8: 222 
Ovid Fast. 189: 38, 3 
= „ IR:5 1 
Papyrus, äg., Pap. Harris I 44, 3: 61 
iR » „m Insinger: 217. 237 


Papyrus, griech.: 


a) von Berlin (Parthey, Abh. d. Ak. 
1865): 

‚Pap. Berol. 1 26ff.: 143. 226 ff. 

a 1215.: 78 


” \ m CE j 0 
| »eNiırı 7m anf 
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b) von Leyden (Leemanns Pap. graec. 
Lugd.II; Papyrus V auch Dieterich, 
Jahrbb. f. Phil. Suppl. XVI 793 £.; 
Papyrus W Dieterich Abraxas): 


Pap. Lugd. V 7,27ff. Leem. 27 Diet. 

808: 15ff. 263 

n W 17, 14ff. Leem. 141 
Diet. 195: 15ff. 263 

.ö W7,7f. Leem.103 Diet. 
189: 22 

“...w3, 18f. 13, 24ff. Leem. 
87; 127 Diet. 176: 22.23 

a W 16, 45ff. Leem. 139 
Diet. 194: 54 


ec) von London (Kenyon Greek. Pap. . 
Cat. I. Pap. XLVI auch Wessely 
Abh. 1888, Pap. CXXI, OXXTI auch 
Wess. 1893): 


Pap.XLVI1ff. Ken.65 Wess. 127: 280 
„ ALVI9I6 HF. Ken.68 Wess.129: 184 
„ XLVI459ff. Ken. 80 Wess. 138: 

279, 2 
„ CXXI 550ff. Ken. 102 Wess. 38: 


117,6 

„ CXXI TöCG FH. Ken. 108 Wess. 47: 
262 

„ CXXIs8eıff. Ken. 111 Wess. 51: 


257, 2 
„ CXXIiff. Ken. 116 Wess. 56: 
20 ff. 


d) Paris (Louvre 19% Notices et Ex- 
traits XVII; Louvre 2391 und Bibl.- 
Nat. Wessely Abh. 1838): 


Pap. du Louvre 19P:; 119 
d AR 2391 (Pap. Mimaut) 
Z. 187—395 Wess. 145ff.: 147ff. 
Pap. de la Bibl. Nat. 2: 930—1084 
Wess. 68#.: 24 ff. 
„ 2. 1115—1166 Wess. 72: 
277 
2 „ Z. 1169—1180 Wess. 73: 
279 
Z. 1290—1306 Weas. 77: 
283, 1 
2.1596 —1696 Wess.84 ff.: 
283. 256 
2.1984 ff. Wess.94: 259,4 
N „ 2.2373 ff. Wess. 104: 31. 
| 366 
2.2336 ff. Wess. 116: 270 
„ 2.3165 ff. Wess. 124: 29 


ı Petrus, Martyrium des P.: 242 ff. 


„  Kıpurua je ii 47,1. 


1 
. . ® IT 
Petosiris, siehe Nechepso 


382 IL Stellenregister. 


Philo De ebriet. 8.30 Wendl.:.41 ! Stobaios Ekl. 149 p. 387,1 Wachsm.: 
vgl. auch Sachregister 122. 191 
Photius Bibl. 343a 2 Bekk.: 266 n R .». 458, 22: 135, 3 





Plato Phaidros 274c: 123 ff. 
„ FPhilebos 18b: 119 
Plinius Nat. h. XXXIV 33: 275 
Plutarch Numa 4; 229 
Porphyrios TITpöc ’Avepıb: 333, 13 A. 


RR p. 395, 2: 137 
M Floril. XII 65: 184 

Suidas s. v. ®Odc: 68, 3 

Syucellus I 2-72 Di.:-189 


Tacitus Hist. V 4: 112 
Theophilog Ad Aut. I 8: 201 
Tibull I 5\49.: 200, 8 

„ IS OISNTI 


Varro Rer. div. fr. 19 Ag.: 71, 
„ De genie pop. R.: 139, 3 
Vergil Georg. I 24ff.: 283 


Zosimos, siehe Alchimistes 





Rhetores lat. min. 223 Halın: 265 


— 


Seneca Cons. ad Marciam c. 1 — 18:6. 
253. f. 
Statius T’heb. 122 ff.: 282. 
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